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ANNALEN DER PHYSIK. 


JAHRGANG 1825, NEUNTES STUCK, 


Geognoflifehe Bemerkungen über Holmefirands 
Umgegend ; 
von 


M. *), 


, ae Meilen füdlich yon Drammen führt die Land- 
firalse hinab gegen den Sandefjord. Man befindet 
fich in einem fruchtbaren Thale mit ebener Sohle 
von % Meile Breite und nur geringer Erhebung über 
dem Meeresipiegel. In Often liegt eine waldige, aus 
Granit befiehende Bergreihe, deren treppenartige, 
röthlich [chimmernde Klippen die linke Einfaffung 
des Thales bilden. Rechts wird das Thal von einem 
weitläufigen, nach Siidweften ausgedehnten Plateau 
begränzt, welches fo fteil in das Flachland am Sandee 
fjord niederftürzt, dals der obere Theil des Gehänges 
ganz fenkrecht abgefchnitten ift, während der untere 
Theil mit einer Steilheit abfällt, welche der aus Fich- 
ten und Laubholz gemifehten Vegetation nur eben 


*) Nach dem Manufcripte überfetzt von Dr, Carl Naumann. 
'Annal. d. Phyfik, B,81. St. 1. 1828. St. gs 
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moch Haltuug gewährt. Die horizontale Thalfohle 
mit ihren Wielen und Feldern, der fieile finfire 
Waldabhang, und die fenkrechte grane Fellenwand 
darüber bilden. folchergeftalt- drei -felır flark markirte, 
‘unter [charfen Winkeln gegen einander abfpringende 
Flächen, von denen eine jede die äulsere charakterifii- 
{che Begränzung einer eigenthümlichen Bildung dar- 

‚ fell. Tiefer Thon macht den Thalgrund aus; das 
Ausgehende von fiidweftlich einlchielsenden Sand- 
fteinfchichten bildet das VValdgehänge, und die dar- 
über anfleigenden Abftiirze gehören Porphyr, Man- 
delftein und Bafalt an. 


In füdößlicher Richtung verändert fich die Scerte 

allmilig. Die Thalfolle finkt unter das Niveau des 

une Seelpiegels, und der Sandefjord breitet fich über ihr 

aus, Die jälhen Abftürze letzen in der anfänglichen, 

Richtung fort, fieigen aber tiefer herunter, fo dafs 

. fich die Sandfieinzone in einen fehmalen, zwifchien 

den ficilen Wänden und dem Fjordfpiegel hinlaufen- 

den Streifen verwandelt, und theilweis gänzlich ver- 
fehwindet. 


Der Granit, welcher den Fjord in Often begränzt, 
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eieht fich aber unmittelbar nach der Vereinigung des 
Sandefjordes mit dem Chriflianiafjorde zurück, und 
macht einer Infelgruppe Platz, die aus Kalkfiein be- 
fteht, und nach ihren Formen ein mit dem Sandfieine 
übereinfiimmendes Lagerungsverhältnifs vermuthen 
lafet. Der füdlichfien und gréfsten diefer Infeln ge- 
genüber liegt Holmeftrand auf dem Schmalen Rande 
am Fulse der Porphyrablürze, 


läuft eine halbe Meile weit parallel mit der Weliküfte, 
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Unter den Beobachtungen, welche fich beim er- 
fien Eintritt in die Gegend anbieten, find es vorzüg- 
lich zwei, welche fogleich auf ein Refultat zu führen 
fcheinen. Zuerft läfst fich in Bezug auf den Porphyr, 
Mandelftein und Bafalt daraus, dals diele Gefteine in 
einem und demfelben ununterbrochenen Gebirgs- 
theile auftreten, ohne dafs ihre Differenz, fie fey nun 
mehr oder weniger welentlich, auch nur im Gerings 
fien in den äulseren Formen angedeutet wäre, auf eine 
innere nahe Verwandtfchaft derfelben fchlielsen, zu- 
folge welcher der von ihnen gemeinfchaftlich gebildete 
Gebirgstheil als ein einzelnes Glied des grolsen Fels« 
gebäudes zu betrachten wäre. Nächfidem zieht die 
Regel unfre Aufmerkfamkeit auf fich, welche das Ein» 
[chielsen der gefchichteten Geftcine beherrfcht, und 


“Veranlallung giebt, den Granit als die Unterlage für 


den Kalk der Infeln, diefen wiederum als das Liegen- 
de des Sandfieines, und endlich den Sandftein als die 
Bafis oder die Stütze des aus Porphyr, Mandelfiein 
und Bafalt zulammengeletzten Malfivs zu betrachten, 
Wie wenig fich auch diefe Vorftellungen bei einer ge+ 
naueren Unterfuchung bewähren mögen, fo können 
fie doch wenigftens zum Leitfaden derfelben dienen; 
weshalb wir fie auch bei der Zufammenftellung der 
Thatfachen, die wir am gegenwärtigen Orte mitzu= 
theilen gefonnen find, nicht aus den Augen verlo= 
ren haben, 

Dicht bei Holmeftrand, in dem auf der petrogra« 
phifchen Karte tab. I fig.ı mit @ bezeichneten Punkte 
fieht zunächfi am Fjorde ein feinkörniger, aus gtatietty 
dicht zulammengedrängten Quarzkérnetn und einer 

An 


XL 


‘ 
le 
re 
id 
ey 
le 
i- = 
r- 
as 
d- 2 
r- 
te 
es : 
ar 
» : 
fs 7 
on 
n- 4 
r- 
ity 
e3 ‘ 
id 
e- 
ne 
en 
“a 
de 
= 


Schmuzig-gelben ochrigen Thonmaile befiehender 

Saudliein,.an, der in dünme, 20° bis 50° in hor. 5.8 _ 
einfchielsende Schichten abgefondert ilt. Einige Me- 
tres von Fjord aufwärts wird er von Dammerde und 
Vegetation bedeckt, und das erfie anfteliende Geliein, 
auf welches man in der Richtung des Einfoluefsens ge- 
langt, ift ein fchwärzlich grauer Bafaltporphyr, ent- 
weder mit dunkel lauchgrünen Augitkryfiallen, oder 


mit einzelnen röthlichen Veld{pathnadeln, oder el 


mit beiden zugleich. Die Sphären, in welchen der 
Augit vorherrfcht, verlaufen fich ganz allmälig in jene 


befiimmte regelmälsig abgelonderie Räume bezeichnet N 


mit überwiegendem Feld{pathe, nnd können nicht als 


werden; auch bemerkt man nirgends dio geringlie 
Tendenz zur Lager - oder Säulen - Bildung. 
Höher auf am Gehänge, da wo der Poftweg den 


letzten fteilen Hügel erreicht, kömmt eine conglome- 


ralarlige Maflo zum Vorfchein. Kugeln und verfchie- 


dentlich gefialtete aus Nadelporphyr beftehende Klum- 
pen von ı Centimeter bis über 1 Decimeter Durch- 
meller erfcheinen melir oder weniger dicht zufam- 
sıengehäuft innerhalb einer Bafaltmalle, welche voll- 
kommen der Hauptmalle jenes weiter unten anfiehen- 
den Porphyrs gleicht. Die Unterfuchung der Punk- 
te, in welchen diefer letztere dem Conglomerate Platz 
macht, zeigt, dals der Bafalt zwifchen den Kugeln 
gleichfalls nicht dem Raume nach vom Bafalte des Por- 
phyrs abgefondert ift, ausgenommen da, wo die run- 
den Stücke fo dicht zufammengehanft find, dafs fie 
die Zwifchenmaffe zum Auskeilen nöthigen. Solcher- 
geftalt erfcheint der Porphyr keinesweges vollkommen 
gegen das Conglomerat begränzt, und ihr beiderfeiti- 
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ges Verhältnifs iff nicht das eines Lagers und feines 
Liegenden. Denn der Porphyr, welcher jenfeit der 
conglomeratähnlichen Bildung wieder zum Vorlchein 
} kommt, ift augenfcheinlich quer durch diefelbe hin- 
durchgegangen, fo weit das Gedränge der einzelnen 
Stücke zu einem folchen Durchgange Platz geftattete. 


» Die Form für die Erfireckung des Conglomerates hat 


ent- 
oder auch nicht die Eigenfchafien eines Lagers, indem fie 
uch! jenen Räumen gleicht, in welchen Augit und Feld- 


der 


ale phyrgebirges anzufchen it. Demnach ift kein zurei- 
inet! chender Grund vorhanden, die conglomeratähnliche 
elie Maffe unter den Porphyr ein{chiefsend zu denken. 

) Ein fichereres Relultat rückfichtlich der Aufein- 
den | anderfolge der Maflen lafst ich von einer in nördlicher 
me-| Richtung, aufwärts nach dem Gehöft Goufen fortge- 
hie- | fetzten Unterluchung erwarten, wo man fogleich ein 
Dur | höheres Niveau gewinnt, und die Conglomeratbildung 
.ch- , wirklich unter einer Bafaltmaile mit Augitkryfiallen 
am- | und Feldfpathnadeln verichwinden fieht. Noch etwas - 
lle | höher aufwärts begegnet man einer Bildung, die an 
| Sandftein erinnert; ihre Farbe fchwankt zwifchen 
nk- | rötklichbrann, ziegelroth und fleifchrotli; bald gleicht 
latz | fie Hornfiein, bald ilt he fafi erdig im Bruclie; fchwa- 
eln che Streifungen deuten auf eine Parallelfirnctur, de- 
or. | ren Ebene gleichförmig mit den Sandfieinf{chichten 
un | am Pjorde einichiefst. — Aber anclı diefe Bildung 

fie | if weder fcharf noch regelmälsig vom Porphyr abge- 

rer-| fondert; in ihrer Nähe verändert fich die bafaltifche 

nen | Hauptmalle nach einer Richtung, deren Extrem an 
andern Orten rother Eifenthon iff, in welcher fie ich j 


fpatlı abwechfelnd vorherrfelien, und fomit gleichfalls 


als eine regellos begränzte Sphäre innerhalb des Por- - 


| 

¢ 

AR: 


{ 6 } 


aber hier dem Reprafentanten des Sandfteines alimi» 
lirt, ehe jenes Extrem erreicht iff. 

Ungliickerweile geftatteten die Verknüpfungen der 
verfchiedenen Mallen vom Seefpiegel aufwärts bis 
Goufen keine andere, als eine ideale bildliche Darfiel- 
lung. Eine folche findet fich tab. I fig. 2; .4 ift ein 
Enface, fo wie es vermutliich in einer Verticalebene 
durch die Streichlinie des Sandficines zum Vorlchein 
kommen würde, B ein Schnitt in der Vertikalebene 
des Fallens rechtwinklig auf 4 in der Linie ab, C 
einer dergleichen, rechiwinklig auf 4 in der Linie 
ed, Dic kleinen {pitzen Winkel bezeichnen den Feld» 
{path, die fiumpfen den Augit; das Uebrige wird aus 
dem Vorliergehenden verfiandlich (eyn. 

Ein gegen Norden heraustretendes Vorgebirge, 
Namens Muulaafen, bildet eine Bucht, nach welcher 
hin der Sandfiein mit unveränderten Einfchielsen 
fortletzt; im Muulaafen felbft herrfchen dagegeüt die- 
felben mit Augitkryfiallen und Feldfpatlinadeln er- 
füllten Bafaltmaflen, wie unmittelbar bei Holmeflrand. 
Die über die Sandfieinzone aufragende, ununterbro- 
chen fortgeletzte Reihe von Abfiürzen verliert fich 
awifchen den Gehöften Reggefiad und Snekkefiad in 
unregelmälsige Bergformen; die Abfiürze nelımen ei- 
ne ganz unerwartete Richtung nach NO und verbin- 
den fich mit jenem Vorgebirge. So gefchielt es denn, 
dals der Sandfiein in der erwähnten Bucht den Por- 
phyr nicht nur auf der Seite trifft, nach welcher lich 
die Schichten einfenken, fondern auch auf der andern 
Seite, naclı welcher fich die Schichten aufrichten, 

Wofern nun in diefer leizteren Richtung ein be» 


immter Contact ewilchen dom Sandfieine und Por- 
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phyr Statt finden, und der Sandflein dabei feine re- 
gelmäfsige Parallelfiructur behaupten follte, fo lailen 
fich die möglichen Lagerungsverhäliniffe nur auf fol- 
gende drei zurückführen: 

1) Der Sandfiein bildet die Bafis aie Porphyrs, 
und beriihrt denfelben entweder mit der Oberfliche 
einer einzigen Schicht, oder mit dem Ausgehenden 
mehrerer Schichten. 

2) Der Contact zwifchen Porphyr und dem Aus- 
gehenden der Sandlieinichichten findet in einer gegen 
den Horizont fo fiark geneigten Fläche Stait, dals die 
Suprapolition in eine Juxtapofition übergelıt. 

5) Wenn diefe Contact-Fläche — welche wir 
nicht nothwendig als eine Ebene, fondern nur als die 
fummarifche Lage aller Contact-Puncte zu denken 
haben, — aus der verticalen Lage in eine mehr und 
mehr, jedoch nach entgegengeletzter Hichtung ge- 
neigte Lage übergehen follte, fo begreift man die 
Möglichkeit des dritien Falles, dafs fich Muulaafens 
Porphyrmailen mit jenen auf der VVelileite der.Buchf# 
fogar unter dem Sandlieine vereinigen; wonach der 
Porphyr als Unterlage des Sandfieines und diefer als 
eine keilförmige Maile zwilchen dem Vorgebirge und 
den Mallen der welilichen Abfiürze zu betrachten 
feyn würde. 

Welches von dicfen Verhältniffen iff nun das 
wirkliche? Welche Beziehung haben die bafaltifchen 
Gelieine des Muulaafen zu den gegen fie auflchielsen- 
den Sandfieinlchichten? Die unmittelbaren Berüh- 
rungspuncte lallen ich wegen Bedeckungen von Ve- 
getation und Geröll nicht wohl beobachten; allein 
ganz nahe beim Porphyr finden fioh die Sandfiein« 
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fehichten häufig entblé{st. Man bemerkt, fie 


noch in aller Hinficht unverändert find, und dafs die 
Porphyrmafle in folcher Steilheit und zu folcher Höhe 
aufragt, dafs man den Sandfiein fehr wohl unter ihr 
fortfeizend denken kann. Ift diefs wirklich der Fall, 
fo mülste er, wofern der Contact in der Oberfläche 
der oberfien Schicht Statt finde, unter der Porphyr- 
malle in Ofien wieder zum Vorfchein kommen. Als 
lein diefs gelchieht nicht. Auf der Ofifeite des Berges 
Geht man keine Spur von Sandltein, fondern nur ba- 
faltifche Gebilde, an welche fich einige Spuren des 
conglomeratartigen Gefleines und etwas Mandelltein 
anlchliefsen. 

Auf der Karte im Puncte 6 ifi eine Klippe, 
welche uns das Profil tab. I fig. 5 entblöfst, def- 
fen Fläche gehérig nach WVelien verlängert in die 
Verticalebene des Einlchielsens der Sandfteinfchiichten 
fallen würde, Die ganze Klippe ift bafaltilch, jedoch 
mit bedeutenden Varietäten, welche fich entweder in 
einander verlaufen, oder innerhalb gang- und lager- 
ertiger Formen {charf von einander abfondern. Die 
Malle diefer letzteren ift graulich fchwarz, dicht, (ehr 
fefi, mit feinen Feldipatlinadeln erfüllt, zwifclcı: de- 
nen einzelne kleine Augitkryfialle erlcheinen. Die 
Hauptmalle, welche von jener durchfetzt wird, ift 
alchgrau, uneben, von kleinem Korn, und firotzt theils 
von grolsen Augitkryftallen, theils von Kalkfpath- 
Mandeln und Körnern, Obgleich die lagerartigen Mal- 
fen nur eine geringe Ausdehnung und wenig Regel- 
mälsigkeit zeigen, fo darf doch der Umfiand nicht 
überlehen werden, dafs fie im Ganzen eine den Sand- 


fieinlchichten parallele Lage haben; wie denn auch 


Val 
be 
de 
oh 
N 
fe 
| & 
g 
BS, | 
. 
| 
| 
ABE 


bemerkt werden mufs, dals die ganze Ofileite des 
Muulaafen eine Tendenz zu einer mit dem herrlchen- 
den Einfchielsen des Sandlteines übereinfimnieuden 
Abfonderung feiner Malle verräth. 

Allein diefe Tendenz äulsert fich noch weit merk- 
licher anf der Nordfeite des Vorgebirges, wo die Fel- 
fenwand lotlırecht in den Fjord abfiürzt, und ein Pro- 
fil aufweifi, von welchem tab. I fig. 4 einen Theil 
darfiellt. a ift bafaltifche Maffe mit Mandeln, Ku» 
geln und Körnern von Kalk, zwilchen denen kleine 
Kryfialle von Feldfpath und Augit in fehr {chwanken- 
dem Verhältnils vorkommen 6 eine lagerartige, 
bräunlichrothe, im Bruche falt erdige Malle, welche 
jener bei Goufen zu oberft auf den Porplıyr folgender 
Bildung gleicht; ihr höchfies Ansgehende fcheint 
nicht aus dem Porphyr- Mandelfiein heranszutreten; 
c eine der vorigen felir älınliche, aber mit kleinen 
Feld{pathkryfiallen erfüllte lagerartige Malle, deren 
höchlies Ausgehende fich in den Porphyr-Mandelftein 
verläuft; d [cheint gleichfalls eine lagerartige Malle 
zu feyn, deren Liegendes unter dem Fjordfpiegel ver- 
borgen ift; fie gleicht den Vorhergelienden, ift jedoch. 
etwas gröber und weniger confifient; fie (chliefst hier 
und da Kalkfpathmandeln ein, wird aber ganz vor- 
züglich merkwürdig durch die Neigung zu fchaligen 
und nierenférmigen Abfonderungen in der Nähe des 
Hangenden, welche bei volikommenerer Entwicklung 
wahrfcheinlich jene conglomeratartige Structur her- 
vorrufen würde, 

Alle diefe Mallen, in- welchen der balaltı- 
{che Charakter mehr oder weniger verdrängt if, 
Schliefsen ich entweder unmittelbar oder vermitieli 
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mancherlei Ueberginge an die Porphyre und Mane 
delfieine an, — Aber fie verrathen auch noch einen 
anderweitigen Zufammenhang. Die Lager, welche 
fie bilden, haben eine fo vollkommen übereinfiim- 
mende Lage mit den Sandfiein{chichten, dals fie in 
fofern recht wolıl als eine Fortletzung derfelben auge- 
Sehen werden könnten. Wenn es nun nicht unge» 
wölinlich ifi, dafs aus dem Sandfieine Uebergänge in 
diefe, zwifchen Thonftein, Eifenthon und Hornliein 
fchwankenden und mit den balaltifchen Gefieinen ver- 
kniipften Gebilde Stait finden, fo ifi nichis walır- 
fcheinlicher, als dafs die Lager 6 und d, und folg- 
lich auch e wirklich von Sandfieinfchichten herfanı- 
men, welche, weil fie fo weit aus ihrem eigenen Gebiete 
heraus in das des Porphyr - Mandellieines dringen, die 
welentlichen Züge ilıres urlpriinglichen Charakters mit 
einem andern, die umgebenden Mallon beherr{chenden 
Typus vertanichen mulsten. Ifi diefs richtig, fo ha- 
ben wir den Schlülfel zur Erklärung der zwilchen dem 
Sandfieine und den bafaltilchen Mallen des Muulaafen 
obwaltenden Verhältniffe gefunden. Man vergleiche 
zu dem Ende das imaginäre Profil tab. I fig.5; der 
unter dem Porphyr und Mandelfein fo häufig zum 
Vorlchein kommende Sandfiein a muls allerdings, 
wenigftens zum grofsen Theil, als die Unterlage des 
letzteren 6 angefehen werden; den Erfcheinungen an 
Muulaafens Nordleite zufolge fieigt er aber auch zu- 
gleich in die bafaltilchen Mallen auf, um fich mit ih- 
nen zu verlclmelzen, 
Hinfichtlich der Bedeutung des conglomeratähnli- 
chen Gehildes verdient eine Er{cheinung in der Nähe 
des Hofes Suettefiad erwähnt zu werden. Der Berg- 
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abhang if in einer faft vertikalen, von N nach 8 ftrei- 
ehenden Fläche entblöfst, auf weicher fich ein Enface 
darftellt, welches tab. I fig. 6 abgebildet ii. a Nadel» 
porphyr mit afchgrauer bafaltifcher Hanptmalle, die 


auch Kalkmandeln von verlchiedener Grölse und Gee 
fialt aufnimmt; 6 eine lagerartige Malle, bräunlich- 
roth, feinerdig, mit etwas Anlage zum Schiefrigen, 
halbhart, voll feiner Feldfpathnadeln; fie fällt vom 
Beobachter weg etwa unter 50° bis 40%; c eine quer 
durchbrochene Kugel, deren äufsere Malle eine Nei- 
gung zu concentrifcher Abfonderung zeigt, aber fonf 
ganz einerlei mit 6 ifi, während nach dem Mittel- 
puncte hin ein Uebergang in Nadelporphyr Statt fin» 
det, defien Feldf{pathkryfialle jedoch nicht die Länge 
erreichen wie in a, und dellen Hauptmalle dichter 
und dunkler iff. Die Lage der Nadeln fieht in einem 
fehr auffallenden Zufammenhange mit der Ausdeh» 
nung des Lagers und mit den Umriffen der [phäroi- 


dilchen Bildung. 


Der Yägaafen zwilchen Fribergsviig und Falken 
fleen ift ein Berg von ungefähr 150 Metres Hölıe über 
dem Fjord{piegel, deflen fteilfier Abhang nach Nore 
den gerichtet ift und in der Neigungslinie der Sand- 
fieinlchichten fireicht. Befindet ‘man fich auf dem 
Fjorde vor diefem Abhang, fo bemerkt man fchon 
von weitem eine lagerartige Ablonderung feiner Mal- 
fen. Der Punct e auf der petrographifchen Karte be- 
zeichnet die Stelle, wo fich ein Theil des Profiles von 
Vagaafen fo präfentirt, wie in Fig. 7 tab. Il. a if 
Sandfiein in dünnen, 50° in hor. 3. SW einfchiefsen- 
den Schichten; 6 lofe Steinblöcke, welche die Beob- 
achtung des unmittelbaren Contacies gwilchen dem 
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Sandfleine und der .aufliegenden Maffe verhindern; 


e, d, und e find mächtige Lager, die nicht fowohl 
durch die fpecififche Verfchiedenheit ihrer Maffen, als 
durch fiarke Abfonderungskliifie als folche bezeichnet 
find. Allerdings zeigt auch die-Gefteinsmalle bedeu- 
tende Differenzen; allein die Verbreitung derfelben-ift 
nur zum Theil mit der räumlichen Abfonderung in 
Uebereinfiimmung, indem gleichartige Mallen in ver- 
Ichiedenen, und ungleichartige, jedoch fiets in ein- 
ander übergehende Mallen in denlelben Lagern anf- 
treten. Alle Varietäten find mit Porphyr und Man- 
delfiein verwandt, aber der in der Regel herrichende 
bafaltifche Typus ift bedeutend zurückgedrängt, ob- 
gleich der Augit felten fehlt, der hier in {chwarzen, 
oft fehr volikommenen Kryftallen ericheint. Er fin- 
det fich bald in einer dunkel {chwirzlicligranen, inn 
Bruche unebenen Haupimalle, die etwas leichter als 
Bafalt, und walirfcheinlich gréfstentheils aus {chwar- 
zer Hornblende zulammengefetzt iff, bald in einem 
grünlichgrauen dichten Gebilde, das bei aller feiner 
Verfchiedenheit von Perlfiein und Pechfiein doch dio 
Vorfiellung einer gewillen Verwandtfchaft mit diefen 
Gefteinen erweckt. "In der fchwärzlichgrauen Malle 
kommen. aufser dem .Augit auch Kalkfpatlıkörner, 
Drufen von Bergkryfiall, kleine Chalcedonkugeln und 
aus Chalcedon, Amethyfi und Quarz gebildete Agat- 
mandeln vor. 

Derfelbe Sandfiein, welcher Yägaafens Profil an- 
gehört, letzt gegen Ofien bis zu einer kleinen Land- 
Ipitze fort, (d auf der Karte) welche Valnastangen 
genannt wird, und tab.I fig. 8 A im Grundrils dar- 
geftellt it. Der Sandftein a fällt 30° in hor. 4. SW. 


-. 


‘ 
E 
. 
| 
| 
3 
> 
. 
I 
4 
ia 
= 
A 
; E 
I 
r 
3 
- 
4 


13 
Die Mailen, 6 beliehen insgefammt aus Bafalt mit gro- 
Isen, dicht aneinander gedrängten Augitkryftallen; 
der aber nirgends eine regelmälsige Ablonderung oder 
Saulentiruciur walrrnelimen lälst. — B,C, D, E fiel- 
Jen gerade fo viel von den verticalen Schnitten durch 
ed, ef, eg und fi dar, als ich an Ort und Stelle dem 
Auge jedes Beobaclıters unverhüllt darftellt. Man helıt, 
dafs eine und diefelbe, vollkommen fielige Malle zu- 
gleich über und unter dem Sandfteine liegt, wala 
rend fie die Schichten deflelben in einer verticalen Fla, 
che ablchneidet. lin Allgemeinen bemerkt man keine 
Veränderung weder am Sandfieine noch am Bafalte, 
da wo fie einander beriiliren; nur in einigen Contact- 
Puncien erfcheimen die Quarzkérner deg erlieren in- 
niger verbunden, fo dafs der thouige Gemengtlreib 
falt ganz verfchwindet. Die Parallelfiructur ift nicht 
im enifernicfien verriicki, fondern eben fo regelmä- 
fsig, und die Schicltungskliifte eben fo wenig gebo~ 


. gen und geknickt in der Nähe des Balaltes, als in der 


grölsten Entfernung von ihm. > 

Der Sandfiein wird von einem Gange & durch- 
fetzt, welcher 80° in hor. 8,6 SO einlchielst, eine un+ 
gleiche Mächtigkeit von 3 bis 5 Decimetres hat, und 
ı bis ı$ Metre über den Sandfiein hervorragt, mit 
welchem er in einer {charfen Begränzungsfläche in 
Berührung kommt. Die Gangmalle befieht bald aus 
einem körnig -abgefonderten, graulichen oder réthli- 
chen Quarz, bald aus genau in einander gefügten 
fcharfkantigen Porphyrfiücken, welche ohne alles 
Bindemittel zu einer Art Conglomerat verbunden find, 
In feinem Streichen nach SYV wird diefer Gang ge- 
rade da, wo man wichtige Auflchliille erwarten könn- 
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te, von Vegetation und Dammerde bedeckt; denn au- 
{ser Bafalt fichen an diefer Stelle einige fandftcinahn- 
liche Kiefelmaflen an, welche von dem herrfchenden 
Sandfteine [ehr verf{chieden zu feyn {cheinen, 

Die auffieigenden Enden der Sandfleinfchichten, 
welche unter dem öfilichen Fulse des Hagaafen her- 
vortreten, find gegen Löröe gekehrt. Dort findet 
man ein aus bräunlich-rothem Eifenthion und Augit- 
kryfiallen beftehendes bafaltartiges Geftein, in wel- 
chem die letzteren Kryftalle fo grofs und gedrängt auf- 
treten, dafs fie faft die halbe Malle ausmachen; fie find 
olivengrün, aber gewöhnlich nach aulsen dunkel- 
réthlichbraun, was von der fie umgebenden ;Eifen- 
thonmalle herzuriihren fcheint. Auch Kalk{path fin- 
det fich nicht felten ein, doch häufiger unter der Form 
von Trümern, als von Mandeln. 

Auf der Karte findet man die Höfe Engnas, Smör- 
Feen und Braaten; fie liegen auf einem eiwa 2000 
Metres langen Landfirich, von welchen: Fig. ı tab. II 
einen [peciellen Grundrifs darftellt. Das aufsere, da- 
felbfi nicht ausgedtückte Relief, läfst fich aus den bei= 
folgenden Profilen abnehmen, welche auch einiges 
Licht über die innere Befchaffenheit des Fellenbaues 
gewähren werden, 


1. Das Profil 4 (Fig. ı u. 2) in der Vertikalebene. 


des Fallens, 

a) Sandfiein, in Parallelmallen abgefondert, dis 
meift über ein Decimeter mächtig find, Er befteht 
aus grauen, feinen Qnarzkérnern, welche fo dicht zus 
farnmengedringt find, dafs der thonige Gemengtheil 
nicht felten dem blofsen Auge unfichtbar wird, ja zum 
Theil wirklich verfchwindet, indem einige Schichten 
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die körnige Structur mit dichter von fplittrigem Bru- 
che vertaufchen, 

b) ein 8 bis g Decimeter mächtiges Lager von 
réthlichgrauent, (plittrigem Quarz - Feldftein, 

©). Porphyr mit eingefprengten kryfiallinifchen 
Quarzkörnern und einzelen Feld{pathkryftallen, und 
einer Hauptmialle, welche fich nur durch eine mehr 
fleifchrothe Farbe von dem Quarz +Feldfiein unter 
unterf[cheidet. 

d) Porphyr von dunkelafchgrauer, feinkérniger 
bis dichter, felr fefter Hauptmalle mit eingefprengten 
Feldfpathkryfiallen; er läuft gangartig mit einer Mach- 
ligkeit von 4 bis 5 Decimeter zwifchen dem rothen 
Porphyr und dem Sandfiein hin — fall wie ein Be- 
fieg. Bald ift er fo {charf vom Nebengefteine getrennt, 
dals fogar eine Ablonderungskluft die Begränzungs+ 
fläche bezeichnet, bald verflielst er mit demfelben in 
ralchem Uebergange, fo namentlich recht auffallend 
mit dem rothen Porphyr und der Lagermalle von 6. 

Wie der Porphyr © gegen Often begränzt ift, läfst 
fich nicht beobaehten, da fich dorthin das Profil in 
das Meer fenkt, und weiter füdlich Gneus, Damm- 
erde und Vegetation daflelbe bis zu feinem fieileren 
Abfall bedecken. Jedoch erfcheinen nicht weit von 
dielem letzteren Sandfleinfchichten unter dem Schut- 
te, die im Ganzen jenen in a gleichen, nur dals fie 
Glimmer enthalten, deffen filberweifse, nicht zufam- 
menhängende Lamellen am häufigfien auf den Ablö- 
fungsflichen der Parallelmaflen vorkommen, Die 
weftliche Gränze des Porphyrs iff ungefähr mitten 
zwifchen der Linie des Profiles an der Kiifte und dem 
Pofiwege (# Fig. ı) entblößt; fie erloheint ziemlich 
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geradfortlaufend [ohneidet die Streichnngslinien des 


Sandfieines unter einem fehr fpitzen Winkel, und 
wird in ihrem halben Verlauf durch den Porphyr d 


bezeichnet, der fich dort noch eben fo verhält, wie 


im Profile felbfi, jedoch fo, dafs beide Porphyre fenk- 
recht in den Sandftein fortzuletzen fcheinen. Sowohl 
hier als überall innerhalb der Gränzen des Grundrif- 
fes iff das normale Einfchielsen 30° in hor. 4 SW; 
eine Regel, von welcher nur unbedeutende Abwei- 
chungen Statt finden. 

2. Das Profil B (Fig. ı u.5) in der Verticalebene 
des Fallens. 

Der Sandliein in A letzt ununterbrochen fort bis 
B, wo er in a als grobfplittriger Quarz in mächtigen 
Parallelmaflen auftritt, Weiter aufwärts nach 6 kommt 
die körnige Structur wieder zum Vorfchein ; zugleich 
mit ihr erlcheinen Puncte von Thonmalle, fo wie ein- 
zelne, weilse, feine Glimmerblättchen. Von 6 auf- 
wärts bis zu der lothrechten Felswand e fieht kein Ges 
fiein zu Tage an, indem alles mit lofen Blöcken des 
bafaltilchen Porphyres und Mandelfteines bedeckt iff, 
welche beide die eben erwähnte fenkrechte Felfenmaile 
conftituiren. Augit fcheint hier ‘weniger häufig als 
gewöhnlich; auch findet fich keine Spur von Lager- 
fiructur in derFellenwand; die vorhandenen Ablöfungen 
haben im Allgemeinen eine verticale Richtung, fchei- 
nen aber übrigens an keine befondre Regel gebunden. 

3. Die Profile C und D (Fig. 1,4 u. 5) in der 
Verticalebene des Fallens, 

a) Bedeckung von Gneus, Dammerde und aig 
tation. 6) Schmmziggelber oft mürber Sandfteim 
¢) Rorphyr, gana und gar wie der rothe mit Quara- 
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körnern in A. Darauf Blöcke und endlich anftehende 
Felfenmaflen von d) Porphyr und Mandelftein. Der Fels- 
boden zwilchen 4 und Cift gröfstentheils unter Schutt 
verborgen, fo dafs der rothe Porphyr nicht unmittelbar 
von einem Punctebis zum andern verfolgt werden kann; 
allein es ifi kein Grund vorhanden, feinen ununterbro- 
chenen Zufammenhang zu bezweifeln, felb{t dann nicht, 


, wenn man überall zunächfi unter der oberfien Schutibe- 


deckung auf Sandftein treffen follte. Wir felıen alfo in 
diefen Profilen, wasunsin Jnoch verdeckt war, nämlich 
die öfiliche Begränzung desPorphyrs. Letztere {chnei- 
det die Sandftein{chichten in einer Fläche ab, die unge- 
fähr 80° in hor.5. NO einfchielst, und einen unmittelba- 
ren Contact vermittelt. Die Berührungsfläche erfcheint 
in einigen Puncten zugleich als Ablöfungsfläche, in 
der Regel aber ift der Sandliein fehr feft mit dem Por- 
phyr verbunden, und fein Structur-Parallelismus bis 
da, wo er abgelchnitten erfcheint, vollkommen erhal- 
ten. Die Verhältniffe zwifchen dem Porphyr und 
Sandftein auf der andern Seite laflen fich nicht ange- 
ben; vielleicht find es dielelben wie in A. 

Schon in / ift der Porphyr weit mehr verfieckt 
als in C; der Sandftein fieigt höher und höher neberi 
ihm auf, oder — was viclleicht richtiger gelagt ift — 
er[cheint weniger wezgerillen. Indeflen leuchtet noch 
einmal die rotlıe Mafle hervor, bevor man Sinörfleen 
erreicht. Dann aber treten die bafaltifchen Porp!'yre 
aus ihrer Linie, und fieigen bis zum Fjord hinab, Ob 
fie zunächfi bei Smörfleen nur eine folche Bedeckunz 
über dem rothen Porphyr und Sandfiein bilden, dals 
diefe unverändert mit einander darunter fortletzen, 


läfst fich zwar vermuthen, aber nicht mit Sicherheit 
Annal, d. Phyfik. B.81. St. 2, J, 1826, St.9, B 
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enticheiden, WVeiterliin aber, etwa auf dem halben, ge 
Wege nach Huusdalen, ili es völlig gewils, dafs die 
Combinationsverhältnifle der drei 
Mallen ganz anders beurtheilt werden miiflen. | Di 
bafaltilchen Porphyre, unter welche der Saudfiein 
vielen 1000 Metres Erfireckung wie ein Liegendes. um 
ter ein Lager einfchielst, dringen hier in denfelben 
Sandfiein unter der Form eines leigeren Ganges: ab.) ety 
wärts, deflen Streichungslinie ‚ungefähr rechtwinklig an 
auf der fo confianten Richtung des Einfchiefsens de! mi 
Sandfieinfchichten if. So erlcheint das Verhältnif da 
‚ wenigliens an dem Puncte, wo es fichtbar zu Tag? bil 
tritt (in EF auf dem Grundrifle). im 
4. Das entfprechende Profil EF Fig. 6 hat did Po 
Linie der Strandkante zur Balis, fo dafs die Sandftein‘ ges 
fchichten vom Fjorde aus en face er[cheinen, und bei! vo: 
nahe in der Richtung ihres Streichens durchfchnitten wa 
find. Der Porphyr in a gleicht vollkommen aad 
Befieg-Porphyr in A. In 6 fieht man ihn wieder? deı 


um, fowolil feine Hauptmafle als die darin einge) wi 


fprengten Feldf{pathkryfialle von bleichgelber Farbe) bai 


Wegen einer fehr niedrig liegenden, und daher nich. W 
felten von der See belpiilten Grusbedeckung läfsl chi 
- fiih der Zufammenhang zwilchen @ und nich de: 


wahrnelimen, und höher auf verhindern:ein Chao 
von Trümerblöcken, fo wie die Mauern der Pofi 
firalse jede Beobachtung. In c erfcheint Sandfiei 
mit vollkommen geraden, unverrückten und unver 
änderten Parallelmallen, die {charf vom Porphyr al 
gelondert find. Es fcheint, als ob diefer letztere (eh 
bald an Breite zuzunelimen beginnt, während er fich 


vom Fjorde entfernt. Die oben erwähnten Hindernifle} Un 
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lbext geftatten keine Beobachtung darüber, auf welche Art 
di 


er aus dem gangartigen Raume heraustritt, und einen 


Gang und ein Aufliegendes zugleich bildet, fo wie 
man auch nicht die Verhältnille bemerken kann, un- 
ter welchen die Varietäten a und 5 mit dem Augit- 
porphyre zufammenhängen, 

Braatenliegt auf einer Terralfe, die fich vielleicht 


| etwas über 50 Metres über dem Fjord{piegel erhebt, 
und deren Abfiurz grölstentheils von ‘einer. parallel 


mit dem Strande, mitten zwilchen Braaten und Auus- 
dal hinlaufenden, fieilen und nackten Feiswand ge- 
bildet wird, Hier tritt wieder der rotlie Porphyr auf, 
im fiarken Contrafte gegen den dunkeln bafaltilchen 
Porphyr, mit welchem er hier zulammentrifft, Ihr 
gegenleitiges Lagerungsverhältnils zeigt Gch am beften 
von einem Standpuncte, wo die ganze entblölste Fels- 
wand mit einem Blicke überlehen werden kann, z. B, 
unten am VWVege oder auch am Fjorde. Da fieht man 
denn, dafs der rothe Porphyr von dem balaltifchen 
wie von einer Schale bedeckt, und nur deshalb ficht- 
bar wird, weil die Schale zum Theil weggeriflen iff, 
Wo fich die zufammenhängende Malle der Schale, wel- 
che bis von den mit D und F bezeichneten Puncten 
des Grundrifles her fortgefetzt ift, unterbrochen zeigt, 
da hängen noch einzelne übriggebliebene Stücke derfel« 
ben an dem Kerne (wenn ich mich fo ausdrücken 
darf) felt, oder fie find auch abgelöfi und lehnen fich 
nur daran. Fig. 7 Taf. II ift ein Theil der Felswand 
vom Wege aus gelehen; a der rothe, b und c der 
bafaltifche Porphyr, und namentlich ¢ ein lofes rück- 
ftändiges Stück des jleizteren, Die übrigen (peciellen 
Umftände wollen wir in 
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5. G Fig. 8 tab. II betrachten , welches ein 


Profil der in Fig. 7 en face gefehenen Felswand dar- _ 
fiellt; a ift das dafelbfi mit ce bezeichnete Stück Ba- 


faltporphyr. Es ift 5 Metres dick, enthält in feiner 
dichten, dunkelgrauen Hauptmaffe kleine Angit- und 
Feldfpathkryfialle, und wird durch eine offene, über 
ı Decimeter mächtige Kluft von 6, einer gangartigen 


Malle getrennt, die ein ganz analoges Vorkommen mit | 


dem Belteg-Porphyr in 4 zeigt, mit welchem fie attch 
in ihren inneren Eigenfchaften übereinfiimmt. : Von 
dem lofen Stück Bafalt-Porphyr, welches im eigentH- 
chen Sinne des Wortes das Hangende diefer Maffe 
genannt werden kann, {cheint fie nur durch gröfsere 
Feldfpathkryftalle und durch die Abwefenheit des An- 
gites unterfchieden zu feyn. Sie hat eine Mächtig- 
keit von 3 bis 4 Decimeter, und ift im Liegenden von 
dem rothen Porphyr ¢ theils fcharf getrennt, theils 
allmälig in denfelben übergehend. Allein ungeachtet 
der fo innigen Verbindung mit diefem letzteren, riclt- 
tet fich die Beftegmäfle mit den noch rückfländigen 
Theilen ihrer Erfireckung fowohl feitwärts als anf- 
warts anz und gar nach dem anlehnenden Porphyr- 
ftücke. 

Im Puncte d, ungefähr im Niveau von Braaten, 
finden fich die.drei Maflen wiederum in einer folchen 
Lage beilammen, wie fie das Profil zeigt. Hier aber 
fcheint das Befieg nicht fowohl ein trennendes, als ein 


verbindendes Glied zu bilden, indem die markirten | 


Gränzen verfchwunden find, und fowohl in das Han- 
gende alsin das Liegende Uebergänge Statt finden, die 
zum Theil fo vollkommen find » dals die Differenz 
zwilchen dem unten liegenden rothen, und dem oben 
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liegenden bafaltifchen Porphyr fuceelliv aufgelicben 
wird, ohne dals der an andern Orten conitant zwi- 
ichen beiden auftretende dritte Porphyr als ein ei- 
genthiimliches Glied der Combination zu erkennen 
wäre, 

Denkt man das abgelöfie Stück a ununterbrochen 
nach d fortfetzend, fo erhält man ein Profil, wie es 
zum Vorfchein kommen würde, wenn die Felswand 
in einer mit G parallelen Verticalebene durch c Fig. 7 
gelchnitten wird. 

Der balaltifche Porphyr in d Fig. 8 letzt über 
die Terrafle von Braaten fort, indem er fich zugleich 
mit diefer nach SVV (lenkt; aber bald tritt er wieder 
in feiner gewöhnlichen Richtung und Höhe auf. Um 
den Punct e ift die Bafaltmafle in einer nicht unbe- 
deutenden Erfireckung mit ver{chiedentlich geform- 
ten, mehr oder weniger {charfkantigen Stücken von 
Nadelporphyr erfüllt; ein Verhaltnifs, welches dem 
Vorkommen des conglomeratähnlichen Gefteines lüd- 
lich von Holmefirand zuent{prechen {cheint, — Hin- 
fichtlich der vermuthlichen weiteren Erftreckung des 
yothen Porphyrs nach SO find keine Beobachtungen 
vorhanden; das Gehänge beginnt über Huusdalen 
minder fieil zu werden, und ift mit diehtem Walde 
bedeckt. 

Im Innerfien des Sandefjordes findet man auf der 
Karte das Gehöft Holm. Hier tritt der Felfengrund 
mit einer über den Sandfieinfchichten ein{chiefsen- 
den Malle hervor, deren quer durchbrochene Aus- 
gehende beftändig nach Often gerichtet , und in einer 
bedeutenden Erfireckung ziemlich in der Nord -Süd- 
Linie zu verfolgen find. Solchergeftali läufi diele Fels- 


ein 

dar- 
4 

Ba- 

mer 
und 4 
iber 
igen 
mit 
uch 
Von % 
ith- 
faffe F 3 
sere 

An- 
t1g- 
von 
eils 
htet 
ch- 
gen 
yr- 

en, 

1en 
ber 
ein 
ten 

ini- 
die 

NZ 
en 


[ 22 ) 


wand parallel mit der hohen bafaltifchen Felswand in 
Welten, von welcher fie, wenigftens ihren äulsern 
Verhältniffen nach, ein Miniaturbild darzuftellen 
fcheint. Fig, 9 tab. IL zeigt diefelbe im Profile, fo wie 
fie zwilchen Holm und dem Pofiwege anfteht; fie be- 


fieht aus einer Art Griinfiein, deffen griinlichgraue, 
dichte Quarz - Feldftein - Malle Hornblendkryfialle ein- 
gelprengt halt. 6 iff Sandftein, der 500 — 40° in 
hor, 6. VV einfchiefst, und durch eine {charf mar- 
kirte, mit feiner Structurebene parallele Auflagerungs- 
fläche vom Griinftein getrennt if. Diefer Grünftein 
wird wiederum von Sandliein bedeckt, wie man unge- 
fähr 150 Metres weiter nach Süden bemerkt; die Anf- 
lagerungsfläche ift dafelbfi etwas uneben und bucklig, 
fo dafs die nächfifolgende fehr ebene Structurfliche 
im Sandfieine mehr oder weniger vollkommene Ku- 
gelfegmente abfchneidet, deren Convexität den Con- 
cavitäten des Grünfteinporphyres entfpricht. Jedoch 
ift es nur diefer Umftand, welcher die Anficht von 
einem lagerförmigen Vorkommen des Porphyres mo- 
dificiren könnte, denn im Ganzen richtet fich auch 
die Auflagerungsfläche im Hangenden nach der herr- 
{chenden Lagerung des Sandfteines, 

Esrliegen mehrere dergleichen Lager im Sandfteine, 
bevor die grofse Porphyrmafle erfcheint, und es laflen 
fich nicht ohne Grund unter der mächtigen Bedeckung 
von Schutt noch mehrere als die vermuthen, welche 
wirklich fichtbar find. Man vergleiche Fig. 10 tab. II, 
welche ein Profil vom Fjorde bis zur weftlichen Ein- 
fallung des Thales in der Linie fe der Karte dar- 
fiellt. — Wiewohl der porphyrartige Grünftein in a 
und 6 von den bafaltifchen Porphyren und Mandel. 
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2 
nd in ° fieinen in ce [ehr verfchieden Iclıeinen könnte, lo find 


doch die Winke nicht aus den Augen zu verlieren, 


lsern 
' welche in den Lagerungsverhältniflen des Grünfieines 


tellen 
0 wie 7 gegeben find. 
In der Nähe von Ramberg und abwärts nach 


e be- 

raue, Holmeftrand zeigt die balaltilche Felswand grolse 
‚ein- \ Mannichfaltigkeit. Ganz olıne Regel tritt bald Nadel- 
© in | porphyr, bald Bafalt mit Augit, bald Mandelfiein mit 
mar- | Drulen von Kalkfpath und Bergkryfiall auf; bald find 
ngs- einige, bald alle Varietäten in einem und demfelben 
fiein Stücke vereinigt. Das durch {pharoidifche und elli- 
nge- | ploidilche Stücke von Porphyr und Mandelfiein con- 


Anf- glomeratähnliche Gefiein fchlielst fich unter gleichen 
‘lig, Verhilinifflen an die vorigen Mallen an. Unter feinen 
iche Kugeln kommen einzelne vor, in welchen die Feld{path- 
Ku- nadeln ein concenirifch kreisförniges, und nament- 
lich mit der Oberfläche derfelben übereinfiimmendes 


on- 
och Arrangement beobachten. 
von Allein nicht alle diefe Kugeln find. Porphyr oder 


no- Mandelliein; manche befiehen aus dem bräunlich- 
rothen Thonfieine, welcher oft die Hauptmalle der 


ıch 
rr nicht bafaltifchen Porphyre und Mandelfieine bildet, 
und zugieich an den mit Augiten erfiillten Eifenthon 
ne, von Löröe erinnert. Dieler Thonftein hat einige An- 
len lage zum Schiefrigen und zeigt in mehreren Kugeln con- 
ng | centrilche Streifen und Farbenniiancen, die mit der 
he Oberfläche derfelben übereinfimmen; — ein merk- 
IT, _wiirdiger Umliand, der ein Seitenfiück zu der Con- 
n- centricität der Feld{pathnadeln in den Porphyrellipfoi- 
r- den abgiebt. Hin und wieder bildet der Thonftein 
a auch die Zwilchenmalle der Ellipfoide, und verläuft 


1. fich durch Uebergänge in die balaltifchen Gebilde. 
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Auf der andern Seite findet man aber auch einen 
Uebergang in den Sandfiein, wie wir ilın fchon bei 
Gelegenheit des Muulaafen belprachen. Das, was auf 
einen folchen Uebergang vorzüglich aufmerkfam 
macht, find gewille Lager von einigen Centimetres 
Mächtigkeit oben in der Bafaltwand, die eben fo ein- 
{chielsen, wie die Sandfieinfchichten, und mit dem 
Lager 6 Tab. I Fig. 4 in dervordern Seite des Muulaa- 
Jen identifch zu feyn [cheinen. Vom Pofiwege aus 
kann man ein dergleichen Lager in der Nähe von 
Ramberg beobachten; einandres findet fich in der fo- 
genannten Nordre Klev bei Holmefirand, wo es en face 
hervortritt, und fich nach Norden auskeilt. Das 
erfiere lälst ich im Profile wahrnelımen, wenn man 
einige Metres vom VVege aufwärts fleigt; grofse her- 
abgeftürzte Blöcke {chliefsen Theile dellelben ein. 
Die Maile ift dunkel und {chmuzig fleifchroth, dem 
Bräunlichrothen fehr genähert; matt, ausgenommen 
in gewillen Lagen, bei welchen fchimmernde Flecke 
fichtbar werden, die, bis auf die Intenfität des Glan- 
zes, denen ganz älınlich find , welche in einigen kalk- 
haltigen Eifenerzen beobachtet werden, wenn die 
Spathform des Kalkes fich bei einer fiarken Imprägna- 
tion mit Magneteilentlieilen hervorarbeitet. Der 
Bruch ift nichts defto weniger uneben, und anfchei- 
nend elıer erdig und zum Theil dickfplittrig , als 
blättrig; im Grolsen Anlage zum Schiefrigen; die 
Härte ungefähr diefelbe wie beim Eifenthon. Diele 
Malle hat eine auffallende Aehnlichkeit mit jener bei 
Goufen, die in Hornfiein übergeht; dallelbe ift auch 
hier der Fall, und giebt Anlafs, die {chimmernden 
Flecke als das Refultat einer Tendenz zur Feldfpath- 
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bildung anzufehen. Der Uebergang in Hornftein ge- 
fchieht jedoch nicht fowohl in den Lagern felblt, als 
vielmehr in gangartigen, mit ilmen unmittelbar zu- 
fammenhängenden Ausläufern, welche fich an man- 
chen Stellen in folcher Menge vorfinden, und fich in 
folchen Richtungen erweitern und verfchmälern, dafs 
die Conglomeraiform in der Combination der Balalt- 
gebilde mit dem Thonhornfieine zum Vorlclieine 
kommt. Hier geht eigentlich, der Hornfiein wiederum 
in Thonfiein über; dabei gelchieht es oft, dais der 
letztere von leinem Uebergange noch etwas reinen 
Kiefel in der Geftalt von Quarzkörnern übrig behält, 
während er zugleich weilse Glimmerblättchen auf- 
nimmt. Dann fieht man einen rothen Sandfiein{chie- 
fer, welcher endlich bis in den grauen oder [chmuzig- 
gelben gewöhnlichen Sandfiein verfolgt werden kann. 

Wenn der Sandfiein unter die grofse balaltifche 
Porphyr - und Mandelliein - Malle einfchiefst und 
diefelbe unmittelbar berührt, fo dürfte es wolıl mei- 
fientheils in der Form eines rothen Sandlieinlchiefers 
gelchehen, wie e, hier zwilchen Holmefirand und 
Ramberg der Fallift. Wie im Muulaafen beobachtet 
man auch hier die Knoten und Concentrationen,, wel- 
che mit der Bildung des conglomeratartigen Gefieines 
in Verbindung zu fiehen fcheinen. 

Diefer ganze Complex von Thatfachen lehrt, dafs 
der Bafalt, die Porphyre, der Mandelftein und die 
conglomeratartigen Gebilde in einer unzertreunlichen 
Gemein{chaft eine Gebirgsmalle bilden, die in der 
Lifte der Hauptglieder des Norwegilchen Felfenbaues 
als ein einziges Glied aufgeführt werden mufs. Er 


belehrt uns zugleich über den Conflict diefer Malle 
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rit dem Sandfleine, und in wie fern man fagen kann, 


dals dieler letztere jener zur Balis diene und fie unter- 
teufe, oder nicht. 


Kalk kommt nur fehr (parfam innerhalb des bis- 
her betrachteten Gebietes vor. "Wenn man den Kalk- 
gehalt ausnimmt, welcher fich hier und da der Thon- 
malle zwifchen den Quarzkérnern des Sandlieines bei- 
mengt, fo findet ‘er fich nur noch in denjenigen Gebil- 
den, welche fich an den Bafalt anfchlielsen, und zwar 
gewöhnlich iu der Form von Mandeln und Gangtrü- 
mern. Seltener tritt der merkwürdige Fall ein, dafs 
er, wenigfiens dem Augenfcheine nach, mit der dich- 
ten Balaltmalle verlchmilzt, und folchergelialt ein 
Mittelglied zwilchen den balaltifchen und Kalk - Bil- 
dungen darftellt, welche doch von allen am weniglien 
vereinbar zu feyn fcheinen. Man beobaclıtet ein fol- 
ches Verhältnifs einige 100 Meter füdlich vom Platze 
Hoverven, auf der Gränze zwilchen Muulaafens Por- 
phyr und dem Sandfteine der von ilım landeinwärts 
gebildeten Bucht; (auf der Karte im Punkte g). In- 
dem fich der Porplıyr gegen die Sandlteinfläche her- 
abfenkt, verfcliwinden allmälig die Augit- und Feld- 
fpath - Kryfialle ; die balaltifche Grundmalle vertaulcht 
ihre réthlichgrane Farbe mit einer blaulichgrauen; 
die Härte nımmt ab, und es bildet fich ein [chwach 
fchimmernder, im Bruche unebener oder flachmulch- 
liger Kielelkalk aus, deflen Pulver mit Säuren braulet; 
er führt Trümer und Gänge von Kalkfpath und 


Chalcedon und tritt wahricheinlich in unmittelbare 
Berührung mit den Sandfieinfehichten. Wenn Kalk- 
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fein und nicht Sandfiein an die bafaltifchen Gebilde 
fiielse, fo könnte der in dielen letzteren vorhandene 
und gegen die Gränze fo fiark zunehmende Kalkgelalt 
eine Folge der Nachbarfchaft fcheinen; da aber das 
umgekelırte Verhältnils Statt findet, fo hat diefe Ver- 
bindung des Bafaltes elıer den Schein einer freien VVahl 
und Verwandlclaft als eines notlıwendig bedingten 
Verhaltnifles, 

Als felbfiftandiges Geftein erfcheint der Kalk auf 
den Infeln vor Holmefirand. Diele beftehen nämlich 
aus einem grauen Kalkfieine, welcher bald kryftalli- 
nifch -körnig bald dicht im Bruche iff; am häufigfien 
kommt jedoch der alchgraue, fchwachfchimmernde 
von feinem Korne vor, aus welchem Uebergänge 


einerfeits in graulich[chwarzen, dichten, feinfplittri- 


gen und flachmufchligen Kalkftein, andererfeits in 
blaulichgrauen und gelblichgrauen, falinifchen Mar- 
mor Statt finden. In einer dritten Richtung macht 
fich der eigenthümliche Geruch des Stinkfieines 
kenntlich, während zugleich deflen braune Farbe in 
einer alchgrauen und rauchgrauen Färbung angedentet 
ift; man fieht eine bituminöfe Kalkfiein - Varietät, 
von bald dichter, bald körniger, ja fogar grobkörniger 
Textur. Alle diefe Varietäten des Kalkfieines um- 
fchlielsen einen feltenen Reichthum von Verfteine- 
rungen, namentlich der ältefien bekannten Thierge- 
fchlechter, und wechfeln mit einander in Lagern, die 
20° bis 40° in SW einfchiefsen. 

Von fremdartigen Lagern kommen nur wenige im 
Kalkfieine der Infeln vor. Der fchwärzlichgraue dichte 
Kalk hält gern viel Thon, zu welchem fich oft ein fo 
bedeutender Antheil Kiefel gefellt, dafs das Ganze 
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nicht länger Kalkfiei genannt werden kann. Es ge- 
ichielt logar, dals Lager diefer Art den Kalk aus 
ilırer Malle in dem Grade verdrängen, dals fich kry- 
ftallinifchie Kiefel - Minerale und narnentlich Horn- 
blende und Feldfpath inihr ausfcheiden; die Malle ifi 
dann eniweder von einer [ehr feinkörnig - granitifchen 
oder von einer porphyrartigen Siructur, granlich- 
{chwarz, grünlichgrau, und von einer folchen Be- 
{chaffenheit, dals fie in vielen Fällen dem Balalte 
gleicht. — Aufder Nordoli-Seite vou Langée (Punct 
A auf der Karte) fieht man ein merkwiirdiges Lager 
der hierlier gehörigen Grünftein - Malle. Ungefähr 
3 Meter mächtig liegt es auf eine weite Strecke voll- 
kommen parallel zwifchen den Kalkfchichten, bildet 
aber zuletzt ein Knie, fetzt einige Meter weit {chrig 
in das Liegende hinein, und wirft fich daun wieder 
-in regelmälsig parallele Lage, in welcher es auch wie 
früher, jedoch mit einer etwas verfclimilerten Mäch- 
tigkeit fortletzt, Da die Schichten in einem falt ver- 
ticalen Enface hervortreten, fo erhält diefes Lager im 
Durchfchnitt die Form eines Z, deflen parallele Theile 
fehr verlängert und deflen Winkel grölser als go® ge- 
dacht werden miiflen, Man könnte diele Griinfteius- 
mafle auch als ein Paar Lager darliellen, von weichen 
das eine von SO das andere dielem entgegen von N VV 
her fireicht, und welche, da fie nicht zwilchen dene 
felben Kalk - Parallelen gelegen find, diele gangförmig 

durchfetzen müllen, umi fich zu vereinigen. 
Das Ueberratchende in einer lolclien Erfcheinuug 
verfchwindet zum Theil durch den Umitand, dafs fich 
diefelben Mallen, welche mehr odor weniger fremd- 


artige Lager im Kalkfieine bilden, nicht felien in den 
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wirklichen Gängen wieder erkennen laffen, die zumal 
anfserordenilich häufig auf J.angöe vorkommen. — 
Anfser Kalkfpathtrümern und einzelnen Flufsfpath- 
Klüften trifft man nämlich grölsere, mehrere Decime- 
ter 'mächtige Gänge, welche feiger und in ganz ver- 
fchiedenen Richtungen durch die Kalkfchichten fetzen. 
Ihre refpectiven Malfen differiren zwar gegenleitig be- 
dentend, laffen jedoch am öfterften Hornblende und 
Feldfpath entweder als deutlich ausgefchiedene Kry- 
ftalle, oder als eine mehr in das Dichte verfunkene 
Malle erkennen. Die mächtigfien pflegen auch die 
meilt kryfiallinifchen zu feyn. Fig. 11 tab. II ift em 
Grund- und Seiger - Rifs von vier dergleichen Gin- 
gen, von welchen wenigfiens drei rückfichtlich ihrer 
Malle identifch find. Sie befinden fich zwilchen dem 
wefilichen Landungsplatze (Baadsplads) und dem 


‘Bauerhofe auf Langöe (i auf der Karte); die Kalk- 


fchichten fireichen dort hor. 10. und fallen 20° bis 30° 
in SW; die Gänge a, bund c fireichen hor. 12. und 
find feiger, ihre Maffe it Grünftein mit eingefpreng- 
tem Eilenkies; der Kalk ift in der Nachbarfchaft kör- 
nig, voll von Verfteinerungen und im Contacte mit 
den Gängen gänzlich unverändert, welche letziere oft 
die Verfteinerungen unmittelbar berühren. Der Gang 
e ift über ein halbes Meter, 6 und a etwas weniger 
mächtig. - Die gangförmige Malle d fireicht mit klei- 
nen localen Abweichungen ungefähr fo wie die Kalk- 
“fehichten,ift feiger und von einer um 2 Meter {chwan- 
kenden Mächtigkeit, indem ihre Begränzung nicht, 
wie die der Gänge a, 6 und c durch vollkommen 
ebene und überall parallele Flächen beftimmt wird. 
Das Gefiein, if eine feinkörnige Concretion von Horn- 
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blende und Feldfiein, in welcher häufige grünliche 
und gelblichweilse Feld{pathkryfialle porphyrartig 
ausgefirent find. Die Aehnlichkeit mit gewillen Por- 
plıyr- Varietäten in den über dem Sandfteine aufra- 
genden Mallen iff nicht zu verkennen. 

Die normale Gangform, in welcher diefe durch 
Hornblende und Feldipath charakterifirten Bildungen 
im Kalkfteine auftreten, iff bedeutenden Modificatio- 
nen unterworfen. 100 oder 200 Meter in Siidoft von 


jenem auf der Karte mit Zz bezeichneten Puncte trifli- 


man auf dem flachen Strande von Langöe eine in 
diefer Hinficlit merkwürdige Porphyrbildung an, von 
welcher tab. Ill fig. 12 einen Grundrils darfiellt. @ if 
ein: an Verfieinerungen reicher Kalkfiein, - dellen 
Schichten fich gegen b, einen Porphyr von dichter 
{chwarzer Hauptmalle mit weilsen Feld{pathnadeln 
und kleinen Hornblendkryfiallen abftofsen ; innerhalb 
der Linien ¢ und d ift diefer Porphyr fehr auffallend 
lichier gefärbt; e find Kalkfpathtriimer (Schnuren) 
welche fowohl den Porphyr als den Kalkfiein durch- 
fetzen; f ift der Fjord. 

Diefe Hornblend - Feldfpath - Bildungen im Kalke 
geben eine dunkle aber doch nicht zu iiberfehende 
Hinweilung fiir die Anficht über die grölseren Com- 
binationen des hiefigen Fellenbaues, wenn man dabei 
ein im Porphyr, Mandelftein und Bafalt auftretendes 
Gangphinomen berückfichtigt, welches oben nicht 
erwähnt worden il. Am Muulaafen, an den Ab- 
fiürzen zwilchen Holmefirand und Ramberg und an 
mehreren Orten fieht man hier und da leigere, paar- 
weis parallele Filluren und Demarcationen, welche 
#+ bis ı Meter von einander abftehen, und eine von 
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den bafaltifchen Porphyren und Mandelfieinen mehr 
oder weniger, zuweilen aber fo wenig verfchiedene 
Maffe umlchliefsen, dals die Filluren kaum eine andre 
Bedentung als die von Ablölungsklüäften behalten. 
In manchen Fällen dagegen ift die umfchloffene Mafle 
yon der umilchliefsenden fo verichieden, dafs jene 
Demarcationen Gänge oder doch wenigfiens eine Ten- 
denz zur Gangauslcheidung bezeichnen: Und gerade 
folche Gangmallen find es, welche eine bedentungs- 
volle Aelınlichkeit mit den im Kalke der Infeln auf- 
treienden Gängen zeigen. Der Augit weicht in ihnen 
der Horublende. Sie bilden eine eigene Gangforma- 
tion, welche zwei (ehr differenten Hauptgliedern des 


_ Felsgebändes angehören, und, inwiefern ihre Bildung 


von diefen Hauptgliedern abhängig war, auf einen 
unmittelbaren Zulammenhang zwilchen ihnen hin- 
weifen. : 

Die übereinfiimmenden Lagerungsverhältniffe 
laffen eine mehr directe Verbindung zwilchen Kalk 
und Sandfiein vermuthen. Allein aufser dem Ein- 
fchiefsen felbfi bieten die Infeln in diefer Hinficht 
kein weiteres Factum dar, indem der Sandfiein anf 
ihnen gänzlich fell. Erfi aufwärts im Sandethale, 
oberhalb Sandes Kirche findet man beide Formationen 
beifammen, nämlich den Kalkftein nordöfilich, den 
Sandfiein füdwefilich im Thale, beide 20° bis 30° in 
hor. 5 bis 6 W einfchiefsend. Yom Hangenden nacli 
dem Liegenden kann man eine Uebergangs - Suite 
verfolgen, welche zwifchen dem Pfarrhofe und Veie- 
rud mit einem [ehr grobkörnigen Sandfteine beginnt; 
die Quarzkörner find theils abgerundet, tlıcils eckig, 
grölser als Erbfen, mit einer bräunlichen oder ocket- 
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gelben Zwifchenmalle. Unter diefem Sandfteine folgt 
in der Richtung auf Z/oltebroe, oder ungefähr in der 
Diagonal - Richtung zwilchen Streichen und Fallen, 
als in welcher allein Beobachtungen möglich waren, 
ein dick{chiefriges Kielelgeftein, welches nur derfelbe 
bis zur Dichtigkeit zufammengefunkene grobkörnige 
Sandftein zu feyn fcheint; weiterhin in derfelben 
Richtung nimmt diefes Geftein Kalk auf, noch weiter 
zieht fich die Kiefelerde allmälig zurück, und endlich 
fieht grauer Verfteinerungskalk und feinkérniger dunk- 
ler Marmor an. Indefs ift es wahrlcheinlich, dals 
der Uebergang nicht überall gleich vollftändig ift, und 
dafs es locale, grölsere oder kleinere Lücken giebt, 
welohe die Stetigkeit deflelben unterbrechen. 

“Diele Thatlache, dals das Untenliegende, 
und Sandftein das Aufliegende bildet, fo wie dafs Zwi- 
fehenglieder die Differenz beider Gefteine ganz oder 
zum Theile aufheben, fcheint ihre gegenleitigen Ver- 


hältniffe hinlänglich aufzuklären. 


Nirgends tritt der Granit fo nahe an die weft- 
lichen Abfiürze, als beim Gehöft Holm, wo er fich 
ganz unerwartet nicht mit Kalk foudern mit Sandftein 
im Contacte findet, Verlängert man in der Linie fe 
auf der Karte das anf tab. II angeführte Profil fig. 10 
in gleicher Richtung nach Ofien, fo exhilt man das 
Supplement fig. 11 (auf derlelben Tafel), in welchem 
@ einen hornfieinartigen durch fehr zurückgedrängtes 
Thon - Bindemittel ausgezeichneten, 20° bis 30° in 
hor. 4,2 SVV einfchielsenden Sandfiein bezeichnet; 
*bift Granit aus dunkel fleiichrothem Feldfpathe, etwas 
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mmregelmäfsig nach der Streichungslinie des Sandfiei- 
nes in die Länge fortfetzend, aber feiger fiehend; in 
der Nachbarfchaft diefer Granitmallen kommen klei- 
nere granitifche Adern und Klüfte (Spring) im Sand- 
fieine vor. c ift Granit wie 6, nur grobkörniger, und 
zum Theil durch einzelne grofse Feld{pathkryfialle 
porphyrartig; er erfcheint über Tage als eine mit dem 
öflichen Terrain des Sandethales und Sandefjordes 
in ununterbrochenem Zufammenhange fiehende Maf- 
fe. Vegetation und andere Bedeckung verhindern je- 
doch die Beobachtung der eigentlichen Contact - Ver- 
hältniffe mit dem Sandfieine. Vorzüglich problema- 
tifch it das Vorkommen der ifolirten Granitmafle 6; 
will man fie als einen aufragenden Theil der unter dem 
Sandftein fortletzenden grofsen Granitmalle betrach- 
ten, fo bleibt der Umfiand auffallend, dals fich die 
Lage der Sand.ccanfchichten überall ganz unverändert 
behauptet, fo dafs die ilolirte Graniimafle in diefer 
Hinficht ohne allen Einflufs auf diefelbe gewefen wäre, 
Sollte vielleicht die grolse Granitmalle die herr{chende 
Lagerung des Sandfteines überhaupt gar nicht be- 
fimmt haben? Ift fie vielleicht gar nicht die Bafis 
des Sandlieines? — 

Glücklicherweife hat die See ganz in der Nähe ei- 
nige Klippen entblöfst, welche diefe zweifelhaften 
Verhältnille aufzuklären vermögen. Das kleine Vor- 
gebirge, in welches die Linie fe auf der Karte aus- 
läuft, zeigt gegen Engnäs eine nackte Felfenwand, die 
mit ungefähr 50° Neigung in den Fjord niedergeht. Auf 
ihr feht man, wie Sandfiein und Granit zulammen- 
treten und eine Verbindung bewerkfielligen, welche 
am leichteften mittels einer bildlichen Darftellung 

Annal, d, Phyäk, B.81. St, 1. 5. 1825. Sts 9 Cc 
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anfgefalst werden kann. Tab. II. fig. 12 if eine Ober- 


flichen-Zeichnung des infiructivfien Theiles jener 
Felswand. a) Granit aus dunkelrothem Feldfpatlie | 


und fehr wenig fchwarzem Glimmer befiehend ; der 
Granit in den auslaufenden Adern und Klüften 
(Spring?) befieht aus einem etwas lichteren Feld- 
{pathe ohne allen Glimmer, 6) Grauer und réthlich- 
grauer Quarzfandftein, deflen Bruch das Mittel zwi- 
{chen dem Splittrigen und Unebenen von [chiefriger 
Abfonderung hält; er giebt beim Anhauchen etwas 
Thongeruch und umfchliefst einzelne feine Glimmer- 
blättchen ; er ift in fehr regelmäfsige Parallelmaflen 
getheilt, die gewöhnlich mehrere Decimeter Mächtig- 
keit haben und etwas über 20° in hor. 4 SW einfchie! 


fsen. Der Granit und Sandfiein find mehr oder weniger 


innig verwachfen, doch ift die Demarcationslinie zwi- 
{chen beiden [charf; das eine Geftein {cheint im Con- 
tacte ohne allen modificirenden Einflufs auf das an- 
dere gewefen zu feyn, und die Parallelfiructur des 
Sandfieines erhält fich ganz unverändert bis unmittel- 


bar an den anftolsenden Granit, in welchem nicht die 


'geringfie Structur im Grofsen, und keine Spur von 
einer befiimmten Ablonderung zu erkennen if. 

Das Lagerungsverhältnißs iff fehr verwickelt. 
Ein verticaler Schnitt in der Linie des Einfchiefsens 
(ed Fig. 12) zeigt uns auf tab. II. fig. ı5, dafs der 
Granit, fo weit man an diefem Punkte fehen kann, 
den Sandftein unterteuft, fo dafs die Contactfläche der 
Structur - Ebene des Sandfieines parallel läuft. Allein 
etwas weiter oben ift diele Contactfläche fenkrecht auf 
den quer abgefchnittenen Sandfleinfchichten, wnd 
der Granit zeigt fich überhängend, wie es die 14te Fi- 
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5) 
gur (ein Profil durch ef in Fig. ı2) darftellt. Noch : 


weiter aufwärts und oberhail des Bereiches unfers - 
Grundrifles, etwa 8 Meter von ef, erhält man einen 
dritten Verticalfchnitt in der Richtung des Einfchie- 
fsens, Fig. 15, in welchem die grofse Granitmalle a, 
fo weit die Beobachtung fie abwärts verfolgen kann, 
ebenfalls überhängend erfcheint. Hier vermehren la- 
ger- und gang-artige Granitadern 6 die Verwicklung 
noch mehr, machen es jedoch wahrlcheinlich, dafs 
auch die oben erwilinte ifolirt aufragende Malle, wel- 
che in Fig. 11 mit 5 bezeichnet ift, ein ähnlicher 
Ausläufer des Granites fey. Zwar ift keine Thatfache 
vorhanden, die eine fichere Entfcheidung gewährte, 
welches von beiden Lagerungsverhältnillfen des Grani- 
tes, ob das der Anlehnung oder das der Unterteufung © 
als das eigentliche und vorherrfchende zu betrachten 
fey; allein als ein ficheres Refultat geht hervor, dafs 
der Granit im Ganzen nicht als Bafis des Sandfteines 
betrachtet werden kann, und dafs die Lage der Paral- 
lelmaffen dieles letzteren durch andere Verhältnifle als 
durch die dargebotene Oberfläche des Granites be- 
fiimmt wurde. Im Gegentheile {cheint elıer des Gra- 
nites Begränzung, da, wo die Contactfläche der Stru- 
cturebene des Sandfteines parallel läuft, durch den 
Sandfiein beftimmt worden zu feyn, als umgekehrt. 
Es läfst fich wohl vorausfehen, dafs das Phäno- 
men, aus welchem wir diele Refultate zogen, doch 
noch von Vielen als eine zufällige Abnormität be- 
trachtet werden dürfte, auf welche fich kein hinläng- 
lich ficherer Schlufs gründen liefse. Eine fortgefetzte 
Unterfuchung mag aber beweifen, dafs gerade folche 
Verhältniffe zu den normalen geliören, und wir wer- 
Ca 
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den fogleiolı ein Seitenflück en der erwähnten Combi- 
nation bétrachien. 

Gleichfam um zu zeigen, in welchem Zufammen- 
hange der Kalkftein der Infeln mit dem Granite fieht, 
tritt ein kleines Stück des Kalkterrains auf dem öfili- 
chen Ufer des Sandefjordes dicht bei der Infel Kum« 
merée auf. An und für fich felbfi ifi es wohl in kei- 
ner Hinficht wefentlich von dem Kalkfieine der In- 
feln verfchieden; cs ift derfelbe graue, dichte Verftei- 
nerungskalk, derfelbe graue und weilse gleichfalls ver- 
fieinerungshaltige Marmor; ferner Kiefelkalk, Kalk- 
kiefel und Bildungen, in welchen Kiefel und Thon 
den Kalk zurückdrängen; .das Alles lagerförmig geord- 
net mit einem um 15° [chwebenden Einfchiefsen in 
hor. 4 SW. Eben fo fieht man diefelben Grünftein- 
Bildungen bald in regelmälsiger Gangform, bald in 
kurzen, rhomboidalen eingekeilten Maflen. Nur 
dürften hier fowohl diefe, als die kiefelreichen lager- 
förmigen Gebilde etwas häufiger und inniger mit dem 
Kalke verwebt vorkommen, als auf den Infeln. Als 
Beifpiel kann eine Schichtenfolge angeführt werden, 
deren Profil tab. III fig. ı fo dargefiellt ift, wie es in 
einer fenkrechten Bruchfläche durch die Linie des 
Einfchiefsens unmittelbar über dem Wellenfchlage 
zum Vorfchein kommt, (& auf der Karte). a) fehr 
harter Kalkkiefel mit abwechifelnden, grünlichgrauen 
und fchwärzlichgrauen, fchnurgeraden Bändern; 
b) derfelbe mit dünnen Lagen oder Streifen von bläu- 
lichgranem, körnigem Kalkfteine; c) gelblichweilser, 
lockerer körniger Kalkfiein mit Entrochiten, und 
mit fchhmalen, unvollkommen lagerartigen Streifen 
von Kiefelbildungen, die hier minder hart, aber 
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mehr kalkhaltig find; d) graulichweilser, körniger 
Kalk mıt Entrochiten, von mehrern und zum Theil 
miichtigeren Kiefelkalk - und Kalkkielel - Streifen und 
lagerartigen Maflen durchzogen. 

Gelit man nordwefilich weg vom Gehöfte Grér- 
Jand um die Granitgränze aufzuluchen, fo gelangt 
man bald in ein kleines Thal, deflen nordéftliches 
Gelänge von fieilen Granitwänden gebildet wird, wälı- 
rend das Gegengehäuge dem Kalkterrain angelıört. 
In der Thalfohle iff kein Geftein anftehend, und es 
würde fonach vergebens fcheinen, hier Aufklärungen 
über die Contact- Verhältnilfe zu fuchen, wenn niclit 
ein grofser Ausläufer vom Granit - Terrain in das Ge- 
biet des Kalkes herüber drange. Das Verhältnils wird 
fich mittels eines Profiles auffaffen lalfen, welclies iu 
Fig. 2 tab. III dargefiellt ii. a) das Granitgebiet; 
6) die mobile Bedeckung der Thalfohle; c) und d) 
die Schichten des Kalkterrains mit zwei Granitpar- 
tien, welche fich in ihrer Fortfetzung in das Thal 
binaus zwilchen dem Kalke auszukeilen fchejnen, 
während fie in entgegengeletzter Richtung zufammen- 
treten und den Kalk zum Auskeilen néthigen; ihre 
gemeinfchaftlich- vereinigte Malle hängt im oberen 
Ende des Thales mit dem Granit in @ zufanımen *). 

Das welentliche Verhältnils des Contactes ift am 
vollkommenften in der Partie bei c (der vorigen Figur) 


*) Das Profil ift bis zum Meere in der Linie ki auf der Karte 
fortgefetzt, fo dafs @ die mobile Bedeckung bezeichnet, welche 
die Beobachtung des Contactes zwifchen der Granitmaffe d 
und dem Kalkterrain f verhindert. Das Profil tab, IMI fig. 1 
findet fich in g, welcher Punkt auf der Karte mit k bezeich- 

net ift. 
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„wahrzunehmen, welche faft vertical abgefchnitten iff, 
und fich en face in Fig.5 A tab. III darfiellt. a) wei- 
Sser, feinkörniger Kalk, in welchem deutliche Petre- 
facten kaum vorhanden [eyn dürften; 6) grüne diehte 
Granat-Malle mit einzelnen Ausfonderungen von Gra- 
natkryfiallen; c) Granit, aus dunkelrothem, grobkör- 
nigem Feld{pathe befiehend, ohne Glimmer und \ 
Quarz; d) Kiefelkalk mit Quarzmalle zu einem dich- | 
ten fplittrigen Gefteine verbunden, welches mit {clima- 
len Kalkfireifen abwechfelt; e) körniger Kalk mit dün- 
nen Lagen des vorher genannten Kiefelgefteines. — 
Schneidet man diefes Enface durch die Linie zo, fo 
erhält man das Profil Fig.3 B tab. Ill. 

Bei fortgefetzter Unterluchung der Contact-Ver- 
haltnifle bis zum Strande beim Hof Bakke — von 
Grönsand etwa 1000 Meter entfernt — findet man, 
dafs der Granit überall lagerartige, garigförmige und 
allerlei nnregelmafsige Verzweigungen in das Kalkter- 
rain ausfendet, dals felbfi ganz ifolirte Granitmallen 
darin vorkommen, -Ferner überzeugt man fich, dafs 
das Streichen und Einfchielsen der Schichten nicht 
mit der Lage der Contactpuncte übereinfiimmt, und 
dafs die lagerartigen Ausläufer des Granites nicht zu 
dem Schlulle berechtigen, die Kalkfchichten auflie- 
gend zu denken, In den meiften Fällen fiolsen fich 
die Parallelmallen des Kalkes gegen’ den Granit ab, 
oline dadurch in ihrer Regelmälsigkeit gefiört zu 
werden, 

Eine [pecielle Karte der Gegend von Bäkkefirand 
würde von grofser Wichtigkeit feyn; aber die Be- 
fchaffenheit derfelben geftattet doch nur unterbro- 
chene Beobachtungen über ihren Felfenbau, Die 
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39 
fiickweis entblöfsten- Partieen Jaflen Gch nur in ein 
ideales Bild vereinigen. Ein Verfuch diefer Art if 
der Griindrifs Fig. 4 tab. III in Verbindung mit den 
Profilen Fig.5 und 6. Das Granitgebiet ifi roth, das ~ 
Kalkgebiet blau illuminirt, und auf dem Grundrifle 
‚bilden die Streichungslinien des Kalkes gemäls den 
aufgezeichneten Beobachtungen einen Bogen. In der 
-Linie ab liegt das Profil Fig. 5, welches dem reellen 
Profil Fig. a tab. III ent{pricht. Es kann wohl kei- 
nem Zweifel unterworfen feyn, dals das oben erwähnte 
‚kleine Thal fecundär if, und dafs fein Raum ur- 
{priinglich vom Gebirge erfüllt war; die punctirte Li- 
nie bedeutet das jetzige Profil des Thales. Der verti- 
cale Schnitt Fig. 6 fällt in die Linie ed des Grund- 
rifles, und fällt mit dem reellen Enface Fig.3 A zu- 
fammen, fo dals zo der Profillinie ze in dem Jetzte- 
ren ent{pricht. Die in diefem Schnitte anfcheinend 
ifolirte Granitmalle e vereinigt fich hinter der Sclmitt- 
fläche mit der Granitmalle f, wodurch der Kalkfiein 
in g abgelchnitten wird, 

In den Combinationen mit dem Kalkterrain von 
Bikkefirand und mit dem Sandfieine von Holm find 
alle vorhandenen Thatlachen enthalten, welche Z7ol- 
mefirands Umgegend rückfichtlich der Aufgabe über 
die Verhältniffe des Granites zu bieten hat. Die Auf- 
löfung {cheint uns, wenigfiens zum Theil, {chon aus- 
gefprochen zu feyn. Eine mehr politive endliche 
Enifcheidung mufs billig aufgefchoben werden, bis fo 
viele und unzweideulige Thatfachen gefammelt feyn 
werden, dals jede Ungewifsheit gehoben und jeder 
Zweifel abgewielen werden kaun. 
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Anmerkung, Es fey mir geftattet, dem Obigen eine hypothetifche 


Bemerkung beizufügen. Seitdem ich etwas vertrauter mit den 
mannichfaltigen Verflechtungen der Gefteine am Sandefjord ge- 
worden, habe ich niemals die zwifchen Holm und Aarnäs 
hervorfpringende Granitpartie betrachten können, ohne an den 
rothen Porphyr bei Engnds erinnert zu werden. Es ift nam- 
lich auffallend, dafs eine Linie, welche man fich von diefer 
Granitpartie in der Richtung ihrer Längenerftreckung kinaus 
in den Fjord gezogen denken kann, genau auf jenen Porphyr 
trifft, und dafs das Streichen diefes letzteren in die Verlänge- 
rung diefer Linie fällt. Gleichfam als ob der rothe Porphyr 
ein fehr verlängerter, gangartiger Ausläufer des Granit - Ter- 
rains wäre, Wäre des Porphyrs Hauptmaffe nicht dicht und 
feldfteinartig, fondern kryftallinifch, fo würde man wirklich 
einen rothen Granit von Feldfpath und Quarz feben, — In 
derfelben Linie zwifchen Engnäs und Holm ragt aus dem 
Seefpiegel eine kigine Klippe hervor, welche ich leider nur 
aus der Ferne gefehen habe, Sollte diefelbe, wie es nach ih- 
rer Farbe zu urtheilen der Fall zu feyn fcheint, aus rothem 
Porphyr beftehen, fo würde die hier aufgeftellte Vermuthung 
nicht wenig Beftätigung finden. Wenn das Baflin des Sande- 
fiordes gröfstentheils auf Unkoften des Sandfteines und Kal- 
kes gebildet wurde, fo gehört vielleicht die innerfte kleine 
Bucht bei Aarnds nicht allein dem Granit, wie es jetzt fcheint. 
Und folite Kalk oder Sandftein fich dahinein erftrecken oder 
erftreckt haben, fo würde das Vorkommen der Granitmaffe 
bei Holm auf eine fehr natürliche Art mit dem Porphyr bei 
Engnäs in Uebereinftimmung zu bringen feyn. 


(Fortfetzung folgt.) 
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Ueber die Anziehung , die fich in merklichen 
Abftinden zwifchen den Oberflächen flarrer Körper. 
äufsert, durch eine Flüffigkeit, in welcher fie 
untergetaucht find; 
von 


Hrn. P. S. Gırarn‘) 


Die Erfahrung hat feit langer Zeit gelehrt, dafs gewille 
Flüffgkeiten nur die Oberfläche gewiller fiarrer Körper 
benetzen können, die Oberfläche anderer wiederum 
nicht. Soift das Queckfilber, welches die Fähigkeit be- 
fitzt, mehrere Metalle zu benetzen und an deren Ober- 
fläche anzuhaften, nicht im Stande, die Oberfläche des 
Glafes des Holzes und vieler anderen Subftanzen zu be- 
netzen. Die Erfalırung hat gleichfalls gelehrt, dafs die 
Oberfläche eines und deflelben Körpers, welche folgweifa 
von mehreren Fliiffigkeiten benetzt werden kann, nach 
der Natur diefer, einer verfchiedentlichen Benetzung 
fähig ift. Man weils z. B. dals, bei derlelben Tempe- 
ratur, eine Glasplatte vom Alkohol, mit dem fie bes 
netzt ift, eine viel dickere Schicht durch Anhaftung 
an ihrer Oberfläche zurückhält, als vom Waller, wenn 
fie damit befeuchtet wird. 

Diefe Eigenfchaften der ftarren Körper an ihrer 
Oberfläche eine mehr oder weniger dicke Schicht von 


*) Ann. d. Ch, et Ph. XXIX. 260. Frei tiberfetzt, 
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der fie benetzenden Fliifiigkeit zuriickzuhalten, aulsert 


fich vor allen, wenn diefe Körper fehr zertheilt wor- 
den (sont réduits en molécules trés-ténues) und die 
Theilchen in folcher Menge-in der Flüffigkeit verbrei- 
tet find, dals, vermége ihres geringen Abftandes unter 
fich,¢ die ihnen anhangenden Aimofpharen fich gegenlei- 
tig. durchdringen. Alsdann zeigt « die Erfahrung, dafs 
durch die Dazwilchenkunft diefer Atmofphiren, die 
Theilchen, welche von ihnen umgeben find, fich mit 
um fo grölserer Kraft einander nähern, als fie [chon zu- 
vor fich näher fianden. Die gegenleitigen Actionen und 
Reactionen, pflanzen fich durch die zwilchen gelagerte 
Flälfigkeit fort, und üben auf diefe in allen. Richtuüi- 
gen. einen neuen Druck aus, dellen Intenfität man 
mittels des Aräometers [chätzen kann, 
..: Ach habe in meinen früheren Abhandlungen ge- 
zeigt *), wie alsdann die Angabe diefes Infirumentes 


*) Memoires sur les atmofpheres liquides et leur influence sur 
les molécules solides qu’elles enveloppent (Mém. de l’acad, 
roy. des Scienc. de I'Inst. de Franc. tom. IV. années 1819 et 20). 


Die hier citirte Abhandlung zerfällt in 2 Abtheilungen. Die 
erfte befchäftigt fich mit der Bewegung ftarrer Theilchen in 
Fliffigkeiten, welche deren Oberfläche benetzen, und ent- 
hält aufser der mathematifchen Behandlung des Gegenftandes 
eine Reihe Verfuche über die Zeit der fuccefliven Ablagerung 
eires in Waffer oder Alkohol eingerührten Thonpulvers. Die 
zweite, unter dem Titel: über die gegenfeitige Anziehung ftarrer 
Theilchen vermittelt ihrer Atmofphären, fchliefst namentlich 
die Verfuche ein, auf welche Hr. Girard fich im Texte beruft. 
Da diefe letztere Hälfte fowohl für fich als auch in Bezug auf 
die gegenwärtige Abhandlung von Wichtigkeit ift, fo mag das 
Wefentliche derfelben hier eine Erwähnung finden, und die 
Befchränkung des Raumes ‚mich entfchuldigen, dafs ich keinen 
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yerlchieden feyn wird und muls, von der, durch 


vollfändigen Auszug liefere auch die erfte Hälfte, als weniger 
hierher gebörend, gänzlich übergehe.. (P.) 


Die Haupterfcheinung, mit welcher Hr. G. fich befchäftigte, 
ift die, dafs das Aräometer in Gemengen von Thonpulver und 
Waffer oder Alkohol , worin der Antheil des erfteren hinrei- 
chend grofs ift, einen Stand annimmt, wie er homogenen 
Flüffigkeiten von gröfserer Dichte als Waffer oder Alkohol zu- 
kommt. Hr. G. befchreibt diefes im Allgemeinen fo: Wenn 
ftarre Theilchen (molecules solides) in einer Fliiffigkeit fchwe- 
ben, die keine auflöfende Kraft auf fie ausübt, die aber fähig 
ift, deren Oberfläche zu benetzen, und wenn diefe Theilchen 
in hinreichender Menge in der Flüffigkeit vorhanden find, 
damit fich ihre Atmofphären gegenfeitig durchdringen, fo fteht 
das Aräometer in einem folchen Gemetge um fo höher, als 
das Verhältnifs der ftarren Theilchen darin beträchtlicher ift, 


Hr. G. hatte fichein Aräometer verfertigt, deffen Nullpunkt das 
fpecififche Gewicht des deftillirten Waffers bei 4 6° C, angab, 
und welches er von diefem Punkte ab, unterhalb mit 45, und 
oberhalb mit 30 Abtheilungen, wie es fcheint von gleicher aber 
willkürlicher Gröfse, verfah ; jene für fchwerere, diefe für leich- 
tere Flüffigkeiten, als Waffer ; auch wurden die Grade unterhalb 
des Nullpunktes pofitiv und die oberhalb deffelben negativ gee 
nommen. 


Zu den Verfuchen wurde ein zartes Thonpulver ( von dem 
was man zu Sévres zur Bereitung des Porzellans gebraucht 
und ein fpecififches Gewicht von 2,47457 befitzt) angewandt, 
ein beftimmtes Volumen deflelben nach und nach mit verfchie- 
denen Quantitäten Seinewaffer oder Alkohol gemengt, und be= 
vor es fich abfetzen konnte, die Beobachtung mit dem Aräome- 
ter gemacht. Die nachftehende Tafel enthält die Volumina der 
Gemenge (worin fich jedesmal ı Volumen Thonpulver“ 
fand) und die entfprechenden Stände des Aräometers: 
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welche das Ipecifilche Gewicht des Gemenges, beffe- hen: 
I 
Volumen Volumen Volumen t 
Ge slStand des Imenge ausiStand deslmenge ansiStand ds) 
Seinewaf-| Aräomet. | Alkohol | Aräomet. | Alkohol | Aräomet. g 
fer und und Thon- und Thon-| - ] 
Thonpulv. pulver. pulver. | 
10 |-+ 14°,75 10 |— 3°,0 10 |— 3°,25 
14 |+10°%,75 14 |— 9°,0 695 ; 
16 |+ 9°,0 16 | — 10°,5 14 |— 9°,0 
20 [+ 7°5 18 | — 12°,0 16 | — 10°75 
22 |+ 6°,75 29 | — 13°,0 18 |— 12°,25 
24 }+ 5°,625 20 | — 13°,25 
26 [+ 5°0 22 }— 14°,25 
28 [+ 4°5 24 | — 15°,00 
"30 [+ 4%0 26 |— 15%,5 
28 |— 16°,0 
30 |— 16°,5 


Bei der erften Reihe von Verfuchen war die Temperatur 
+ 14° C und das Aräometer ftand in dem filtrirten Seinewafler 
auf — 0°,75; bei der zweiten Reihe hatte der Alkohol eben- 
falls 4 14° C Temperatur und das Aräometer ftand in ihm auf 
— 23°; bei der dritten Reihe endlich hatte der Alkohol eine 
Temperatur von + 12° C und das Aräometer zeigte in ihm auf 
— 233°. 

Da nun gepülverter Thon fich nicht in Waffer oder Alkohol 
aufzulöfen vermag und er auch keine lisliche Subftanzen bei- 
gemengt enthielt, indem die von ihm abgefonderte Flüffigkeit 
diefelbe Dichte befafs, wie ‘die noch nicht mit ihm in Berüh- 
zung gewefene (a. a. O. p. 70), fo Ik nach Hrn. G. die Er- 
fcheinung nur durch eine Molekular- Gravitation zu erklären, 
vermöge welcher fich um jedes ftarre Theilchen eine Atmofphäre 
von einer mehr verdichteten Flüffigkeit bildet. Er fagt „wenn 
ftarre Theilchen in einer Flüffigkeit, die fähig it, deren Ober- 
fläche zu benetzen, auf geringere Abftände vertheiltfind, als der 
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fei hond aus der Flüffigkeit und den darin verbreiteten 


Dorchmeffer ihrer Atmofphären, fo wirken fie in allen Riche 


"7 tungen driickend oder anziehend auf die zwifchen liegende 
Se Flüffigkeit, wie es Stempel thun würden, die an ihrer Statt 
st. gefetzt wären; vermöge der charakteriftifchen Eigenfchaft der 
Flüffigkeiten verpflanzen fich diefe Drucke auf die gefammte 
— Fliffigkeit zwifchen den ftarren Theilchen, und vermehren 
25 dadurch wirklich die Dichtigkeit diefer Flüffigkeit, wie es das 
5 Aräometer anzeigt“ (a, a. O. p. 74). Man begreift daher, 
0 dafs diefe Molekular - Gravitation in der That ausgedrückt feyn 
75 wird durch den Unterfchied in der Anzahl der Grade, welche 
25 das Aräometer zeigt, wenn es folgweife in ein folches Gemenge 
25 und in eine reine, blofs der Wirkung der Schwerkraft un- 
25 ‚terworfene, Flüffigkeit eingetaucht wird. So z. B. ift diefer 
20 Unterfchied bei den Verfuchen mit Waffer 
] beim erften derfelben: + 14°,75 — (-0°,75)=+ 15°,5 
) beim letzten - - 2° —(-0°.75)=+ 4°75 


und daraus it zu erfehen, dafs die Wirkung der feften Theil- 
chen auf die ihre Zwifchenräume ausfüllende Flüffigkeit, in 


diefen beiden Verfuchen, fich verhalten hat wie, 15,5 : 4,75 
oder wie 62 : ı9. Eben fo war bei der erften Verfuchsreihe 
- mit Alkohol jener Unterfchied 
M beim erften Verfuch: — 3° — (-23°) = + 20° 
beim letzen + - — 16%5 —(-23?) = + 6°,75, 
f alfo das Verhältnifs der Wirkungen nahe wie 3 zu I. 

Hr. G. fchreitet nun zur Ausmittelung der Gefetze diefer Er- 
J} fcheinungen über. Weil ,,fagt er“ eine gewille Anzahl in 
. einer Flüffigkeit verbreiteter ftarrer Theilchen, bei gegenfeiti- 
t gen Abftinden, die geringer find als der Durchmefler ihrer 
. Atmofphären, auf die zwifchen ihnen liegende, fie benetzende 
, Flüffigkeit, wie eben fo viele Stempel drücken, von gleicher 
, Lage und gleicher Kraft mit ihnen, und die Summe diefer 
, Drucke fich auf alle Punkte der Flüffigkeit in dem gegebenen 


Raume ausdehnt, fo wird der totale Druck, den die Flüffig- 
keit erleidet und welche die Gravitation der Theilchen auf 
einander darftellt, genau proportional feyn der Anzahl der 
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h . 
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fe 
2 
BEN: 
fi 


[ 46 } 
feften Theilchen , angezeigt wird. In dem letzteren 


Theilchen, welche fich In dem gegebenen Raume befinden,” 
Wenn alfo P diefen totalen Druck, N die Anzahl der Theil. 
chen in dem zur Einheit angenommenen Raum, und F diecon- 
ftante Kraft bezeichnet, mit der jedes Theilchen für fich die 
umgebende Flüffigkeit drücken würde, fo mufs man haben: 
P=NF. P ift jener, durch die Verfuche gegebene aräome-f 
trifche Unterfchied, und da er die Vermehrung der Dichte an-' 
zeigt, welche von der Gravitation der -Flüffigkeit gegen die 
Molekel herrührt, fo bezeichnet ihn Hr. G. mit den Namen: 
Molekulardichtigkeit. Was N, die Anzahl der Theilchen 
(Molécules) in dem zur Einheit angenommenen Volumen eines 
Gemenges betrifit, fo ift klar, dafs wenn man Q das in den 
Verfuchen gebrauchte conftante Volumen an Thonpulver heifst, 
und 2 das variable der einzelnen Gemenge, man haben wird: 
1:N::2:Q oder 
und folglich: 
Px = OF. 
Diefes will fagen: der aräometrifche Unterfchied zwifchen der 
reinen und der mit Thon gemengten Flüffigkeit, multiplicirt 
mit dem Volumen diefer Mifchungen, mufs eine conftante Gröfse 
feyn. Hr. G. nennt diefe conftante Gröfse Molekularmaffe, 
weil fie das Product des Volumen eines jeden Gemenges mit 
der Molekulardichte it. Nachftehende Tafel zeigt die Reful- 
_tate, wie fie fich aus der ıten, 2ten und 3ten Verfuchsreihe 
ergeben: ‘ 


1. 
| P| s| P| m 


10 [15,5 155 Io | 20 200 | 10 |20 200 
14 |11,5 14 | 14 196 | 12 |16,75|204 
16 1975 | 156 | 16 | 12,5 | 204 | 14 |14,25[199,5 
20 | 8:25 | 165 18 11 196 16 |12,5 ]204 
22 | 75 165 | 20 | 10 2co I 18 Jıı 198 


24 | 6,375} 153 20 !ıo Izo0 
26 15:75 | 149 22 9 198 
28 | 525 | 147 24 8,25 | 198 
30 1475 | 143 26 | 7,75]201,5 

28 7,25 | 203 


6,75 202,5 
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Falle bezeichnet das von diefem Infirumente ange- 


Hr. Girard fchreibt die Diflerenzen von Px bei den 3 erften’ 
Verfuchen, i. der erftenColumne, den Beobachtungsfehlern. zu 7 
die allmalige Abnahme diefer Gröfse bei den 6 letzten Ver- 
fuchen aber dem Umftande, dafs bei jenen Verhältniffen des, 
Thones der Abftand einiger Theilchen fo grofs werde, dafs 
fie fich aufserhalb des Wirkungskreifes der benachbarten Theil- 
chen befinden, und frei der blofsen Schwerkraft folgen können. 


Hr. G. wirft nun die Frage auf: ob der aräometrifche Unter- 
fchied nicht vielleicht blofs den Unterfchied zwifchen dem ’fpe- 
zififchen Gewicht der reinen und dem mit den ftarren Theil- 
chen gemengten Flüffigkeit anzeige, ftatt die gegenfeitige An- 
ziehung darzuftellen, die diefe Theilchen in Diftanz auf die 
zwifchengelagerte Flüffigkeit ausüben; er beantwortet fie da- 
mit, dafs der Unterfchied zwifchen dem fpecififchen Gewichte 
einer reinen und gemengten Flüffigkeit ganz von. dem verfchie- 
den it, welcher nach der hier gegebenen Theorie die Moleku- 
larwirkung ausdrückt. Es fey nämlich das conftante Volamen 
der ftarren Theilchen = a; das variable des Gemenges — x, 
das fpecififche Gewicht der reinen Flüffigkeit = p‘; das fpec. 
Gewicht der ftarren Theilchén = p. Das Volumen, das vom 
Aräometer bei der reinen Flüffigkeit untergetaucht ift, = h; 
daffelbe bei einer gemengten Flüfügkeit = z Dann if zue 
nächft das fpecififche Gewicht des Gemenges : 


pa+p' (x—a) 
3 


Ferner verhalten fich, nach hydroftatifchen Gefetzen, die 
untergetauchten Volumina eines Aräometers, bei Fliifligkeiten 
von verfchiedenen fpecififchen Gewichten, umgekehrt wie diefe 
fpecififchen Gewichte. Man hat alfo: 


h p' = =. (pa + p' (x—a)) 
woraus 
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zeigte fpecififche Gewicht nichts anderes, als die Kraft, 
mit welcher jedes Theilchen des als homogen betrach- ” 
teten Gemenges gegen den Mittelpunkt der Erde gra- r 
vitirt; während im erfteren Fall, das Aräometer nicht " 
blofs das fpecififche Gewicht von der reinen, zwilchen - 
den feften Theilchen gelagerten, Flüffigkeit anzeigt, pn 
gu 

bei 
d. h, die aräomietrifche Differenz h — 2, multiplizirt mit dem Fla 
Volumen x der gemengten Flüffigkeit, ift proportional dem auf 

variablen Volumen des Theils am Aräometer, der bei gemeng- 
ten Flüffigkeiten untergetaucht ift, Es folgt daraus, dafs das Pro- ve 
dukt (hz) x nothwendig auch variabel it. Nun wurde Ab 

aber diefes Product conftant gefunden, wenn es die Wirkung 
in Diftanz der ftarren Theilchen auf die zwifchenliegende Fliiffiz- Fla 
keit ausdrückt; folglich ift die Molekularwirkung in Diftanz auf 
durchaus unabhängig von jdem Unterfchiede zwifchen dem u 

fpec. Gewicht der reinen Flüffigkeit und dem verfchiedener . 

Gemenge. jed 
ben 
Hr. G. fchliefst feine Abhandlung mit der Bemerkung, dafs far 
aus der Gleichung ? = 2 F hervorgehe, die Gravitation P dur 
fey proportional der Dichte desjenigen Syftemes, welches die Ob 
ftarren Theilchen für fich, abgefehen von der zwifchen ihnen grö 
liegenden Flüffigkeit, ausmachen; und da, wenn die materiellen VW. 
Theilchen, durch gleiche und fehr kleine Zwifchenräume ge» befi 
trennt, nach 3 Dimenfionen einen Raum ausfüllen, die Dichte 

des Syftems umgekehrt proportional ift den Cuben der Ab- 
ftände diefer Theilchen, fo folge daraus, dafs die attractive fie 
Kraft von Theilchen zu Theilchen genau im umgekehrten Ver- bef 
hältnifs der Cuben diefer Abftände ftehe; ein Satz von der die 
hichften Wichtigkeit, deffen Wahrheit fchon Newton (Princip. fliif 
math. libr. I. p. 85), Keil und mehere Phyfiker und Mathe- wel 
matiker nach ihm geahnet, keiner aber bis jetzt durch einen Zus 
directen Verfuch bewiefen habe. P. u 
A 
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fondern auch die Kraft, mit welcher diefe Fliiffigkeit 
auf alle diefe Theile gravitirt. 

Obgleich die Verfuche, durch welche diefe Thai- 
lachen ausgemacht find, keine Ungewilsheit hinter- 
lallen, fo erforderte doch die Wichtigkeit diefer That- 
fachen und der Folgerungen aus ihnen eine Beftäti« 
gung auf anderem Wege. Ich habe daher gefonnen, 
bei grofsen von einer Flifligkeit benetzt werdenden 
Flächen, die Anziehung merkbar zu machen, die fie 
auf einander mittelfi dieler Fliffigkeit ausüben, und 
wo möglich die Intenfität derlelben, bei ver{chiedenen 
Abfiänden, genau zu mellen. 

Wenn man [ich zwei vollkommen ebene fiarre 
Flächen, in einer fie benetzenden Flüffigkeit vertikal 
aufgehängt denkt, fo wird die Flülfgkeitsichicht, 
welche ibnen anhängt, eine Art von fefier Hülle um 
jede derfelben herum bilden. WVenn man nan die 
benetzten Flächen einander auf einen fo kleinen Ab» 
ftand nähert, dals fich ihre flülfgen Umhüllungen 
durchdringen, fo müflen diefe Flächen, nach dem 
Obigen, fich gegenfeitig anziehen und mit um fo 
gröfserer Kraft als ihr Abfiand geringer iff. Um die 


Wirkung diefer Kraft merkbar gu machen und zu 


befimmen, nehme man an, dafs man die beiden 
benetzten Flächen von der Vertikale, in welcher 
fie frei aufgehängt waren, ablenke und fie auf einen 
.befiimmten Abfiand von einander nähere, Wenn 
diefer Abfiand gröfser iff, als die doppelte Dicke der 
fliiffigen Schicht, die jeder von ihnen anhängt,. fo 
werden diefe beiden fliiffigen Hüllen, für fieh ge- 


dacht, fich nicht durchdringen, und die beiden be- 


netzten Flächen, der Sciiwere gehorchend, welche 
Annual, d, Pıyük, Bs 81. St J, 1825. St. gy D 
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ihnen in der Fhiffigkeit* übrig bleibt, gleich einem 
ifolirten Pendel zu der vertikalen Lage zurückkehren, 
aus welcher man fie abgelenkt hatte. Nun ift klar, 
dals diefes in einem gewiflen Zeitraum Statt findet, 
der von der Länge des Fadens, an welchem die Fla- 
ehen aufgehängt find, und von dem VViderftande, den 
die Flüfügkeit ihrer Bewegung entgegenletzt, abhangen 
wird. Wenn man von diefem Widerfiande abfieht, 
was immer erlaubt ift, wenn die Bewegung des Pendels 
Sehr langfam gefchielit, fo ifi ferner klar, dals die 
Dauer der Oscillationen die nämliche feyn wird, wie 
grols auch das Intervall ifi, um welche man fie ure 
fprünglich von der Vertikale abgelenkt hatte, 

Setzt man aber voraus, die beiden untergetauche 
ten Flichen feyen fo weit genähert, dafs die ihnen ans 
haftenden flüligen Schichten fich durchdringen, [6 
werden die beiden Flächen. fich einander anziehen; 
der Wirkung ihrer Schwere in der Flüffigkeit wird 
sum Theil durch diefe Anziehung das Gegengewicht 
gehalten, und find fie fich felbft überlaffen , fo wird 
die Zeit, in der fie zur Verticalebene zurückkehren, 
d. h. die Dauer ihrer erften halben Schwingung um fo 
beträchtlicher feyn, als ihre gegenfeitige Anziehung 
grölser ilt, oder fie bei Anfang der erfien Schwingung 
einander näher fianden. 

Man kann die Wirkung der Schwerkraft auf dis 
benetzten Flächen fo gering machen, wie man will; 
fey es, dals man ilınen durch irgend ein Mittel 
ein [pecifilches Gewicht giebt, welches von dem der 
Flüffigkeit, in welcher fie untergetaucht find, nur [ehr 
wenig abweicht, oder auch dadurch, dafs man den 
Winkel zwifchen den Aufhänge-Fäden verringert,went 


na 


= 
a 
cl 
bi 
er 
§, fo 
de 
m 
V 
re 
in 
| er 
er 
di 
di 
te 
gr 
Be 
nt 
ge 
rh 
(F 
mi 
| ho 
ge 
rei 
vo 


% 


J 


man fie von der Vertikale ablenkt, um die Flachen ein- 


ander zu nähern, die fie tragen. 


Befefiigt man nun andererfeits. zwifchen den Fli- 
chen einen Metalldraht von befiimmter' Dicke und 
bringt fie durch Hülfe eines gewillen Druckes mit den 
entgegengeletzten Seiten dieles Drahtes in Berührung, 
fo ifi klar, dafs defen Durchmelier ein genaues Maals 
des Zwilchenraumes ilt, der fie trennt. Ueberlafst 
man diele Flächen alsdann den entgegengeletzten 
Wirkungen ihrer wechlelieitigen Anziehung und ih- 
rer parallel mit diefer Anziehung zerlegten Schwere 
in der Fliiffigkeit, fo wird notwendig die Dauer der 
erften Oscillation eine gewille Fınktion diefer beiden 
entgegengeletzten Kräfte feyn. WVenn man demnach 
diefe Dauer beobachtet und diefe Kräfte, d. h. 
die Dicke des Metalldrahtes zwifchen den benetze 
ten Flächen, wnd die Amplitude der Schwin- 
gung, beide oder jede für ich, verändert, fo wird die 
Beobachtung nachweifen, wie unter fich, die Entfer- 
nung beider Flächen zu Anfang ihrer erften Schwins» 
gung, die Amplitude nnd die Daner derfelben, va- 
riiren. 

Der Apparat, den ich der Akademie vorlege, ift 


nach diefen Grundfatzen zufamniengeletzt. 


Oberhalb eines eylindriichen Glasgefälses ABCD 
(Fig.ı und 2) und in der Richtung eines feiner Durch- 
meller ift ein kupfernes Lineal EF befeltigt. Diefes 
horizontale Lineal, welches wir Richifcheit oder Tra- 
ger des Apparates (directrice on sommier de J'appa- 
reil) nennen wollen, trägt nach der Quere zwei Sticke 
von demlelben Metall gi, g'% (Pig. 5), welche es a 
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frottement nmfaflen, und auf demfelben mit Beibe- 
haltung ilıres Parallelismus fortzufchieben find. 

Diele Querfiangen [pringen auf jeder der Richt- 
fcheit hervor und find an den hiniiberreichenden 
Theilen mit kleinen Einfehnitten verfehen, befiimmt, 
um darin die Seidenfäden rh, i&* (Fig. ı und 2) eine 
guhaken, mit welchen die zum Verfuch canaries 
Glasplatten P und P‘ aufgehängt werden. 

Jede diefer Platten, deren [pecifilches Gewicht 
viel beträchtlicher feyn wird, als das der Flülfigkeit, 
in welcher fie untergetaucht find, ift angekiltet an ein 
Korkprisma £, L’, von gleicher rechtwinkliger Fla- 
che, und bildet alfo mit ihm einen zulammengeletz- 
ten Körper, deflen [pecifilches Gewicht man nach der 
grölseren oder geringeren Dicke des Korkprismas bee 
liebig abändern kann; nm diels Syfiem fo viel wie 
möglich in feiner Zufammenfetzung gleichartig zu 
machen, ift auch derandern Seite jedes Korkpris« 
mas eine Glasplatte GN von gleicher Dicke mit 
der erfieren. 

Die Seidenfäden ik, ik (Fig. 2), durch welche 
dieles Syfiem aufgehängt wird, find befefligt an zwei 
feiner Vertikalllächen, die fich an den gegenüberfie- 
henden Seiten des Durchfchnittes 44 zweier durch 
den Schwerpunkt diefer Pendel-Vorrichtung gehen- 
der rechtwinklicher Ebenen befinden. Um den Schwer- 

"punkt des Syfiems mit dem Mittelpunkt feiner Figur 
genau zufammenfallend zu machen, fetzt man dem 
Pendel, falls es zu leicht iff, einige Bleiplättchen, oder 
falls es zu fcliwer ifi, kleine Korkprismen hinzu. 
Diefe Vorficht ift nötig, damit beide Aufhängefäden 
gleiche Spannung erhalten und man bei dem Verlu- 
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ehe von der fenkrechten Stellung der 4 Seiten des Pris- 
mas verlichert iff, 

Die beiden fo zufammengefetzten Pendel PL und 
PL‘, miiflen gleiches Gewicht in der Flüffgkeit und 
völlig gleiche Dimenfionen haben, Wenn diele un- 
erlälslichen Bedingungen erfülltfind, die, beiläufig ge- 
fagt, nicht den leichtefien Theil diefer Verfuche aus- 
machen, fo hängt man die beiden Pendel an den Trä- 
ger EF des Apparaies und lorgt dafür, dafs die recht- 
winklichen Kanten des einen genau mit den ent{pre- 
chenden des andern zulammenfallen, wenn man ihre 
Flächen in Berührung bringt. 

Um die Annäherung oder Entfernung nach Be- 
lieben und mit Genauigkeit zu bewerkfielligen, ili jede 
von den die beiden Pendeliragenden Querliangen gh, 
gh’ in einem über ilire Ebene hervorfpringenden Stück 
mit einer Schraubenmutter von Melling m, m’ (Fig, 
ı und 5) verfehen, welche in Richtung der Axe des 
Trägers liegen und von denen eine rechts und die an- 
dere links gewunden ill. Eine männliche Schraube 
von Stahl v,»*, welche von zweien, an den Enden des 
Trägers EF befindlichen fenkrecht ftehenden Armen 
gehalten wird, geht durch beide hindurch. Die Gänge 
dieler Schraube find in jeder Hälfte derlelben von 
gleicher Art mit denen der Schraubenmuttern, durch 
welche fie hindurchgehen, und da diele Schrauben- 
gänge von entgegengeletzter Windung find, fo be- 
greift man, dals je, nach der Richtung, in welcher 
man die Handhabe JZ, am Ende der Spindel, um- 
dreht, die Querfiangen, welche die Pendel tragen, fich 
nähern oder von einander entfernen werden. Um 


den Zwilchenraum , welcher fie für irgend einen An- 


= 
n 
| 
? 
> 
- 
] 
| 
| 


[ 54 ] 


genblick trennt, mit Genauigkeit meflen zu können, 
aft der Träger des Apparates, von feiner Mitte aus, in 
Centi- und Millimeter getheilt (Fig. 3). Eine an 
den Querbalken gh, g'4 befeftigte und in der Ebene 
der Aufhängefäden der Glasplatten liegende Schneide 
(biseau) giebt durch ihre Coincidenz mit den Theil- 
firichen der Richtfcheit, die horizontale Entfernung 
zwilchen den Aufhängepunkten der beiden Pendel. 

Wie grols auch die Dicke des Cylinders oder 
Metalldrahies feyn mag, welchen man zwilchen die 
beiden Glasplatten bringt, um ihren Abfiand im 
Augenblick zu meflen, wo man fie den auf fie einwir- 
kenden Kräften überläfst; fo mufs man fich doch vor- 
läufig von ilırer wirklichen Berührung mit dem zwis 
Schengefeizten Cylinder oder Metalldraht verfichern, 
indem man, wie {chon gelagt, auf die äulseren Flä- 
chen der Pendel einen beiliimmten Druck anbringt, 
und zwar in einer Horizontalebene, die durch den 
Schwerpunkt und den Mittelpunkt der beiden Pen- 
del gelıt. 

Um diefen Druck anf eine regelinälsige Art be» 
werkfielligen und nach Erfordernils einer firengen 
Berechnung unterwerien zu können, wurden zwei 
kupferne Räder s, s (fig. ı und 2) verfertigt, deren 
gemeinlchaftliche, auf ilırer Ebene fenkrecht fieliende 
Axe, mit durchbolirten Scheiben (rondelles) von Blei 
Q mel oder weniger belchwert werden konnte, 

Zwei Seitenfäden ¢¢. (Fig. 2), befefiigt an den 
Enden der Axe, halten diele horizontalichwebend an 
einer Zunge von Kupfer xy (Fig. ı), welche ihrer- 
feits unterhalb des Trägers zu verlchieben if, la 
dals, indem man die kupfernen Räder mit den äulse- 
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ren Flächen eines jeden Pendels in Berührung bringt, 
nud dem Mittelpunkt des Apparates die Aufhänge- 
punkte dieler wagenartigen Vorrichtung mehr oder 
weniger nähert, man den Winkel zwifchen dem Auf. 
hängefaden des Pendels und der Vertikale verändern 
wird, und folglich auch den Druck, der vermöge des 
Gewichts des Wagens und feiner Bleifcheiben in hori- 


geübt wird, 

Wenn diefer horizontale Druck einige Minuten 
angehalten hai, zielit man die beiden Wagen fanft ge- 
gen die Enden des Trägers hin zurück. Die beiden 
Peudel find alsdann den fich entgegengefetzien YYir- 
kungen ihrer Schwere und ilırer wechlelleitigen An- 
ziehung iiberlafien, und es ift nur noch nölhig, die 
Zeit zu beobachten, in welcher fie fich von einander 
losreilsen und zu der Vertikalebene ihrer freien Auf- 


hängung zurückkehren. Zu dem Ende fey: / 


das Gewicht der beiden aus Glas und Korkhelz .: fammen- 


gefetzten Pendel in der Flütügleit ee 
der Winkel, welche ihre Aufhiingefiiden, für irg-nd eine 
Lage, mit der Vertikaie machen = a 


die Spannung des Fadens == 7; die Linge deleiben = I 

der Abftand der Aufhangepunkie des einen Peudeis vun Jer 
Vertikalebene, die durch die Mitte.des Apparates geht = b 

der Alftand der benetzten Fliche diefes Pendels von der 
näömlichen Vertikalebene, in irgend einem Punkt des 


Begens, den diefes befchreibt = 9 
das horizontal zerlegte Gewicht diefes Pendels in diefem 
Punkt = ,F 


Endlich der Halbmeffer des Metallcylinders oder Drahtes, 
zwifchen den beiden Flächen, um deren anlängliche 
Entfernung zu meffen 


zentaler Richtwi.g auf die Platien beim Verfuche aus- 


¥ 


= 


n 
18 = 
le 
= 
| re: 
8 
Tr 
e 
= 
| 
A 
3 
= 


{ 56. 3 
_ Nach den Grundlätzen der Statik hat man bes 
kanntlich 

»P: 
und hieraus: 


P 
cos @ 


Wird diefe Spannung, welche die Wirkung des Ge. 


wichtes Pin Richtung des Fadens bezeichnet, horis 
zontal zerlegt, fo hat mau: 


F:: ¥: sina und folglich: F= Esmee 
cos a cosa 


Subfiituirt man fiatt der VVinkelgréfsen die ihnen 
proportionalen Linien, fo findet man: 


= P tang a 


tang a =. und folglich: F = | 
—(b—s)* 


Diefe Horizontalcomponente des Gewichtes des un- 
tergetauchten Pendels kann vereinigt gedacht wer 
den an der benetzten Fläche, die einen Theil deflel- 
ben ausmacht, gleich als wenn diefes Pendel auf eine 
einzige fchwere Fläche zurückgeführt wäre. 

+ Man nehme nun an, dals die Anziehung beider 
benetzten Flächen, wenn fie fich felbft überlaffen und 
durch einen Zwilchenraum = 28 getrennt wären, 
durch eine gewille Funktion @ (s) diefes Intervalles 
dargefiellt fey: die accelerirende Kraft, mit welcher 


fie in irgend einem Punkte des von ihnen befchriebe- . 


nen Bogens lich von einander zu entfernen fireben, 
wird feyn: 

P(b—s) 
“ und man wird nach den Gefetzen der veränderlichen 


— (s) 


Bewegung haben, wenn dé das Element der Zeit und 
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a dis das Differential des horizontalen Theils der jedeas 
maligen Gelchwindigkeit des Pendels bezeichnet : 


P (b—s) dts 
dus oder weil du = —— 
d2s 
de: 


eder auch wenn man = = p letzt: 


pdp 
(6—s) 


eine gefonderte Gleichung in s und P, deren Integras 
tion nur von der Form der Funktion p (8) abhängt; 
denn man hat: 


und endlich: 


ds 


= 
| — 


Ä Die i in dielem Werthe von £ durch die erfie Ine 
tegration eingeführte Confiante A mufs dergeftalt be- 


-fimmt werden, dafs, wenn & gleich ift der halben 
Dicke e des Metalldrahies, das Verhältnils as =p 
einen befiimmten Werth habe. 

Die andere Confiante B beftimmt fich durch die 
Bedingung, dals t=.o fey, wenn s= e, 

Endlich wird das Integral, das die Dauer der ’ 
Zeit ¢ bezeichnet, während welcher die beiden Pen- ee 
del fich unter dem Einflufs ihrer gegenfeitigen Anzie- 
hnng bewegen, vollfiändig feyn, wenn man ¢ =r 
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macht; wo r die Dicke der flülfigen Schicht ift, die 
die Fläche des Glafes benetzt und dieler anhaftet. 


Für den Fall, wo die Funktion ¢ (s) a priori be. 
kannt und der Werth von 2 in endlichen Gliedern 
angebbar wäre, bliebe nur übrig, diefen WVerth von é 
durch den Verfuch zu befiätigen, und diefe Beftati- 
gung würde, wenn fie Statt finde, die VValirheit des 
durch (s) ausgedriickien Anziehungsgeletzes bewei- 
fen. So lange indels diefes Gefeiz unbekannt iff, kann 
der Verfuch zunächfi nur dazu dienen, die in Frage 
fiehenden Attractions- Erlcheinungen, unter den ver- 
fchiedenen zur Abänderung ilıres Auftretens geeigne- 
ten Umifiinden, darzuthun. Spateriin können zahl- 
reichere Beobachtungen, mit vollkommneren Appara- 
ten, die Beliiuimung diefes Attracliousgeielzes herbei- 
fülıren, 

Ehe ich meine Refultate auseinanderfetze, ift es 
zweckmälsig, die Kräfte, welche unfer Apparat. ge- 
eignet iff zu mellen, numerifch anzugeben. 

Die beiden Glasplatten find 10 Centimeter breit, 
5 Centimeter hoch und halten deshalb 50 Centimeter 
im Quadrat. Die Dicke jedes Pendels ifi 2 Centime- 
ter; das Gewicht deflelben im Waller if 1 Gramm, 
die Linge feines Auflängefadens jfi 18 Centimeter. 

Nimmt man an, dals der Aufhängepunkt um 15 
Centimeter von der Vertikalebene abfiehe, die durch 
die Mitte des Apparates geht, und dals die Dicke des 
Metalldralıtes, der den anfänglichen Abftand unferer 
Glasplatten mifst, omm,0565 beiträge, fo giebt die Sub- 
fiitution diefer numerifchen Werthe in der Formel: 

P (b—e) 
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fiir die horizontale Componente des Gewichtes des 

Pendels im erfien Moment feiner Schwingung, wenn 

der Centimeter zur 'Längeneinheit und der Gramm 
zur Gewichtseinheit genommen wird: 

Tet (oeent,5 — Orent,co2815) 

= (0,5-0,0088 15)? 

Diefs ift die Kraft, mit welcher die beiden Glas- 


platten, im erfien Moment, nachem fie mit dem zwi- 


= 08,,027911 


fehenfiehenden Metalldraht in Berührung geletzt 
und fich feibft überlallen find, fich von einander zu ent- 
fernen fireben, 

Die Oberfläche diefer Glasplatten beträgt aber 50 
Quadratcentimeter; folglich beträgt die Kraft auf ei- 
nen Quadrat-Centimeter = ogt,o005582 und auf einen 
Quadrat - Millimeter = 0,000005532. Da nun ein 


Quadratmillimeter noch ein fehr merklicher Flächen» 


raum iff, fo fieht man, wie [ehr unfer Apparat geeigs 
net ift noch Gewichtsmengen anzugeben, die kaum 
auf.die empfindlichfie Torlionswage wirken. 
Dieles Alies wohl verfianden, gehe ich zur Be- 
fchreibung meiner Verluche und zur Auseinanderfets 
zung einiger ihrer Refultate über. re 
Ich fing damitan, zwilclicn die benetzten Glasflichen 
nacheinander zweikurze Glascylinder zu fetzen: 1) von 
6, 2)von4, 5) von22 Millimeter Dicke. Nachdem lie- 
durch der anfängliche Abliand der Glasplatten gemel- 
fen war, wurden die beiden Pendel, von welchen fie 
einen Theil ausmachten, ihrer Schwere iiberlaflen, 
Der Unterlchied zwilchen den drei anfänglichen Ab- 
fiänden der Glasplatten von einander, erzeugte keinen 
Unterfchied in der Dauer ihrer erfien halben Oscilla- 
tion bei jedem Verfuche. Diele Dauer betrug 7 Se- 
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kunden. ‚Der Abfland der Aufhängepunkte beider 
Pendel von der durch die Mitte des Apparates gehen- 
den Vertikalebene betrug 20 Millimeter. 

- Es folgt hieraus, dals bei einem Abliande von + 
Millimeter, dem kleinfien, welchen die Giasplatten in 
den angeführten 5 Beobachtungen belalsen, die fliffi- 
gen Schichten, die den Platten anhäften, fich noch nicht 
durchdringen, d. h. dafs die Dicke diefer Schichteir 
geringer ilt, als $ Millimeter, Wir würden zwar 
durch allmälige Verringerung der Dicke des zwifchen 
die Glasplatten gefieckten Cylinders den Abfiand ken- 
nen gelernt haben, bei welchem die Anziehung der 
Giasplatten anfängt merklich zu werden; allein abge 
fehen davon, dafs unfer Apparat niclit fo geordnet 
war, um diefe Unterfuchung leicht und die Refultate 
hinreichend genau zu machen, war unler Hauptzweck 
blofs der: das Daleyn diefer Anziehung zu beweifen, 

Ich wählte zu dem Ende 5 Proben Silberdraht 
von verfchiedener Dicke, die ich für das Folgende mit 
“ Nummern, von dem feinften an gerechnet, bezeich- 
sien will. Die Durchmeller diefer Drähte betrugen 
nach genauer Mellung des Hrn. Le Baillif: 

von No. I: omm,0563 von No.4 : o==,1917 

2: 01127 © 52 02481 
3: 0,1579 
- Ich legte in fenkrechter Stellung an die Glas~ 
fläche eines unferer Pendel, einige Millimeter von 
ihren Extremitäten, zwei Stückchen Silberdraht von 


der nämlichen Nummer an, [pannte fie fo viel wie 
möglich aus, um fie mit der Glastläche in Berührung 
gu bringen, wickelte fie urn das Pendel und befeftigte 
die Enden mit dem Kopf einer ın das Korkprisma ger 
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fidckten Nadel. Wenn nech diefer Vorbereitung di» 
Pendel in die Fliffigkeit gebracht, und gegen einan- 
der gedrückt wurde, fo waren die gegeniiberftelien- 
den Flächen genau um die Dicke jenes Silberfadens 
von einander entfernt, Hebt man nun den Druck anf, 
der die beiden Pendel in Berührung erhält, nachdem 
gnvor die Aufhängefäden, nach Meflung auf der 
Richtfcheit, um 5, 10, 15, 20 und 25 Millimeter 
von der Verticale enifernt worden; fo iit es leicht zu 
beobachten, wie viel Minuten oder Seknnden verflie- 
fsen vom Moment, wo dic veiden Pendel fich felbft 
überlällen werden, bis zu dem, wo ch in der Verti- 
kale anlangen. 

Die folgende Tabelle ayes die Reihe unferer 
Beobachtungei:. Sie w rurde:: in den erften Tagen des 
Junimonais angeliellt, während die Temperatur von 
17 his 24° C. abwechlelte. 

Die erfte Kolumne der Tafel zeigt, in Centimes 
tern, den Abfiand der Anfhängepunkte des einen Pens 
dels von der feften Vertikalebene, die durch die näm« 
lichen Punkte geht, wenn die beiden Pendel in ihrer 


‚natürlichen Lage in Berührung gefetzt find. 


Die 5 folgenden Kolumnen enthalten die horizon- 
talen Componenten des Gewichtes diefer Pendel in 
verfchiedenen Lagen ihrer Aufhingepunkte und für 
ihre anfänglichen Abflände, wie fie folgweife durch jeden 
der 5 zwilchengelegten Metalldrähte beftimmt wurden. 

Die 5letzten Kolumnen endlich enthalten die Dauer 
der erfien halben Oscillation eines der Pendel, ent{pre- 
chend den verichiedenen Graven der Ablenkung ilırer 
Aufhängefäden und den verlchiedenen anfänglichen 


Abfiinden der Glasplatien. 
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[ 62 J 
Ablenkung! Horizontalcomponente des Gewichtes der Pendel; 
Fäden | ihr urfpriinglicher Abftand gemeffen durch die Drähte: 


No. ı No. 2 No. 3 No. 4 No. 5 
cent. gr. gr. gr. gr. gr. 
0,5 0,02763 | 0,02747 | 0,02740 | 0,02725 | 0,02710 | 
1,0 0,05548 | 0,05532 | 0,05520 ı 0,05510 ; 0305495 | 
1,5 0,08386 | 0,08319 | 0,08318 | 0,08313 | 0,08286 
2,0 0,11164 | 0,11154 | 0,11136 | 0,11133 | 911116 
2,5 0,14023 | 0,14022 | 0,13980 | 0,13972 | 0,13956 


Wirft man einen Blick auf die Zalılen der letzten 
5 Kolumnen, fo fieht man, dals, bei gleichem an- 
finglichen Abftande der Glasplaiten, die Daner der er- 
fien halben Schwingung des Pendels um fo geringer 
ift, als die Kraft grölser ili, die dallelbe zur Verticale 
zurückzuführen trachtet. If nämlich die Ablenkung 
der Auflängefäden 5 Millimeter, der urfpriingliche 
Zwifchenraum zwifchen den Glasplatien, durch die 
Dicke des Fadens No. ı gemellen: 0m,0565, und folg- 
lich die Kraft, die fie zur Verticale zurückznbringen 
trachtct, durch 08:,02765 ausgedruckt, lo ift die Dauer 
der erlien vollen halben Schwingung 852 Sekun« 
den; während, wenn bei dem nämlichen urfpriingli- 
chen Zwilchenraum die Aufhingefiden um 25 Milli» 
meter abgelenkt find, und folglich die Kraft, welche 
fie zur Vertikale zurückzuführen trachiet, durch 
05r,14025 ausgedruckt iff, die Daner diefer halben 
Schwingung nicht mehr als 164 Sekunden beträgt. 


Diefe Verringerung der Dauer der erfien Oscillatio- 
nen des Pendels, nach dem Maalse als die Kraft, die fie 
erzeugt, beträchtlicher wird, iff eine nothwendige 
Folge der mechanifchen Gefetze, und unter dielem 
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Dauer der erften halben Schwingung der Pendel; 


ihr urfprüngl. Abftand gemeffen durch die Drähte: 
No. 1 No, 2 No. 3 No. 4 No. 5 


832" 5857 | 380" | 273” 163" 
440 261 217 128 91 
296 |- 177 145 7 64 
225 131 110 56 51 
134 106. 90 44 37 


Gefichtspunkt beftätigen unfere Verfuche nur eine be- 
kannte WVahrheit. 

Wenn man aber, in den nämlichen Horizontal- 
reihen der Tafel die Dauer der erfien Oscillationen 
des Pendels betrachtet, wo die Ablenkung der Auf- 
hängefäden diefelbe blieb und nur der urfpriingliche 
Zwilchenraum der Glasplatten verändert ward, fo 
fieht man, dafs die Dauer der Schwingungen um fo 
.grölser ift, als dieler anfängliche Zwilchenraum klei- 
«ner ill. 

War fo z.B. der Silberdraht No.1 zwifchen die 
-Glasplatten gefieckt, oder was gleich ift, diefe anfing- 
lich um 0™™,0565 von einander entfernt, fo betrng dis 
Dauer der erfien halben Schwingung 832”; während, 
wenn der urfpriingliche Zwilchenraum diefer beiden 
Flächen durcli den Silberdralit No. 5 von omm,248 ge- 
mellen wurde, die Daner der erfien halben Schwin- 
gung nur 163” betrug, d. h. ungefähr 5mal weniger. 


Bevor aus dielen Beobachtungen irgend eine Fol- 
gerung gezogen wird, ilt eszweckmälsig, die wefent- 
@,. T . 
lichen Umfiände von ihnen anzugeben. 


Sobald die Glasplatten, nach vorhergehender ge- 
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genfeitiger Annäherung bis zu dem Abftande, der von 
dem Durchmeller eines unferer Drälite gemeflen wird, 
ährer Schwere und ihrer wechfelfeitigen Anzieliung 
überlaffen wurden, fchienen fie auf eine mehr oder 
weniger lange Zeit. gänzlich aller Bewegung beraubt; 
Indefs bewegen fie fich, aber mit einer faft unmerkli- 
chen Gelchwindigkeit; ihr Abftand von einander fährt 
fort fich zn vergröfsern, bald kann man den Zwi- 
{chenraum fchätzen, und zwar mit um fo grölserer 
Leichtigkeit, als die Platten noch im Gleichgewicht 
fiehend und fich gegenfeitig zurückhaltend erfchei- 
nen; find fie endlich bis zu 2 oder 2! Millimeter Ab- 
ftand gelangt, fo fcheinen fie fich loszureifsen, und 
die Gefchwindigkeit, mit welcher fie fich entfernen, 


wächft plötzlich, bis das Pendel, von dem fie einen 


Theil ausmachen, fich wieder in der Vertikale befindet. 
Die ganze Dauer einer Schwingung theilt fich, wie man 
fieht, in zwei felir verfchiedene Zeiten. Die erfie, 
mehr oder weniger lang, ift diejenige, während wel- 
cher die Anziehung der-Glasplatten mit gréfserer oder 
geringerer Stärke ihrer Schwere entgegenwirkt, oder 
was dallelbe ift, während welcher die Wallerfchich- 
ten, die die Flächen benetzen und ihnen anhaften, fich 
gegenleitig durchdringen, die zweite, welche im Ver- 
gleich mit der erlien fiets aulserordentlich kurz ift, if 
diejenige, welche von dem Augenblicke an verfireichht, 
wo die die beiden Flächen benetzenden Wallerfchieh- 
ten aufhören fich zu durchdringen und gewiller- 
malsen auseinander fahren bis zur Rückkehr des 
Pendels zur Vertikale. Während diefes letzien Theils 
der Schwingung haben die beiden Pendel die Grän- 
we, ihrer gegenfeiligen Anzieliung überlchritten, 
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(651 
und gehorchen nur der Schwere, abgeändert durch 
den WViderfiand der Flüffigkeit, in welcher fie 
fchwingen. 

Nun geht aus den erfien, fo eben erwähnten, Be- 
obachtungen hervor, dals wenn man den anfänglichen 
Abfiand der Glasplatten durch Zwifchenfetzung von 


‚ Cylindern befiimmt ,-deren Durchmefler folgweile von 
- 6 Millimetern bis zu 24 Mllmtr. abnimmt, die Dauer 


der erfien halben Schwingung unferer Pendel unge- 
fihr 7 Sekunden beträgt. WVenn man allo annimmt, dafs 
für jeden andern urfprünglichen Zwifchenraum, klei- 
ner als 22 Milmtr., die Dauer diefer halben Schwin- 
gung 7 Sekunden iiberfieigt, fo muls man daraug 
{chliefsen, dals bei diefem Abfiande von 24 Mlimtr; 
die fliifigen Schichten, welche den Glasplatten anhaf- 
ten, aufhören fich zu durchdringen, oder auch, dals 
die Dicke diefer Schichten 13 Mllmtr, beträgt. 

Da es fich in diefem Augenblick nur darum han- 
delt, die Erfcheinung [elbfi, nachzuweifen und nicht 
darum die Geletze fireng anzugeben, fo können wir 
die fo eben angeführte Hypothefe annehmen. 

Mithin beträgt die horizontale Entfernung, die 
jede unferer Glasplatten durchläuft, fo lange fie unter 
dem Einflufs ihrer gegetileitigen Anziehung bleiben: 
i} Millimeter, weniger die halbe Dicke des Fadens, 
welcher den urfpriinglichen Abfiand der Platten milst; 
and die Zeit uni diefen Raum zu durchlaufen, wird 
die ganze Dauer der beöbächteten Oscillation feyny 
Yerririgert um die éonfiante Anzahl von 7 Sekunden. 

Diefe Räurne und die Zeiten, in welchen fie durch’ 
laufe wurden, find itt folgender Tafel enthalten: 
Antal, d, Phyfik, B. 81: Sts is 3, 1826, St. 9. E 
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Anfinglicher Abftand der Glasplar 
2 den Draht den Draht 
Ablenkung No.1 No. 2 

der durchlauf.| gebraucht.) durchlauf.| gebraucht. 
Fäden Raum Zeit Raum Zeit 
centmtr centmtr centmtr 

8235" 578" 

1,0 433 254 

15 0,1222 289 0,1194 170 

2,0 218 124 

2,5 177 99 


Man fieht, dafs, wenn der urfpriingliche Abfiand der 
Glasplatten omm,0565 (Draht No, 1), und die Ablen- 
kung des Aufliängefadens 5 Millimeter betrug, das 
Pendel 825” gebrauchte, um einen Raum von ımm,22 
gu durchlaufen. Die mittlere Gefchwindigkeit, mit 
der diefer Raum durchlaufen worden, betrug alfo: 


== Millimeter in der Sekunde. 


Man fieht auch, dals wenn bei gleicher Ab- 
lenkung der Aufhängefäden der urfpriingliche Ab- 
fand der Glasplatten o,mm248ı (Draht No.5) betrug, 
das Pendel 156” gebrauchte, um 1,™m1 26 zu durchlau- 
fen; die mittlere Gefchwindigkeit mit der diefer Raum 
durchlaufen wurde, betrug allo 0,cent00071795 = 
reso Millimeter, d. h. war 5nal gröfser, als wenn 
das urlpriingliche Intervall der Glasplatten 4 bis 5mal 
kleiner war. 


Wann aber die Gelchwindigkeit geringer war, fo 
war das anfängliche Vermögen der Schwerkraft, die 
Pendel nachı der Vertikale zurückzuführen, gröfser, 


weil in diefem Fall die Größe e der Formel: 
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{ 67 ] 
ten von einander, gemefien durch: 


den Draht den Draht den Draht 
No. 3 No. 4 No. 5 
durchlauf. | gebraucht.) durchlauf.| gebraucht.| durchlauf.| gebraucht. 
Raum Zeit Raum | Zeit Raum Zeit 
centmtr centmtr centmtr 
| 373" 266" 156" 
210 121 84 
9,1171 138 0,1154 72° 0,1126 57 
103 49 44 : 
83 3? 30 a 
r ; Fe P (b—e) = 


3 | Kleiner war; und umgekelirt, wann die Gelchwindig- 
a | keit grafser war, war die anfängliche Kraft der Schwe- 
+ | re geringer. 
r Mithin hat blofs die Anziehung, welche die be- 
netzien Flächen auf einander ausüben, einen Einflufs 
auf die Verringerung oder een der beobach- 
teten Gelchwindigkeiten. 

Und folglich : wenn diefe Flächen, gänzlich einge- 
a taucht ineiner Fliffigkett, die fie zu benetzen fähig tft, 
parallel einander hinreichend genähert werden, da+ 
mit die ihnen anhaftenden Schichten fich gegenfei- 
tig durchdringen; fo üben fie vermittelfl der zwi- 
fehenliegenden Flifigkeit, in merklichen Abfiänden 
und fcharf beflimmbar, Anziehungen auf einander . 
aus, um fo gröfsere, als diefe Abfiände kleiner find. 

Diels ifi die allgemeine Folgerung, welche ich 
mich heute begnüge, aus meinen Beobachtungen ab- 
ry suleiten. Durch WViederholung derfelben mit ande- 
ren Flüffigkeiten als Waller wird man die veränder- 
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liche Dicke der Schichten diefer verfchiedenen Flüf- 
figkeiten befiimmen können, welche den von ihnen 
benetzten Flächen anhaften; aber diefe Verfuche mül- 
fen, um fie vergleichbar zu machen, bei der nämli- 
chen Temperatur angeftellt werden; denn hier, wie 
bei dem Durchfliefsen durch Haarröhrchen, übt die 
Temperatur einen grofsen Einflufs auf die Refultate 
aus, welche man erhält. 

Ich habe z. B. bemerkt, dafs, unter übrigens glei- 
chen Umftänden, bei 5° C, unfere beiden Glasplatten 
783” gebrauchen, um fich von einander zu entfernen, 
während fie bei 20° C. nur einen Zeitraum von 520 
dazu erfordern. 

(Am Schluffe fagt Hr. Girard, dafs der Apparat; 
welchen er der Akademie vorlege, {chon feit zwanzig 
Jahren ausgeführt worden fey; die Verfuche aber, zu 
denen derfelbe befiimmt war, mehr Zeit erforderten, 
als er ilnen bis jetzt habe widmen können; dafs er den 
Apparat felbft einer Vervollkommnungfähig halte, und 
es den Mitgliedern der Akademie, welche fich für 
diefen Zweig der Phyfik intere[firen; überlafle, diefe 
Unterfuchungen weiter zu verfolgen.) 
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Ill. 


Ueber die Verdunflungskälte und deren Anwendung 
, auf Hygrometrie ; 
von 


E. F. Aucust, Profeflor in Berlin, 


Bei mehreren Beobachtungen über die Verdunfiungs- 
kälte des VVallers in der freien Luft bediente ich mich 
zufälliger Weile zweier kleinen Thermometer, die, 
zu Daniell’fchen Hygrometern beftimmt, forgfältig ge- 
gen einander abgeglichen worden, Sie waren, wie es 
‚bei diefem Hygrometer bis jetzt noch üblich ift, nach 
Fahrenheit getheilt und fiimmten beide fehr gut mit 
dem inneren Thermometer eines Daniell’fchen Hy- 
grometers überein, das ich bei meinen Beobachtun- 
gen verglich. Ich umwickelte die Kugel des einen klei- 
nen Thermometers mit Mufelin, den. ich durch ei- 
nen damit in Verbindung gefetzten und in ein Gläs- 
chen mit Waller gelegten Löfchpapierfireifen fort- 
dauernd feucht erhalten konnte, Das andre Thermo- 
meter blieb irocken und zeigte frei aufgehängt die 
Temperatur der umgebenden atmolphärifchen Luft 
an. Da nun, wie bekannt, ein befeuchtetes Ther- 
mometer immer niedriger fieht, als ein trocknes, 
wenn die umgebende Luft nicht vollkommen mit 
Waflerdunft gefättigt ift, und da die Differenz beider 
Thermometer confiant bleibt, fo lange fich der Zufiand 
der umgebenden Luft nicht ändert; fo wurde es leicht, 
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bei meiner Vorriehtung den Temperaturunterfchied 
beider Thermometer von Zeit zu Zeit genau zu beob- 
achten und das Refultat jeder Beobachtung mit ei- 
nem Verfuche am Daniell’fchen Hygrometer zu ver- 
gleichen. 

Sehr bald bemerkte ich, dafs die Differenz des 
feuchten und trocknen Thermometers mit ziemlicher 
Genauigkeit jedes Mal halb fo grofs war, wie die 
Differenz des innern und äufsern Thermometers an 
dem Daniell’fchen Infrumente im Augenblicke des 
Befchlagens, 

Am Daniell’fchen Hygrometer zeigte fich z. B. äu- 
fserlich der hauchartige Befchlag, während das innere 
Thermometer 56,5° Falır. zeigte, und verlor fich wie- 
‘der bei 57,5°. Die Temperatur der Luft war 77°. Die 
Differenz des Mittels jener Angaben von der letzten 
‚beträgt 20,1° die halbe Differenz alfo 10,05%, Das 

„feuchte Thermometer fiand auf 67°, hatte alfo gegen 
die Luft eine Differenz von 10°, welches mit der eben 
‚berechneten halben Differenz des Daniell’fchen In- 

ftrumentes genan übereinfiimmt.‘ Diefer Verfuch 
wurde im verfchloflenen Zimmer mit derjenigen Vor- 

Gicht angeftellt, die das Daniell’fche Hygrometer im- 
mer erfordert, wenn die Anzeigen deflelben zuverlälfig 

feyn follen. Sie find aber um fo zuverläffiger, je nä- 
her die Punkte des Entfiehens und Verfchwindens 
des Hauchringes einander liegen. Viele andre Ver- 

Suche bei verändertem Luftzufiande, fowohl im Freien, 

als auch: im Zimmer, und unter einer Campane ver- 
ficherten mich von der Richtigkeit meiner Beobach- 
tung. Ein Hygrometer war alfo leicht eingerichtet. 

Meine beiden genau correfpondirenden Thermometer 
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wurden an einom Bretchen perpendiculär herabhan- 
gend befefiigt und alles fo eingerichtet, dals fie von 
der Wand, an der das Bretchen hing, gehörig weit 
abfianden, wm der Luft freien Zutritt zu gewähren 
Der Mullelinfireif des feuchten Thermometers wurde 
in ein Gläschen mit Waller geleitet, das hinter dem 
Bretchen befefiigt war. Da das Waller {chon in die- 
fem Muflelinfireif zum Theil verdunfiet; fo bringt es 
die der Verdunfiung zukommende Temperaiurernie- 
drigung (chon mit an die Thermometerkugel und 
macht die Beobachtung zuverliffiger, An diclem In- 
firumente, für welches ich den Namen Zfychrome- 
ter vorichlage, kann man aus der Differenz der bei- 
den Thermometer die Veränderungen der Feuchtig- 
keit in der Luft bequem beobachten, olıne einen Ver- 
fuch zu machen, wie bei dem Daniell’fchen Hygro- 
meter nothwendig ift. Auch hier wird man wie bei 
jenem Infirumente [cliliefsen, dafs, je näher beide Ther- 
mometer find, defio feuchter auch die Luft fey; je 
entfernter, defto trockner; und naclı der oben ange; 
fiihrten Bemerkung wird die Verdopplung diefer Dif- 
ferenz mit ziemlicher Genauigkeit angeben, um wie 
viel Grade die Luft fich abkiihlen miifste, um den 
in ihr enthaltenen Dunfi zum Theil tropfbar nieder- 
zufchlagen; was bekanntlich durch die Differenz des 
äufseren und inneren Thermometers am Daniell’[chen 
Infirumente unmittelbar angegeben wird. (Man fehe 
die Befchreibung deflelben unter andern auch in die- 
fen Annalen Jalırgang 1820, Gies und dtes Stück.) 

Das oben erwälinte einfache Verhältnils zwilchen 
den Angaben des befeuchteten Thermometers und denen 
des Daniell’{chen Hygrometers iff zwar, wie die [pä- 
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tere Unterfuchung zeigen wird, nicht allgemein, trifft 
aber bei gewöhnlicheın Barometerftande und in mitt- 
leren Temperaturen ziemlich genau zu, fo dals fie 
fich bei allen meinen Beobachtangen innerhalb der 
Gränzen zweier Fahrenheit{chen Grade bewährt hat. 
Befonders waren folgende Verfuche zur Prüfung die- 
fer Uebereinfiimmung fehr geeignet, 

Das Daniell’fche Hygrometer mufs bei unverän- 
derter Feuchtigkeit der Luft immer bei derfelben Tem- 
peratur des inneren Thermometers einen Hauchring 
erhalten, die Luft mag kälter oder wärmer feyn, Wird 
fie wärmer, fo dehnt fie ich aus und der Dunft mit 
ihr nach denfelben Gefetzen, ohne feine Expanfiv- 
kraft zu ändern. Er muls allo immer wieder bis zu 
deinfelben Grade erkalten, wenn er tropfbar oder als 
Hauchring fichtbar werden foll, Stimmt nun ein be- 
feuchtetes Thermometer mit dem Daniell’fchen In- 
firument auf die befchriebene Art überein, fo muls 
die doppelte Differenz deflelben von dem Stande des 
trocknen Thermometers abgezogen immer auf diefelbe 
Temperatur zurückführen, wenn fich die Fenchtig- 
keit der Luft nicht fehr geändert hat; und diefe mufs 
mit der Temperatur des inneren Thermometers am 
Daniell’ {chen Hygrometer übereinfiimmen, Ich fuchte 
daher in einem Garten bei ziemlich ruhiger nicht fehr 
veränderlicher Witterung, während die Sonne [chien, 
mehrere Plätze von ver[chiedener Erwärmung auf, an 
denen ich gleichen Dunfigehalt vorausfetzen konnte, 
Brachte ich nun das Infirument in möglichfi kurzer 
Zeit an alle diefe Plätze, fo veränderten zwar jedes Mal 
beide Thermometer ihren Stand; wenn ich aber den 
doppelten Unterfchied ihrer Angaben von der Tem 


per: 

zier 

An: 

tags 

Son 

1) d 

2) < 
3) d 

4) ¢ 

5) 

zei 

mt 

Hy 

Li 

Re 

eir 

H) 

un 

Ue 
| hi 


peratur der freien Luft abzog, erhielt ich jederzeit 
ziemlich diefelbe Anzahl von Graden, welche mit den 
Anzeigen des Daniellfchen Infirumentes übereintraf. 
In diefer Art machte ich z. B, am 5oten Juli Mit- 
tags 5 Beobachtungen, drei im Schatten, zwei im 
Sonnenfchein , deren Refultate folgende waren: 


a) im Schatten; 
1) das trockne Thermometer 75°, das feuchte 59°, die Differenz 
it alfo 16°, verdoppelt 32°, dies von 75° abgezogen giebt 43°53 
2) das t. Th. 77°, das f, 60°, Differenz 17°, verd. 34°, von 77° 
abgez. giebt 43°; 
3) das t. Th. 76°, das f, 60°, Differenz 16°, verd. 32°, ‚von 76° 
abgez. giebt 44°; 
b) im Sonnenfchein: 
4) das t. Th. 83°, das f, 63°, Differenz 20°, verd. 40°, von 93° 
abgez. giebt 43°; 
5) das t, Th. 87°, das f, 65°, Differenz 22°, verd. 44°, von 87° 
abgez. giebt 43°. 
Das Daniellfche Hygrometer gab an einer Stelle im Schatten 
42° an, 

Eine vierwöchentliche Beobachtung ergab jeder- 
zeit diefelben Refultate und ich konnte mich für über- 
zeugt halten, dals dieoben angegebene Uebereinftim- 
mung diefes Pfychrometers mit dem Daniellfchen 
Hygrometer bei einem Barometerfiande von 331 —340 
Linien Paris. und einer Temperatur von 10 — 24° 
Reaum, ohne bedeutende Abweichung Statt finde. 

Da nun die Beobachtuug diefes Infirumentes fo 
einfach ifi und viele Vorzüge vor der des Daniellfchen 
Hygrometers hat; fo mulste es mir wichtig feyn, zu 
unterfuchen, in welchen Gränzen überhaupt diefe 
Uebereinftimmung eingefchloflen fey, und ob fich 
nicht aus den Angaben des Plychrometers in jedem 
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Falle anf eine einfache Weile der Duuligehalt der 
‚Luft würde beftimmen lallen. 

Die von mir darüber angeftellten mathematilchen 
Unterfuchungen fiimmen fo genau mit den von Hrn. 
Gay-Luffac für die Verdunfiungskilte in trockner 
Luft angewandten und durch Verluche bewährten 
Formeln *), und mit Hrn. Ivory’s Formeln 


welche ich durch gütige Mittheilung des Herausgebers f 


diefer Annalen kennen lernte, überein, dals iclı es 
der Mühe für wertlı halte, fie hier vollftindig vorzu- 
legen, da meines Willens etwas Aehnliches in deut- 
‘fchen Schriften noch nicht gefchehen if. 

Wenn man ein befeuchtetes Thermometer den 
Einwirkungen der atmolpärifchen Luft ausfetzt, und 
diefe ift noch nicht vollkommen mit Wallerdunft ge- 
Jättigt, fo wird fich Dunft an demfelben entwickeln, 
das Thermometer wird dadurch abgekühlt werden, 
da die Wärmebindung mit der Danftentwicklung ver- 
bunden if. Denken wir uns nun den Einflufs der 

ı Wärme von Aufsen her fort; fa werden wir ein Sine 
ken des Thermometers bis zu dem Punkte annehmen 
mülfen, wo der im Maximo an dem Thermometer 
gebildete Dunfi gleiche Expanfivkraft mit dem in der 
Atmofphire {chon vorhandnen Dunfie hat. Denn je 
kälter das Thermometer wird, defto kälter wird auch 
die Feuchtigkeit an demfelben, defio {chwicher allo 
die Expanfivkraft, mit der ficl der Dunfi aus diefer 
Feuchtigkeit entwickelt. Wenn diefe nun fo gering 
geworden ifi, dals der Druck des Dunftes in der Luft 


*) Annales de Chem. et Phys. Tom. XXL p» 86, 
: **) Philosophic, Magazine, Tom. LX. p- 81, 
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‚wicht hält; fo wird keine Erkaltung weiter Statt finden 


‚ unter der Vorausfetzung, dals das feuchte Thermo- 


dem entgegengefetzten Wirken diefer beiden Thatig- 


‘ten Belegung aus der umgebenden Luft in jedem Mo- 


{ ] 


dem neugebildeten am Thermometer das Gleichge- 


75 


können: indem bei einer niedrigeren Temperatur 
nicht nur die Dunfientwicklung geliindert feyn, fon- 
dern fich auch noch Dunft ans der Luft am Thermo- 
meter condenfiren würde. Man fieht allo ein, dafs 


meter von Aufsen her keine VVärme empfängt , dieles 
fo tief inken würde, wie das junere Thermometer am 
Daniellfehen Infirument beim Entfielien des Ringes. 
Nun wirkt aber die von Aulsen andringende VVärme 
auf das Thermometer mit dem Befireben, fowolil 
diefes als auch die feuchte Belegung deflelben, und 
den daran gebildeten Dunfi mit der äufseren Luft iu 
thermometrifchem Gleichgewichte zu erhalten, Aus 


keiten, der VVärmebindung beim Verdunften und der 
Wärmemittheilung von Aufsen, entfteht nun jenes 
Verharren des Thermometers auf dem conftanten 
Punkte, bei dem fich beide Thätigkeiten das Gleich- 
gewicht halten. Diefer confiante Punkt der Ver- 
dunfiungskälte muls daher zwilchen der Temperatur 
der freien Luft und der Angabe des Daniellfcheu Hy- 
grometers liegen. In wie fern aber und unter wel- + 
chen Umftänden er genau in der Mitte zwilchen diefen 
beiden Punkten liegt, muls eine genaue Unterfuchung 
ergeben. 

Mit Gewilsheit iff anzunehmen, dafs der feuch- 


mente eben foviel Wärme zugeführt wird, als die 
Verdunfiung der Feuchtigkeit Wärme bindet, weil 
fonfi der Stand des Thermometers nicht bleibend feyn 
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könnte. Es kommt alfo nur darauf an, aus der Tem- $ 


peratur der Luft und des Infirumentes, fo wie aus 
dem Barometerflande diefe Wärmemenge zu beftim- 
men, um daraus den Feuchtigkeitsgehalt der Luft be- 
rechnen zu können, 

Die Luft um das feuchte Thermometer wird in 
der nächfien Schicht, die wir fo klein annehmen kön- 
nen, als wir wollen, die Temperatur des Thermome- 
ters annehmen und fich bei diefer Temperatur im 
Dunfifättigungszuftande befinden, indem der in ihr 
{chon vorhandene Dunft durch den neu entwickelten 
bis zum Maximum vermehrt worden iff. Diefe un- 
mittelbare Umgebung des Thermometers (ein Raum, 
etwa von zwei concentrilchen (ehr nahen Kugelflächen 
begränzt), in der wir gleiche Temperatur mit dem 
Thermometer und ein Dunfimaximum annehmen 
können, wollen wir bei unfrer Betrachtung zunächfi 
zum Grunde legen. Es befinden fich in diefem Raume 
drei Befiandtheile: 1) trockene Luft; 2) atmofpärifcher 
Dunft (fo will ich die Dunfimenge nennen, welche 
die umgebende Luft {chon enthält); 3) nengebildeter 
Dunfi, Die erfien beiden Befiandtheile haben nun 
offenbar ihre Wärme hergegeben, um die Bildung 
des dritten zu befördern. Was alfo die trockne Luft 
und der atmofphärifche Dunfi an Wärme verloren 
haben, das hat der neugebildete Dunft bei feiner Ent- 
gebunden. 

Um nun fowohl die Wärmebindung von 
einen, als auch die Wärmemittheilung von der an- 
dern Seite mellen zu können, wollen wir das Gewicht 
diefer dünnen Schicht, als trockne Luft unter dem 
Barometerfiande n = 28” und bei der Temperatur 
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| des Gefrierpunktes gedacht, durch w bezeichnen und 


als Einheit diefer Zahl das Gewicht eines Cubikfufses 
Waller bei 0° annehmen. Der jedesmalige Barome- 
terftand bei der Beobachtung werde durch 6, fo wie 
die Temperatur der Luft durch ¢, und die erniedrigte 
Temperatur der Verdunfiungskälte durch # bezeich- 
net. Ferner fey e‘, die zu der Temperatur # gehörige 
Expanfivkraft des Wallerdunfies im Maximo, und 
e die Expanfivkraft des in der Luft vorhandenen 
Dunftes. 

In dem bei unfrer Betrachtung zum Grunde ge- 
legten Raume fiehen trockene Luft und Dunfi zu- 
fammen unter dem Drucke 6, da aber der Dunft bei 
der Temperatur ¢ im Maximo ift, mithin die Expan- 
fivkraft e’ hat, fo bleibt für die trockene Luft der 
Druck 6 — e’. Bezeichnen wir nun das Gewicht diefer 
trocknen Luft mit Z, fo ii L: w zulammengefetzt 
aus dem Verhältnils des Druckes 6 —e’ : n, und aus 
dem umgekehrten Verhältnils der Wärme 1:1 + mt‘, 
wobei m den bekannten Ausdehnungscoefficienten. für 
einen Grad (nämlich 0,00575 bei hunderttheiliger 
Scala) bezeichnen foll. Es ift alfo: 

=b-e:n(ı+ me) folglich 

Der Dunfi, welcherin der angenommenen Schicht, 
unter dem Drucke e/ fieht, enthält fowohl den atmo- 
fphärifchen Dunft, welcher den Druck e hat, als auch 
den neugebildeten. Der letztere fieht alfo unter dem 
Drucke ef —e. Nennen wir nun das Gewicht des 
atmoflphärifchen Dunftes D, fo ift das Verhältnis 
D: wo aus drei Verhältnillen zulammengeletzt, näm- 
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lich: 1) ans dem Verhältnils der Dichtigkeiten @ : 1, 
wenn wir unter 0 das [pecifilche Gewicht des Dunftes 
gegen trockne Lit verliehen; 2) aus dem Verhältnißs 
des Druckes e:n; 5) aus dem umgekehrten Verhält- 
nils der Temperaturen 1 : ı + mt. Es ift alfo: 


D: w—de:n (1+ mt‘); folglich 


e Sa 4 
n I+ mt! 


Auf diefelbe VVeile werden wir das Gewicht des 
nengebildeten Dunfies, das durch d bezeichnet wer- 
den imag, beltimmen. Es ift allo: 


do 


d- — 


Wenn nun die Wärmecapacität der Luft = y 


bekannt ift; unter welcher Zahl wir die verhältniß- 
mälsige Wärme verfiehen, welche die Temperatur 
der Luft um ı° erhöht, auf eine Einheit bezogen, 
welche die Wärmemenge ausdrückt, die erforderlich 
feyn würde, um einer gleich grolsen Gewichtmenge 
Wallers diefelbe Temperaturerhéhung zu geben; fo 
ift deutlich, dals die von der Luftmalle £, bei dem 
Uebergange aus der Temperatur ¢ in die niedrigere 
#' abgetretene Wärmemenge durch 


b—e 


vorgefiellt wird, zu welcher Zah] als Einheit diejenige 

Warmemenge gehört, welche die Temperatur eines 

Cnbikfulses WValfer um einen Grad erhöhen würde. 
Stellen wir eben fo die {pecififche Wärme des 

Waflerdunfies für einen Grad durch & vor, fo it 

do 
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79 1 
der YVirmegehalt, den der atmolphärilche Dunf an 
das I'hermometer abgetreten hat, auf diefelbe Binheit 
bezogen. 

Wenn endlich unter 4 die latente Wärme des 
Wallerdunftes , d. h. diejenige Zalıl verfianden wird, 
welche angiebt, um wieviel Grade eine denı gebilde- 
ten Dunft gleiche Gewichtsmenge VVaflers durch die 
Wärme, welche der Dunfi gebunden hat, erhöht 
werden kann; fo fi offenbar 
0.k.o 

a ° mt! 
ein Ausdruck , für die durch den nengebildeten Dunft 
gebundene Warmemenge, auf eine Einheit bezogen, 
welche, wie in den beiden vorigen Fällen, die Wär- 
memenge befiimmt, durch die ein Cubikfuls Waller 
nm einen Grad erlıöht werden kann, 

Da nun, wie wir oben erinnert haben, die von 
der Luft L und dem Dunfte D abgetretene Wärme 
der durch den Dunfi d gebundenen gleich if; fo er- 
halten wir folgende Gleichung: 

an 


e od 
. . (.—r) = 


e—e Sod 
a 
oder mit Auslaffung der gleichen Factoren zu beiden 
Seiten: 
Aus diefer Gleichung folgt für die Fixpanfivkraft‘ 
des in der Luft vorhandnen Dunfies der Ausdruck: 


; 
ef — (be!) (t— 
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Durch diefe Formel wird alfo die Expanfivkraft 
des atmofpharifchen Dunfies = e, befiimmt; weni 
bekannt ift: 


1) die Temperatur der Luft ty bei den folgenden 
Rechnungen nach Centefimalgraden beftimmt. 


2) Die Verdunfiungskälte 2’, zu der das befeuch- 
tete Thermometer des Pfychrometers hinabfinkt, auf 
gleiche Scale mit # bezogen. 


5) Die zu der Temperatur 7 gehörige Expanfiv- 
kraft des VVallerdunftes im Maximum = ef, auf 
gleiche Einheit mit dem Barometerfiande zurückge- 
führt. Im Folgenden werden die Biot’fchen nach Dal- 
ton berechneten Zahlen angewendet werden, die in 
Millimetern den Werth von e’ angeben. 


4) Der Barometerfiand b, bei 0° in gleicher Ein- 
heit mit der Expanfivkraft des Dunfies ausgedrückt, 
alfo hier'in Millimetern, 

5) Die [pecififche Wärme der trocknen Luft fo 
Nach den zuverläffigfien Angaben aus Biot 0,266g 
(Log 7 = 0,4263486 — 1.) 

6) Die {pecififche Wärme des Waflerdunfies &, 
nach denfelben Angaben 2,8470. (Log& = 0,9278834 = 1.) 

4) DieDichtigkeit des Wallerdunftes, im Vergleich 
zur trocknen Luft ö, nach denfelben Angaben 0,62549: 
(Log d = 0,7948295 — 1.) 

8) Die latente Wärme im Wallerdunfie 2, inach 
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8& Jj 
Gay - Luflac 550° Centefim. (Nach Watt 524°.)*) (Log 
4 = 2,1405627 oder Log 4 = 2,7201593.) 

Bringen wir alle cénfianten Gröfsen,, die bis jetzt 
| durch griechifche Buchfiaben bezeichnet worden find, 
aft |} in Zahlen und folgen in der Annahme der latenten 
mf Wärme Gay - Luflac’s Befiimmungen, fo erhalten wir 
e! — 0,00077832 (b — ef) (t — t’) 


- 
L 0,0015400 (t 
oder> 
.140,00077832 (e— 6") ,, _0,00077832 b 
h- 10,0015 400 (¢—e') 1+0,00154g00(¢— 
uf Da aber t—?#! fchwerlich über 20° betragen wird, 
fo kann fiir hygrometrifche Beobachtungen folgende 
v- # Formel gnügen: 
uf 0,00077832 (¢—t!) 5, 


le wobei höchfiens um 35 e’, d. i. nach den Daltonfchen 
Zahlen höchfiens 0,1 Millimeter gefehlt werden kann. 


n 
Diefe Formel geht noch mehr vereinfacht in fol- 
gende iiber: 
= — 0,00077832 (¢— t') b, 
wobei höchfiens um 0,05 vom Werthe des zweiten 
Gliedes gefehlt werden kann, welches wiederum mit 
. 0,1Millim, übereinfiimmt. Daher wird man die Ex- 


panfivkraft des Wallerdunfies in den meifien Fällen 
‚noch in den Zehnteln der Millimeter ziemlich genau 
, erhalten, was für Beobachtungen, die nicht die grölste 
Schärfe verlangen, meiliens ausreicht. Kürzt man den 


| - *) Die letztere Annahme befonders hoch durch anderweitige 
Verfuche bewährt in Fifchers mechan. Naturiehre. Dritte Aufl. 
I, Thi. pag. 204. 

Annal. d. Phyfik. B, 81, St, 1. 9. 1825. St. 9. F 
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Zahlenfactor des zweiten Gliedes bis zur vierten De. 
cimale ab, fo erhält man: 


e = — 0,0008 (e — t') b, 
welcher Ausdruck auch auf die Wattfche Befiimmung 


der latenten VVärme noch pallen würde. 


Die Uebereinfimmung der Formel 
(e'—e) = (b—e') (t—t') + 5k (t—t') 
mit den über die Verdunfiung des Wallers bekannten 
Geletzen, ergiebt fich aus folgenden Prüfungen. 


1) Setzt man in derfelben ¢ = # fo iff t—# =a, 
mithin e/— e =o oder e = e, das heilst, wenn 
beide Thermometer des Pfychrometers übereinfiim- 
men, ift die Luft mit Dunft gefittigt; indem der in 
ihr vorhandne Dunft diefelbe Expanfivkraft hat, wie 
der im Maximo fich an der feuchten Belegung der 
Kugel entwicklende Dunft. 


2) Setzt man e=o, fo wird dadurch die Luft 
als vollkommen trocken angenommen und die Formel 
geht in 

über. 


Diefe Formel entwickelt Gay-Luffac, bei dem 
befondren Falle der Befiimmung der Verdunfiungs- 
kälte in trockner Luft. Die Verfuche, welche er 
darüber anfiellte, fiimmen ziemlich genau mit der 
Formel überein; doch zeigt fich eine regelmäfsige Ver- 
mehrung der Differenz zwilchen Formel und Verfuch, 
je mehr die äufsere Temperatur zunimmt, Bei 0° 
z. B. fank das feuchte Thermometer um 5,82°, die 


Rechnung gab 5,85; bei 25° hingegen’fank das feuchte 
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Thermometer um 14,70, die Rechnung giebt 15,75. 
Gay -Lullac giebt in dem erwähnten Auflatze [elbit als 
Urfache diefer Abweichung die Schwierigkeit an, bei 
einer fehr niedrigen Temperatur der äulseren Luft, 
das Zimmer und den Apparat lange Zeit confiant ia 
derfelben höheren Temperatur zu erhalten. Vielleicht 


‚ lag die Urfache aber: auchı in der unvollkommenen Ab- 


trocknung der angewandten Luft, welche von dem 
Gazometer ausfirömend, nur durgh eine mit falzfaurem 
Kalk gefüllte Röhre geleitet wurde, ehe fie gegen das 
feuchte Thermometer firörste. Daß ein folches Ver- 
fahren zum vollkommnen Austrocknen hinreiche, 
kann bezweifelt werden. Man vergleiche darüber 
unter andern die im XV. Bande diefer Annalen, 
$. 146etc. enthaltnen Bemerkungen. Inder That, wenn 
man Gay - Luflac’s Verfuche als Beobachtungen zur 
Feuchtigkeitsmellung der angewandten Luft beirach- 
tete und nach unfrer Formel behandelte, würde fich 
zeigen , dafs bei dem letzten Verfuche, der in der 
Luft enthaltne VVallerdunft eine Expanfivkraft von 
4,095 (zu — 5° gehörig) und bei einem andern unter 
der Temperatur von 4° angeliellten, wo die Ver- 
dunfiungskälte 6,96° (nach der Rechnung 7,15) .be- 
trug, eine Expanfivkraft von 5,655 (zu — 3° ) gehö- 
rig) gehabt hätte. 


5) Setzt man ferner in unfrer Fundamentalglei- 
chung 6 =o unde =>, fo find dies die Bedingun- 
gen zur Verdunfiung im leeren Raume, Die Formel 
gelit über in 


e 64 = ce (t — t’) oder 
=o 
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Da der letzte Factor unmöglich = o feyn kann, {fo ift 
es der erfie. Das Refultat ift allo ®e = 0. Mit den 
Gefetzen der Verdunftung fiimmt es aber vollkommen 
überein, dals ein befeuchtetes Thermometer im leeren 
Ranme, wo auch keine Wärmemittheilung Statt fin- 
det, (die Strahlung ift hier gar nicht berückfichtiget) 


fo lange finkt, bis fich kein Dunft mehr an demfelben J. 


entwickeln kann. 

4% Wird aber blofs y und £— 0 angenommen; 
fo fetzen wir die Bedingungen, wie wir fie erläute- 
rungsweile oben {chon angenommen haben, dafs die 
äufsre Luft dem Thermometer keine Wärme zu- 
führe. Dann geht die Formel felbi ne —e=o 
oder e/=e über, was mitdem oben Behaupteten über- 
einfiimmt; dafs unter diefer Vorausfetzung das feuchte 
Thermometer fo tief finken muls, bis der an ihm 
im Maximo gebildete Dunft, mit dem in der 
Luft vorhandenen im Gleichgewichte der Expanfiv- 
kraft iff. 


Ehe wir nun nach unfrer Formel einige Be- 
rechnungen als Beifpiele vorlegen, bleibt uns noch 
übrig, Ivory’s Methode zur Léfung des Problems 
kurz zu berühren. 

Es wird zuerfi das Gewicht eines Cubikfufses 
Luft und Dunfi, wie fie vor der Bildung des neuen 
Dunftes waren, durch folgende Formel beftimmt: 


I+mt mt! 
in welcher w das Gewicht eines Cubikfufses VV aller- 
dunft bei der Temperatur 0°, und dem Barometer- 


fiande 30” engl. bedeutet. Die übrigen’ Bucliftaben 
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find hier mit den vorigen übereinfimmend gewählt; 

die Zahlenwerthe find durch den bekannten Annähe- 

rungswertl von 6 entfianden. Darauf wird die Menge 

des Dunfies befiimmt, welcher durch die, bei’ der 

Abkühlung eines Cubikfufses Luft von ¢ zu ¢ Graden 

frei gewordne Wärme gebildet werden kann. Die 
„Formel dafür ift : 


. 


_ £240.0.7.(b —e) 
Bu y= 30 - (I-+mt') + mt! 


Durch die Entwicklung diefes Dunftes, wird fer- 
ner gelchloflen, ift e in e‘ übergegangen. fo dafs das 
Gewicht eines Cubikfulses Luft bei der erniedrigten 


Temperatur beträgt: 


24300 .fb—e') 5 0 


(1-+- mt‘) 30 + 1 


Cin 


Da nun die erften beiden Ausdriicke .4 und B fo- 
viel betragen wie Callein, und Dunfi gegen Luft in in 
beiden offenbar daflelbe Verhältnils hat; fo folgt daraus = 
der Schlufs, dals, was in dem Ausdrucke von x +y 
Luft bedeutet (nämlich das erfie Glied von 4), fich 
zu dem, was in dem Werthe von z Luft bedeutet 
(nämlich das erfie Glied von C), eben [o verhalten 
mülle, wie das, was in dem erften WVertlie Dunft be- . 
dentet (nämlich die übrigen Glieder von A und B), 
zu demfelben Ausdrucke in dem Wertlie von z (nim- 
lich zu dem zweiten Gliede von z). Die Entwickelung 
diefer Proportion giebt die Gleichung : 


t—t' 
bao + (240-6. == +50) 


b—-e 50 


und daraus 
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Indem nun die Werthe für 4.7.4 geleizt werden, 
die wir oben angewandt haben, findet fich, dafs die 
Coéfficienten von e und ef ziemlich genau unter fich 
und mit der Einheit übereinfünymen. Dies giebt die 
Naherungsformel : 


5b 48-7 
30° 4 


(t— ee) oder 


— 00007583 (t —t’). 


Die Abweichung des Zahlencoöfhicienten in diefer 
Formel von der oben entwickelten rührt daher, weil 
für ö der Werth $ angewendet iff. 


Um nun die Brauchbarkeit des Plychrometers zu 
hygrometrifchen Befiimmungen an unmittelbaren 
Beobachtungen zu prüfen, gebe ich hier das Refultat 
mehrerer Berechnungen und Vergleichungen mit dem 


Daniellfchen Hygrometer. 


Die Beobachtungen wurden zwar alle mit den 
nach Falırenheit eingetheilten Thermometern gemacht, 
aber auf Centefimalgrade reducirt, damit die Berech- 
nung unmittelbar nach der oben entwickelten Formel 
gemacht werden konnte; aus demfelben Grunde wur- 
den auch die in Parifer Linien beobachteten Barome- 
terfiände auf Millimeter zurückgeführt. Auf diele 
Einheiten find die Zahlen der folgenden Tabelle zu- 
rückzubeziehen. Der jedesmalige Werth von e' 
wurde aus Biot’s Berechnung der Daltonichen Zahlen 
genommen. 
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Alles übrige im der Tafel erklärt fich von felbft. 
tr. Th. bedeutet trocknes Thermometer, alfo die Tem- 
oj, | peratur der Luft; f. Th. ift das feuchte Thermometer ; 
Diff. der Unterfchied beider; hib. Diff., die durch 
len, | einen vergleichenden Verfuch gefundene halbe Diffe- 
die f renz am Daniellichen Hygrometer; Exp. a, die Ex- 
ich | panfivkraft in Millimetern nach dem Pfychrometer be- 
die f rechnet; Exp. b, diefelbe nach Daniells Hygro meter; 
Diff, a—b, die Differenz beider, 


Diff. 
Bar. |tr. Th |f. Th.| Diff. |hib. D.|Exp. a.|Exp. b. 
ı 17500] 97 9,1 0.6 o7 | 8612| 8,534] 0,078 
rx 2 175090 | 11,9 | 11,1 0,8 09 | 9,664] 9,475) 9189 
3 17453 | 131 11,9 1,2 1.5 9,932] 9,475) 0475 
reil 4 17664 | 90 | 7.8 | 1,2 | 16 | 7,552} 7,307] 0245 
5 17595 | 19,5 | 155 2,0 1.9 | 12,414] 11,804] 0,610 
6 (762,61 18.4 1 16,1 2,3 3,0 1 12,3211 11,592! 0,739 
7 1701,2 | 17,2 + 148 2,4 2,6 | 11,248} 10,641] 0,607 
zu 8 17676 | 14,3 1 11,8 2,5 2,3 | 9,075] 8,693] 0,382 
9 17005 | 18,9 | 156 | 3,3 | 4,0 [11.337] 9,955] 1,380 
en 10 [756,0 | 17.8 | 14,2 | 3,6 | 4,0 | 10,099] 9,308| 0,791 4 
tat ıı 17582 | 21,1 | 17,2 3,9 3,6 | 12,312) 12,017] 0,295 e 
| ı2 17582 | 21.7 | 17-5 4,2 3,7 | 12,4021 12,387! 0,015 © 
»m ı3 | 763.7 | 2uı | 155 56 5.5 |*9,878] 9,475] 9.403 
14 1762711991140 | 5.9 6,9 | 85611 7,4441 1,117 
15 [766,6 | 20.3 | ($2 | 6,1 6,9 | 3,578] 7.4341 1,094 
16 |7598 | 23.9 | 17.2 | 61 | 6,8 | 11,003, 9,308} 1,695 : 
en 17 {7615 | 253 | 19,0 | 6,3 | 6,3 | 12,516] 11,243) 1,373 7 
18 |765,3 | 208 | 14.3 | 65 | 7,5 | 8419| 7,317] 1,102 E 
ht, iQ [7553 | 28,5 | 2uı 7:2 7,0 | 14,181] 12,087] 2,094 
hee 20 |760 | 25,0 | 16,1 89 I 97 | 8,067] 7,2171 0,844 ki 
‚el Die Vergleichung der fechfien und fiebenten 


r- | Spalte diefer Ueberficht von 20 Verluchen zeigt die 
e- | Uebereinfiimmung der Beobachtungen des befeuclıte- 
fe | ten Thermometers, mit denen des Hygrometers auf 
u- | eine für das erftere Infirument recht giinflige VVeile. 
e | Es ifi anzunehmen, dais am Daniellfchen Hygrometer 
n | die Kugel, wenn fie belchlägt, au und für fich felbft 
{chon etwas kälter feyn muls als die Temperatur iff, 


a 
E 
if 
. 


[ 8 ] 
bei welcher der in der Luft vorhandne Dunft im Ma- 
ximo feyn würde; weil {chon eine Condenlation er- 
folgt, folglich das Maximum fchon iiberfchritten iff, 
wenn der Hauchring’fichtbar wird; alfo {chon aus 
diefem Grunde miiflen die Angaben der fiebenten 
Spalte geringer feyu als diederfechfien, daher auch die 
in der achten Spalte angegebenen Differenzen immer 
pofitiv find. Mehrmals, wo die Luft fich gewils auf 
dem Maximo von Feuchtigkeit befand, weil eine be- 
deutende Erkaltung in derlelben entlianden war, gab 
das Daniellfche Hygrometer dennoch die Differenz 
von einem halben Centefimalgrad an; obgleich das 


trockne Thermometer und das befeuchtete beide völlig 
gleichen Stand hatten.. 


(Fortfetzung im nächften Heft.) 
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IV. 


Erfeheinung convergenter Sonnenfirahlen; 
vom 


Hrn. Prof. Kares zu Gotha. 


Es ift eine fehr gewöhnliche Erfcheinung, dafs, wenn 
die Sonne in Welten hinter durchbrochenen Wolken 
fieht, Strahlen von ihr durch die Oeffnungen der 
Wolken gehen, die zum Theil in fehr divergen- 
ter Richtung auf die Erde zu fallen {cheinen. 
Man bezeichnet diefe Erfcheinung wohl mit der 
Benennung: „die Sonne ziehe Waller“, und fie 


{cheint nichts Aufserordentliches zu haben. Denn — 


da in unferer Vorftellung die Sonne fich dicht hinter 
den Wolken befindet, — alfo nicht fehr entfernt ift 
— fo fcheinen auch die Strahlen eine folche Richtung 
anztinehmen, als ob fie von diefem nicht (ehr entle- 
genen Punkt herkämen. Indeflen ift die Täufchung, 
die dabei zum Grunde liegt, immer bemerkenswerth. 
Mit diefer Erfcheinung aber hängt eine andere 
zufammen, die feltner iff, und mehr Befremdendes zu 
haben fcheint. Auf der der Sonne entgegengeletzten 
Seite des Himmels nämlich lallen fich bisweilen eben 
folche Strahlen fehen, die convergent gegen den Ho- 
rizont gehen, als bei jener Erfcheinung divergiren. 
Man lieht aber keinen Gegenfiand, von welchem fie 
ausgehen, fondern fie {cheinen nach einem Punkt hin 


zu convergiren, der ungefähr eben fo weit unter 
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dem Horizont liegt, als die Sonne über demfel- 
ben fieht. 

Brewster — im zweiten Bande feines Journal 
of science pag. 136 seq. — fpricht von diefer Erfchei- 
nung und.bemerkt, dals er dag Vergnügen gehabt hät- 
te, fie am g. October ı824 zu beobachten. “Er letzt 
hinzu, dafs fie überaus lelten, und, fo viel er wülste, 
bisher nur einmal befchrieben worden wäre, nämlich 
von Smith in feiner Optik. (Vol. IL Remarks. pag. 
57. 58.) *) ; 

Nicht lange nachdem ich diefes gelefen hatte, 
war ich gleichfalls fo glücklich, die Erfcheinung zu 
fehen — am 25. Auguli dieles Jalıres gegen Sonnen- 
untergang — und es könnte wol feyn, dals fie nicht 
fo felten wäre, als Brewlier meint, und dafs fie nur 
aus Unkunde weniger wäre beachiet worden. Dann, 
wie [chon Smith bemerkt, und Brewlier befiätigt, find 
die Strahlen bei diefer Erfcheinung nicht fo lebhaft 
und in die Augen fallend, als bei der gewöhnlichen, 
wo fie divergiren. Es ift daher wolıl der Mühe werth, 
die Aufmerkfamkeit der Beobachter der Natur darauf 
hinzulenken. Ich hatte das Vergniigen, einen vollgiil- 
tigen Zeugen der Er{cheinung zu haben — den Ge- 
heimenrath von Schlotheim — unweit dellen 
Gartens ich fie zuerfi gewahr worden war. Anfangs 
fiand die Sonne etwa 5 bis 6 Grade über dem Hori- 
zont, und in der Nähe derfelben, fo wie auf der ent- 
gegengeletzten Seite des Himmels, war einiges Ge- 
wölk, doch nicht zulammenhängend fondern durch- 
brochen. Von den convergirenden Strahlen waren 


die in der Nähe des Horizontes, die mit demfelben ei- 
*) Vergl, Käftners vollftänd, Lehrbegriff der Optik. S. 420, 
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[ gi } 
nen [ehr [pitzen Winkel bildeten, und deren Con- 


, vergenz daher am augenfälligfien war, (wie in Fig. 4, 


wo HR den Horizont vorfiellt) am beften zu erken- 


nen; überhaupt aber waren fie, wie auch in den von 


Smitlı und Brewfier beobachteten Fällen, lange nicht 
fo hell, als fie es öfters bei dem entgegengeletzten Phä- 


‚nomen find. Auch waren anfangs die Strahlen auf 


der linken Seite fiärker, als die auf der rechten; [pä- 
terhin aber wurden die auf der recliten mehr hervor- 


fiechend. Uebrigens war das ganze Phänomen deut- 


lich genug ausgedrückt, und nicht zu verkennen, : 


Nach und nach wurden die Strahlen immer. dunkler ; 


und fchwächer, und felbfi zu Anfange waren die dun- 
keln Streifen faft fiarker ausgedrückt ;„ und beller zu 
erkennen, als die hellen. 


Was die Urfache diefer Erfcheinung nahe 


fo hat {chon Smith fehr richtig gefagt, dafs fie diefelbe ' 


it, von welcher die Erlcheinung der: divergenten 
Strahlen herrührt; nur mufs man fich hier die von 
der Sonne ausfahrenden, eigentlich parallelen, Strah- 
len bis nach der entgegengeletzten Seite des Himmels 
fortgehend denken. Es {cheint mir aber die Figur, 
die feiner Erklärung zur Erläuterung dienen [oll, we- 
nigftens fo, wie fie in Käfiners Bearbeitung fich fin- 
det, nicht fehr geeignet dazu. Brewfier giebt nur eine 
kurze Erklärung ohne alle Figur. 

Die Sache lafst ich, wie ich glaube, auf folgende 
Art hinreichend erläutern. 

Viele Exfcheinungen am Himmel fiellen fich uns 
fo dar, als ob das Auge fich im Mittelpunkt der Him- 
melskugel, und zugleich in der Ebene des Horizontes 
befände — indem {cheinbarer und wahrer Horizont 
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. derfelben abwechleln. 


[9%] 


zufammenfallen. Fine gerade Linie von der Sonne 
durch das Auge gezogen, geht daher fo weit unter den 
Horizont, als die Sonne über demfelben fteht. Den- 
ken wir uns nun das von der Sonne ausgehende Licht 
durch lauter Ebenen gröfster Kreife der Himmelsku- 

el verbreitet, die fich in der gedachten Linie von der 
an durch das Auge durch{chneiden, fo werden fich 
diele Lichtebenen dem Auge, das im Mittelpunkt der- 
felben liegt, als lauter Kreile projiciren, die fich auf 
der einen Seile des Himmels in der Sonne, und auf 
der entgegengefeizten Seite in einem Punkte, fo tief 
unter dem Horizonte, als die Sonne über demfelben 
fieht, durchichneiden. Es ley ZSMRT «Fig. 5) die 
Himmelskugel, AR der Horizont, das Auge befinde 
lich in O, und die Sonne fiehe in $; fo ift Ss die Li- 
nie, in welcher fich die Ebenen durchichneiden, und 
dem Auge {cheinen die Strahlen die Richtung der 
Kreile SMRs, Sms, zu haben, und unterhalb der Son- 
ne nach SH, Sh, Sh‘ zu gehen. Die letztern bringen 
die Erfcheinung der divergenten Stralilen hervor, und 
von den erfiern der Theil in der Nähe des Horizontes 
in R, die Erfcheinung der convergenten. Bei jener 
fällt der Punkt, von welchem die Strahlen ausgehen, 
in die Augen; bei dielet wird man nichts der Art ge- 
wahr — dalıer das Auffallende der Saclıe. Beide Br. 
{cheinungen find nur als Bruchflücke einer Erfchei- 
nung anzufehen — die in ihrer Vollfiändigkeit viel- 
leicht nie vorkommen möchte — bei welcher die Him- 


melskugel mit lauter Bogen grölster Kreife durchzogen, 


erfchiene, die fich auf der einen Seite in der Sonne 
durchfchnitten, und von hier, wie Meridiane von éi- 
nem Pole zum andern, nach dem entgegengeletzten 
Punkte der Himmelskugel gingen. Um den Weg der 
Sonnenfirahlen bei dieler Art von Ericheinung dem 
Auge bemerkbar zu machen, ift nöthig, dals fie durch 
Oeffnungen in den Wolken auf Diinfte treffen, die hie 
erleuchten, und dafs die Erleuchtung durch den da- 
neben fallenden Schatten der Wolken felbfi hervorge- 
hoben werde. Dalier helle und dunkle Streifen bei 
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V. 


Erklärung eines optifchen Betruges bei Betrachtung 
der Speichen eines Rades durch vertikale 
Oeffnungen ; 
von 


Hrn. P.M.Roc£r, M. D. Mitgl.d. K. Gef. zu London *). 


Eine fonderbare opiifche Täufchung findet Statt, 


wenn ein auf dem -Boden fortrollendes WVagenrad 


durch die Zwilchenriiume einer Reihe vertikalftehen- 
der Stäbe, wie die’eines Staketes oder eines venetia- 
nilchen Fenfier{chirms, betrachtet wird. Die Speichen 
des Rades nämlich, fiatt gerade zu erfcheinen, wie fie 
es wirklich find, haben unter diefen Umftänden [chein- 
bar einen merklichen Grad von Krümmung. Auf die 
Deutlichkeit diefer Erfcheinung haben mehrere Um- 
fiände Einflufs, wie hier gezeigt werden foll; wenn 


aber Alles fie begiinftigt , fo iff die Täufchung unwi- 


derfiehlich und wegen der Schwierigkeit , ihre wahre 
Urfache zu entdecken, ungemein auffallend. 

Die Gröfse der Krümmung von einer jeden Spei- 
che verändert fich mit der Lage, welche diele für den 
Augenblick in Bezug auf die fenkrechte Stellung ein- 


‚nimmt. Die beiden Speichen, weiche über oder un- 


ter der Axe in die vertikale Stellung gelangt find, wer- 
den in ihrer natürlichen Geltalt gelehen, d.h. olıne 


*) Annals of Philosoph. Aug. 1825. p. 107. 
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[9%] 
irgend eine Kriimmung. Die an jeder Seite der obe- 
ren Speiche erfcheinen {chwach gekrümmt; die mehr 
entfernten etwas fiärker; und fo wächfi die Krüm- 
mung’ der Speichen, als man diefe auf jeder Seite wei- 
ter nach unten hin verfolgt, bis man zu der unter- 
fien gelangt, die gleich der erfien wiederum gerade 
erlcheint. 

Der merkwürdigfie Umftand bei diefer optifchen 
Täufchung ift der, dais von dielen gekrümmten Bil 
dern der Speichen die Convexität an beiden Seiten 
des Rades beftändig nach unten gekehrt iff; und dafs 
diele Richtung in der Krümmung genau die närnliche 
bleibt, das Rad mag fich nach der Rechten oder Lin- 
ken des Beobachters hin bewegen. Diele eben be- 


{chriebene Erfcheinung ift in Fig. 6 abgebildet *). 


Um auf die Erklärung diefer Erfcheinung geleitet 
zu werden, war es nöthig, den Einfluls zu beobach- 
ten, den gewille Abänderungen in den Umftinden auf 
dielelbe haben möchten. Das Folgende entlält die 
Hauptrefultate der Verfuche, welche ich zu diefem 
Endzweck gemacht habe. 

ı. Ein gewiller Grad von Schnelligkeit ifi dem 
Rade nöthig, wenn es die oben befchriebene Täu- 
{chung hervorbringen foll. Theilt man ihm eine all- 


*) Die hier in Rede ftehende Erfcheinung ift fchon in dem 
Quarterly Journal of Science Vol. X. p. 282 von einem Unge- 


nannten befchrieben worden, der jedoch keine Erklärung von 
derfelben giebt. Es würde auch in der That unmöglich feyn, * 
die Thatfachen, wie fie dort erzählt find, mit irgend einer 
Theorie in Uebereinftimmung zu bringen, die man zu Erklä- 
rung derfelben erdacht haben möchte, (Die dafelbft gegebene 
Abbildung if diefelbe wie hier in Fig. 6. P.) 
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malig wachfende Gefchwindigkeit mit, fo ift zuerff an 
den horizontal liegenden Speichen eine Kriitiimang 
wahrzunehmen; und fobald diefe beobaclitet ift, er- 
zengt eine geringe Vergrölserung in der Gefchwindig- 
keit des Rades plötzlich die Krümmung aller zur Seite 
liegenden Speichen. Der Grad der Krümmung bleibt 


‚genau derfelbe, wie zu Anfange, wie fehr man auch 


die Gefchwindigkeit des Rades vergrölsern mag; vor- 
ausgeletzt nur, fie fey nicht fo grofs, dafs das Auge 


yerhindert werde, die Speichen bei ihrem Fortrollen 
deutlich zu verfolgen. Denn es ift klar, die Gefchwin- 


digkeit der Umdrehung könnte fo grofs feyn, dafs die 
Speichen nicht mehr fichtbar wären. Noch ift zu be- 
merken, dafs, wie fchnell auch das Rad fich umdre- 
hen. mag, dennoch jede einzelne Speiche während 
des Momentes, worin fie betrachtet wird, zu ruhen 


{cheint. 


2. Die Anzahl der Speichen im Rade macht kei- 
nen Unterfchied in dem Grade der Kriinmmung, wel- 


chen fie zeigen. 


3. Die Krümmung lafst fich mit gröfserer Voll 


kommenheit fehen, wenn die Zwilchenräume der Stä- 
be, durch welche man das Rad belchant, enge find; 
vorausgeletztnur, dafs fie die Weite haben, die nö- 
thig iff, um nach einander alle Theile des Rades bei 
deflen Fortrollen deutlich fehen zu können. Aus dem- 
felben Grunde wird die Erfcheinung am beften wahr- 


genommen, wenn die Stäbe eine dunkle Farbe haben, 
oder fchattirt (shaded) find, und ein lebhaftes Licht 
anf das Rad geworfen ifi. Auf gleiche Weile wird die 
Täufchung durch jeden Umfiand unterfiützt, der da- 
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hin wirkt, die Aufmerkfamkeit von den Stäben auf 
das Rad zu lenken und dafelbfi zu befefiigen. 


4. Wird die Anzahl der Stäbe in dem nämlichen 
gegebenen Raume vergröfsert, fo hat diels weiter kei- 
nen Unterfchied zur Folge, als dals die gekrümmten 
Bilder der Speichen vervielfältigt werden. Wenn 
aber ein gewilles Verhältnils aufrecht gehalten wird, 
zwifchen den Gefichiswinkeln, unter welchen -der 
ganze Zwilchenraum der Stäbe und die Extremitäten 
der Speichen, am Auge erlcheinen, fo wird die Ver. 
vielfältigung diefer Bilder berichtigt (corrected). Der 
Abfiand des Rades von den Stäben ift von keinem Ein- 
flufs, fobald nur die letzteren dem Auge nicht felir 
nahe find; in diefem Falle möchten die Oeffnungen 
zwifchen den Stäben geltatten, einen zu grofsen Theil 
des Rades auf einmal zu überfehen. 


5. Wenn die Stäbe, flatt vertikal zu fiehen, ge- 
gen den Horizont geneigt find, fo erfolgen im Allge- 
meinen diefelben Erfcheinungen; jedoch mit dem Un- 
terfchied, dafs es die mit den Stiben parallel liegen- 
den Speichen find, die keine {cheinbare Krümmung 
befitzen, während die Krümmungen der übrigen Spei- 
chen in denfelben Beziehungen zu diefen gerade er- 
fcheinenden Speichen fiehen, wie in dem vorherge- 
henden Falle. Ifi jedoch die Neigung der Stäbe be- 
trächtlich, fo werden die Bilder mehr zulammenge- 
drängt und die Deutlichkeit der Erfcheinung wird da- 
durch verringert. Die Täufchung hört gänzlich auf, 
wenn das Rad durch Stäbe betrachtet wird, die 
parallel mit der Richtung [einer Be- 
wegung liegen. 
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6. Zur Erzeugung diefer Erfcheinung ift es we- 
fentlich, dafs eine fortfchreitende Bewegung, mil ei- 
ner drehenden vereinigt, Statt findet. So fiellt fie Ach 
nicht em, wenn die Stäbe fill fiehen, und das Rad 
fich blofs um feine Axe dreht, ohne dabei zugleich 


fortzurücken, auch nicht, wenn es fich olıne Drehung 


‚horizontal fortbewegt. Aufder andern Seite nehmen die 


Speichen fogleich ein gekrümmtes Anfehen an, wenn 
den Stäben eine fort{chreitende Bewegung gegeben ift, 
während fich das Rad um [eine Axe drelıt. Der nämliche 
Vorgang wird auch entfiehen, wenn das fich drehende 
Rad, durch fefiftehende Stäbe, von einem Beobachs 
ter betrachtet wird, welcher fich felbfi entweder nach 
der Rechten oder nach der Linken hin bewegt, in- 
dem eine folche Bewegung von Seite des Beobachtere 
eine Veränderung in der relativen Lage der Stäbe und 
des Rades hervorbringt. 


Es ift aus den angeführten Thatfachen klar, dafs 
die Täufchung in dem Anfehen der Speichen von 
dem Umftande herrühren mufs, dafs nur getrennte 
Stücke von jeder Speiche zu gleicher Zeit zu fehen 
find, und die übrigen Stücke dem Gefichte entzogen 
werden. Doch, weil verfchiedene Stücke von der names 
lichen Speiche wirklich in gerader Linie durch die 
aufeinanderfolgenden Oeffnungen gefehen werden, [o 
iß es nicht leicht zu begreifen, weshalb fie nicht unter 
fich zufammenhängend erfcheinen, wie gebrochene 
(unterbrochene) Linien in andern Fällen, und das 
Bild einer geraden Speicche geben: Anfänglich 
drängt fich die Idee auf, dafs die fo getrennt gefehe= 

Annal. d. Phyfik, B.81. Su 1. J. 1825. St.g. G 
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nen Theile einer Speiche méglicherweile zufammen- 
hingen könnten mit den Theilen der beiden anliegen 
den Speichen, und fo fort; wobei fie ein gekriimmtes 
Bild machten, zufammengefetzt aus den Theilen 
mehrerer aufeinanderfolgender Speichen. Eine ge- 
singe Aufmerklamkeit anf die Erfcheinung wird in- 


defs zeigen, dals eine folche Erklärnng hier nicht an- } 


wendbar iff. Denn wenn auf einer’ Scheibe, fiatt 
mehrerer radial nuslaufender Linien, nur ein einzi- 
ger Radius gezeichnet iff (for when the disc of the 
wheel instead of being marked by a number of radiant 
lines, has on!y one radius marked upon it), fo hat es 
das Anlehen, wenn diefe Scheibe hinter den Stäben fort. 
rollt, als wären mehrere Radien da, von denen jeder 
die Krümmung befitzt, die feiner Lage zukommt. Die 
Anzahl diefer Radien wird beftimmt durch die Anzahl 
der Stäbe, welche zwifchen dem Auge und dem Rade 
fleht; folglich iff es klar, dafs verfchiedene Stücke ei- 
ner und derfe!ben, durch die Zwifchenräume der ‘Sid. 
be gelelienen Linie auf der Retina die Bilder von fo 
vielen verfchiedenen Radien machten, 

Der wahre Grund diefer Erfcheinung ift alfo der: 
felbe, als der, auf welchem die Täufchung beruht, 
dals man einen gefchloffenen Lichtkreis fieht, wenn 
ein leuchtender Gegenftand [chnell im Kreile herum: 
gefchwenki wird, nämlich der, dafs der Eindruck, 
den ein hinreichend lebhafter Strahlenbündel auf die. 
Netzhaut macht, eine gewille Zeit hindurch verbleibt, 
wenn {chon die Urfache dazu aufgehört hat. Manche 
analoge ‘Thatfachen find in Bezng auf die andern Sin- 
ne beobaclitet worden; da fie aber wohl bekannt find, 


fo iff es unndthig, fie hier befonders zu erwähnen. 
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Um fir dengegenwärtigen Fall die Wirkung diefer 
Urfache deutlicher darzulegen, wird es am beften feyn, 
die Erlcheinung in ihrer einfachfien Gehalt zu nelı- 


en men, wie fie lich macht, wenn man von dem Rade~ 
VW «Fig. 9), das ohne fortfchreitende Bewegung 
ge fich beftindig um leine Axe dreht, nur einen einzigen 
et ‚Radius OR betrachtet, und zwar durch eine einzige 
F Vertikalöffnung, die fich horizontal in einer gegebe- 
. nen Richtung fortbewegt. Es fey auch angenommen, 
an dafs diefe fort{chyeitende Bewegung der Oeffnung ge- 
ie nau der drehenden Bewegung des Radumfanges gleich 
fey. Es ifi einlenchtend, dafs, wenn zur Zeit des Vor- 
2 überganges der Oeffnung, der Radius zufällig eine der 
= vertikalen Stellungen YO oder OW einnähme, er 
le durch die Ocifnung ganz und in [einer natürlichen 
7 Lage gelehen würde. Wenn es fich aber trife, dafs 
hl ‚ er bei feinem Hinabfieigen nach Richtung VR i in eis 
a ner [chiefen Lage OR wäre, in dem Augenblick, da 
= die Oeflnung bei ilırem horizontalen Fortichreiten 
ti ebenfalls den Punkt & erreichte; fo wiirde das Endg 
fo des Radius nun zuerfi zu Gefichte kommen, während 
alle übrigen Theile von demfelben noch verdeckt find. 
w Fährt man fo fort den Theilen des Radins zu folgen, 
ht, welche durch die Bewegung der Oeffnung und des Ra- 
ns dius nach einander gelehen werden, fo wird man fins 
3 den, dafs fie auf der Curve &, a, b, ec, d liegen, die 
ro ' durch die folgweifen Durchfchnitte jener beiden Li- 
nf nien erzengt wird. So wird der Radius in der Lage 
' Oa feyn, wenn die Oeffnung fich bis A bewegt hat, 
” und wenn diele bis 3 gekommen ift, wird jener in 
feyn, und io fort, 
id, Ga 
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Anderfeits nehme man an, dafs, indem die Oeff- 
mung gerade vor dem Mittelpunkt vorbeigeht, der Ra- 
dius fich in einer gewillen Lage OY auf der andern 
Seite befinde und im Anfieigen begriffen fey. Folgt 
man nun den Durchfehnitten diefer Linfen in ihrem 
Fortrücken, fo erlilt man eine Curve, die genau der 
früheren alinlich iff, zwar in umgekehrter Lage liegt, # 
aber dennoch ilıre convexe Seite nach unten kelirt. 


Wenn die Eindrücke, welche diefe abgefclinittes 
men Stücke der ver{chiedenen Speichen machen, ein, 
ander mit hinlänglicher Schnelligkeit folgen , fo were 
den fie, wie es bei dem {chon erwälınten leuchienden 
Kreis der Fall iff, im Auge die Empfindung einer fie. 
‘tigen krummen Linie hinterjaflen, und die Speiclien 
werden gekrümmt erfcheinen, fiatt gerade, 


Die hier vorgetragene Theorie fieht in voller Uee 
bereinfiimmung mit allen bereits erzählten Erfchei- 
nungen, und wird anch ferner befiäligt, wenn man 
die Verfuche anf verwickeltera Fälle ausdelınt. 


Sie erklärt mit Leichtigkeit, weshalb das Bild 
oder Spectrum (wie man es nennen mag) der Spei- 
che in Ruhe bleibt, obgleich die Speiche felbft im 
Umlaufen befindlich iff; ein Umfiand, welcher der 
Aufmerklamkeit entgehen kann, wenn man fie nicht 


belonders auf ihn richtet. | 


Da die gekrümmte Geflalt der Linien hervorgeht 
ans der Verbindung einer drelienden Bewegung der 
Speichen mit einer fort{chreitenden Bewegung der 
Oeffnungen, durch welche jene betrachtet werden, fo 
ift es klar, dals dielelben Erfcheinungen erzeugt wer- 
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den mülfen, wenn die Stäbe in Ruhe bleiben, und 
beide Arten von Bewegung im Rade felbft vereinigt 
find. Denn es mögen die Stäbe in Bezug auf das Rad 
in horizontaler Richinng fortlchreiten, oder das Rad 
in Bezug auf die Stäbe: die relativen Bewegungen zwi- 
{chen ilınen, in fofern fie zu den hier betrachteten Er- 


Acheinungen beitragen, miiflen diefelben bleiben. Die 
Aufmerkfamkeit des Beobacliters wird in beiden Fäl- 
len gänzlich auf das Rad gerichtet feyn, fo dafs die in 
Frage fiehenden Bewegungen zufammen auf diefes be- 
zogen werden. So find in Fig.9g die Lagen, welche 
die Speichen in anfeinanderfolgenden Zeiträumen ein; 
nehmen, wenn das Rad in Richtung AZ auf dem Bo- 
den fortrollt, durch die Linien Aa, 2b, Ce, und Dd, 
bezeichnet. ‚Während die Speiche in diefen Lagen 
ift, find es die durch die fefifielende Oeffnung VW 
gelehenen und mit «3, 7,0 bezeichneten Stücke, dey 
ren Eindrücke (indem fie auf der Netzliaut andauern 
und anf das liad bezogen werden, wenn daflelbe in 
feiner leizien Lage it) in dem gekrümmten Spectrum 
die Reihe der Punkie m, n,p undg bilden. 


Damit die Aufmerkfamkeit das Rad in feinem 
Forilchreiten leichter verfolgen könne, iff es nöthig; 
dals fein Umfang deutlich gelehen und feine wirkliche 
Lage genau gelchätzt werde. Deshalb iff es leichter, 
die Ericheinung wahrzunehmen, wenn der Oeffnun- 
gen fo viele da find, dafs man das Rad auf feinem gan- 
zen Wege fchen kann; obgleich es gewils ift, dafs 
fich diefelbe bei einiger Anftrengung auch fchon mit- 
telfi einer einzigen Oeffunng zeigt. Aus diefem Grunde 


iff die Erfcheinung bei einem Stakete fo fer dent- 
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lich. Eine jede Oeffnung bringt ihr eigenes Syfiem 
von Bildern hervor, und deshalb wird die Anzahl der 
Speichen beträchtlich vermelirt, wenn die Oeffnun- 
gen nur fchmale Zwilchenräume befitzen (occurs at 
short intervalls); wenn aber die Zwifchenräume fo 
&tgerichtet werden, dafs fe den Abliänden der Spei- 
then unter fich, am Umfange des Rades, ent{prechen, - 
fo fallen die von den einzelnen Oeffnungen erzeng- 
ten Bilder zufammen, und die Wirkung wird [ehr 
erhöht. 

Eine mathematifche Unterfuchung über die Cur- 
ven, welche aus der Bewegung des Durchfchnitts- 
punktes zweier Linien hervorgehen, von denen die 
eine parallel mit fich felbfi fortfclireil*t und die andere 
fich um eine Axe dreht, wird zeigen, dafs fie zu der 
Klaffe der Quadratrices gehören; eine von diefen 
Curven, die den Umfang des innern Erzeugungs- 
kreifes berührt, iff unter dem Namen der Quadratrix 
des Dinostrates bekannt. Solch ein Syliem ift in Fig. 8 
abgebildet, worin bezeichnet MC, CN die Erzeugungs- 
radien, A den dufsern und B den innern Erzeu- 
gungskreis und PQ die gemeinfchafiliche Axe der 
Curve. 

Alle diefe Curven befitzen dielelbe Gleichung, 
nämlich: 

y = (6—2z) tang z,- 
worin die Coordinaten auf die Axe bezogen find, die 


rechtwinklig auf den fenkrechten Erzeugungsradien 
fieht, und durch den Mittelpunkt ihrer Umdrehung 


‚geht, Die Bafis b ifi auf der Axe gemellen, von dem 


Punkte, wo diels die nach dem Centrum gehende 
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Curve fchneidet, und # ili zugleich der Bogen des in- 
neren Erzeugungskreifes;und die Abscille *), 

Ein Rad, weiches blofs auf feinem Umfang fort- 
sollt, zeigt, durch felifichende Stäbe betrachtet, nur 
diejenigen Theile der Curven, weiche in dem innern 
Kreis enthalten find; wenn aber die drehende Bewe- 


‚ gung des Rades f[chneller iff, als feine forilchreiten- 


de, z. B. wenn es an einer VVelle befefiigt ilt, die 
man auf einem erhobenen Schienenweg (Eifenbahn) 
fortrollt (when it is made on at axle of lels diameter 
on a raised rail- way), fo werden die iibrigen Curven 
gefehen, und andere an dem unteren Theile des lia- 
des, welche eine entgegengefeizte Biegung haben, 
kommen auch zum Vorlchein. (Man fieht diefelben 
bei F,F. Fig. 8.) 

Wenn die Speichen, fiatt gerade zu feyn, {chon 
eine Krümmung haben, älınlich denen beim perfi- 
[chen Schöpfrade, fo erleidet ihre Geftalt, wenn fie 
durch die (Zwilchenräume der) Stäbe betrachtet 
werden, einige Abänderungen, welche man leicht 
auffinden kann, wenn man auf fie dielelbe Theorie 
anwendet. Giebt man den Speichen eine gewille 
Kriimmung, wie in Fig. 8, fo erlcheinen fie bei ilirer 
Umdrehung an einer Stelle gerade, nämlich da, wa 


*) Diefe Gleichheit zwifchen dem Bogen und der Abciffe if 
eine nothwendige Folge davon, dafs die fortfchreitende Bewe- 
gung des Rades der drehenden Bewegung feines Umfanges 
gleich ift ; die erfte erzeugt die Increments von der Absciffe 
und die letztere die vom Bogen des Kreifes. Die Gleichung: 
y = (6— x) tang x wird aus einer blofsen Aehnlichkeit der 
Dreiecke abgeleitet. 
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die optifche Taufchung in einer Richtung wirkt, die 
der Krümmung entgegengeletzt iff, 


| \ Die Gefchwindigkeit, mit der fich die fichtba- 
| _ gen Theile der Speichen fcheinbar fortbewegen, iff 

\ propertional der Gefchwindigkeit des Rades felbft; fie 
var:irt :udefs in den verlchiedenen Theilen der Curve 
und . ..:nte daher, wenn fie genau befiimmt wird, | 
ein ucuee Mittel abgeben, die Dauer der Eindrücke 
des Lichies auf die Netzhaut zu mellen, 
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VI. 
Héhenbeflimmungen in der Schweis; 
yon ‘be 
Cunist1ax Tueopor ScHhMiener. 


Die folgenden Höhenbefiimmmungen wurden im Mat 
182a während einer kleinen Fulsreife durch einen 
Theil der Schweiz angefiellt. Die dazu gebrauchten 
Infirumente waren: ein Heberbarometer vom Univerf. 
Mechanikus Poller in Leipzig, welches ich, da es auf 
der Reife gelitten hatte, vom Mechanikus Oeri in 
Zürich frifch auskochen liels; und zwei Thermometer 
von C. Hoffmann in Leipzig und Oeri in Zürich. , Die 
correlpondirenden Beobachtungen erhielt ich theils 
vom Hrn. Prof. Feer in Zürich, wo fie in feiner 
Wohnung auf der Kronenpforte 152,8 par. Fufs über 


den mittlern Stand des Züricherfees an einem Gefäls- 


barometer angefiellt worden; theils entnahm ich fie- 


aus der Bibliotheque universelle. 

Aus den gleichzeitigen Beobachtungen in Genf 
und Zürich fuchte ich zuvörderfi die Höhe des Züri- 
cherfees über den Meere. Ich erhielt, nach Abzug der 
152,8 Fufs für Zürich und naclı Zurechnung vow 
1190,8 Fufs bei Genf, folgende Höhe des mit..:“\.. 
Wallerftandes im Züricherfee über dem Meere: 

Aus den Beobachtungen am 26. Mai . © 12541 par. Fuie 


27- ee 1248,4 
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‘Alfo im Mittel 1+52,5 par. Fuaß._-Ich-Jale_nun. die 


Beobachtungen folgen und zwar jedesmal in Verbin- 
dungen mit den correlpondirenden in Zürich oder 


Genf. 


- 


Albis- Hochwacht am 25. Mai 6b Ab. 


Zürich *) do do 
Rigi Kalte Bad **) am 26. Mai 5» Ab. 
Zürich do do 
Rigi Kulm am 26. Mai 83» Ab. 
- 27. = 8 Morg. 
- - 4 Nehmtt. 
Zürich am 26.Mai 10b Ab. 
- . 2 Nehmtt. 
.. -- + 10 


Barometer {Thermometer 

bei + 10°R.| im Freien 
306,42 | +14%0R. 
320,28 + 18,5 
287,018 + 1,7 
322,35 + 15,7 
275,602 + 23 
275,713 | + 65 
276,057 + 10,3 ***) 
276,263 | + 
276,263 + 19,5 
276,263 | + 93 
276,413 | + 67 
322,95 + 13 
323,62 + 13 
323,45 + 13.7 
323,80 + 13,5 
326,00 + 17,0 


*) Alle Barometerftinde von Zürich find nach der Angabe des 
Hrn, Prof. Feer wegen der Capillarität verbeffert worden. 


**) Die Beobachtung wurde nicht an der Quelle (deren Tempe 
ratur = + 5°,5 R.), fondern im Wirthshaufe Parterre ange- 
“ ftellt Die Stube lag 2 bis 3 Fufs höher. 


#**) Der Thermometrograph gab für das Minimum in der Nacht: 
+ 3°,3 R. Bei den 4 erften Beobachtungen auf dem Rigi 
herrfchte Nebe! Während deffelben gab das Goldblatt - Elek- 
trometer mit brennendem Schwamm Zeichen von Elektricitit, 
doch in fo geringer Menge, dafs ich nicht unterfuchen konnte, 


ob pzätive oder negative. 
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Barometer |Thermometer 
? bei--ı0°R.| im Freien, 

Stanz *} am 28. Mai ıch Ab. 524",886 | + 15,5 
Zürich 324,250 | + 16,0 
Lungern**) am 29. Mal 125 Mtt. 315,49 + 19,8 
Zürich TEN © 324,20 + 25,0 
Genf gb 326,80 + 20,7 
Briinig ***) Zollhaus am 29, Mai 5» Ab. 306,177 + lied 
Zürich . © ©] 824040 + 20,6 
Meyringen +) am 29. Mai 10h Ab. 319,882] 4 13,4 
Zürich 4 3242706 | + 1740 
Schwarzwalder Sennhütte 
aufder gr. Scheideck am 30, Mai 289,149 + 16,0 
Genf 326,910 + 20,0 
Diegrofse Scheideck am 30. Mai 23 Nmt.| 272,01 + 15,3 
Genf | 326,87 


*) Im Gafthof zur Krone, eine Treppe hoch. Der Stand des 
Barometers hatte fich in der Nacht nicht verändert, denn ich 
fand am andern! Morgen früh 5 Uhr diefelbe Höhe des Queck- 


filbers, 


%) Der Standpunkt der [nftrumente war die Gallerie im Wirths- 
haufe zur Sonne; wie hoch die Gallerie iiber dem See liegt, 


erlaubte die Zeit nicht zu beitimmen, 


+) Dies Zollhaus liegt etwa 100 Fufs niedriger, als der höchfte 


Punkt des Paffes dafelbtt, 


+) Im Wirthshaufe zum Wildenmann, 15 Fufs über der Erde, 
die bei den nachfolgenden Höhenangaben fchon fabgezo- 


gen find. 
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Hieraus find die Höhen, in parifer Fuls, von: 


Ueber dem | Ueber dem | Ueber dem, 
Züricher See.| Genfer See. Meere. 

Albis- Hochwacht 1328,8 2581,3 
Rigi-Kalte Bad 3203,83 4456.3 
Rigi - Kulm 4238,8 55513 

° 4341,0 - | 55318") 
Stanz 85:3 1337,8 
Lungern 895,6 „| 21487 

952,2 2143,0 
Brünig - Zollhaus 1672,3 2924,8 
Meyringen 4984 | 1750.9 
Schwarswalter Sennhiitte 3238,3 44797 
Dis grofse Scheideck 48944 60894 

4 


Da bei den Beobachtungen auf dem Rigi-Kulm 
der Stand des Infirumentes am 27 Mai um 4b Abends 
fich eben fo fand wie um 10% Morgens, fo nahm. ich 
an, dafs er in der Zwilchenzeit unverändert geblie- 
ben. Die über Zürich befiimmien Höhen (in der 
erfien Zeile) verdienen wegen der gréfseren Nähe 
des Ortes den Vorzug, auch fiimmen fie beller mit 
WVahlenbergs Meffung (5555 p. F). General Pfyffer 
fand die Höhe des Kulms 5676 p. F, da er aber walır- 
{cheinlich an einem unausgekochten Infirumente beob- 
achtet, die Temperatur des Queckfilbers nicht in 
Rechnung gebracht und überdiels die damals. ge- 
braucliten Formeln bedeutend von der Wahrheit: ab- 


_ wiclien, fo lälst fich diefer Unterfchied leicht erklären; 


“sa kommt noch, dafs man zu jener Zeit fich nicht 


*) mit Hinzufügung der Genfer Beobachtung be 
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auf dem Kulm aufhalten konnte, und daher obige Be- 
fimmung wahrfcheinlich auf einer ‚einzigen Beobach- 


tung beruht. *) 


») Hr. Lientn, Baeyer hiefelbt, der im Sommer 1824 eine 
Reife nach der Schweiz und dem nördlichen Italien unter« 
nahm, und Gelegenheit hatte ein Piftorfches Gefafsbarometer 
ad niveau constant mitzufiihren, hat mittelft diefes nahe an 
hundert Punkte in den Alpen gemeflen, worunter einige find, 
die auch in dem gegenwärtigen Auffatze des Hrn, Dr. Schmie- 
del vorkommen. Des Vergleiches halber erlaube ich mir, 
diefe hieher zu fellens 


Inter d 
Ueber dem | Ueber dem 
Züricher See.| Genfer See. | dem grofsen, 
Bernhard _ 
Ri i- Kulm unter dem 
2 ignal na $292 | 4250] 4340 | 4358 | 2140 |'2T19 
riinig im Pafse i 1912 | 2030 | 2020 50 
fe ı0* über der Erde | 065 | 950 | 1053 | 1058 | 5506] zaıo 
Scheidsck im Pals 4796 ! 4712 | 4847 ! 4820 ! 1686 * 1657 


Die mit « bezeichneten Columnen enthalten die Refultate der 
wirklichen Meflung, fo wie fie fich ergaben, mit Benutzung der cot- 
refpondirenden Beobachtungen zu Zürich vom Hrn. Hofr. Hor- 
ner, zu Genf beim jetzt verftorbenen Prof. Pictet, und auf dem 
grofsen Bernhard vom Prior Lamon. In den mit # bezeich- 
neten Columnen hingegen sind jene unmittelbaren Refultate 
von Hrn. Baeyer durch eine Correction verbessert 'worden. 
Es fand fich nämlich, dafs die Höhe der gemeffenen Punkte 
über jeder der zum Grunde gelegten feften Station verfchieden 
ausfiel; wovon man fich fchon durch die hier angeführten Bei- 
fpiele überzeugen kann, da die Differenzen der Zahlen in der 
igen Columne mit denen in der Sten und 5ten nicht conftant 
find, wie fie es der Natur der Sache nach feyn miiffen. 
Um die Art der von Hrn. B. angewandten Correctionsmethode 
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" WVeitere Beobachtungen konnte ich nicht anftel- 
len, indem ich lwim Oefinen des Barometers im 


einzufehen, mar Folgendes hier angeführt feyn. Aus 70 cor- 
re(pondirenden Beobachtungen, in den Monaten Juni, Juli und 
Auguit angeftellt, ergab fich: 
a. Die Höhe des Bernhards üb. dem Züricher See= 6486 p. F. 
b. Die HöhedesBernhards über der Station in 


Genf = 6592 p. F. 

e. Die Höhe des Bernhards über dem Berner 
Obfervatorium == 5957 p- F. 
x d. Die Höhe des Züricher Sees über Genf = 110 p-F. 
e. Die Höhe von Bern über Genf = 632 p. F. 


f. Die Hote von Bern über dem Züricher See = 517 P F. 
Hieraus folgt die Höhe des Bernhards über der Station 
in Genf: | 
1) aus cund e= 6589, 2) aus aund d= 6596, 3) aus b=6592, ' 
im Mittel — 6592. Nach Hrn, Prof. Pictet it die nämliche 
Höhe = 6477 p. Fi erftere Beftimmung alfo 115° zu grofs, 
Bieraus ift wabrfcheinlich, dafs alle übrigen Angaben eben- 
falls zu grofs find und zwar, wie Hr. B. annimmt, in einem 
gleichen Verhaltniffe. Er vermindert fie alfo um 3%, und 
erhält fo: 
a' = 6373 of = 5853 8! = 620 
47 d= f!= 508 
bt — d' = 6369' miifste a’ gleich feyn, weicht auch, wie man 
fieht, nur wenig davon ab, Die Höhe des Berner Observatoriums 
liber dem Meere, beträgt nach Hr. Prof. Trechfel = 1792‘, 
hiervon abgezogen f’ = 508, giebt 1284 p. IF für die Höhe 
des Züricher Sees über dem Meere. Der Beobachtungspunkt 
von Genf ergiebt fich hiernach == 1172’ und der des Bernhard 
== 7645. Nach Hrn. Prof, Pictet ift die Höhe von Genf über 
dem Meere = 1191‘ und hierzu 103° addirt, giebt für dieHöhe 
des Züricher Sees über dem Meere 1299. Man hat alfo nach- | 
ftehende Refultate flir die Meereshöhen vom; 
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Grindelwald die Röhre halb ausgelaufen fand. „Ich 
hatte beim Hinabfieigen von der Scheideck zum erfien- 


Von Bern aus | Von’Genf aus { 
beftimnit.  beitimmt Differenz, 
Züricher See 1234 1299 
Genf 1172 | 1191 19 _ 
Bernhard 7645 | 7568 23 


Nun ift aus dem Angeführten : 
i} die Höhe des Züricher Sees über Genf = 108 Pe Fr 
2) die Höhe des Bernhards üb, dem Züricher See = 6369 - = 
3) die Höhe des Bernhardsüber dem Beobach- 
tungspunkt in Genf = 6477+ + 


' Nennt man nun die Höhe eines Punktes liber dem Züricher 


See + 4, und die Tiefe eines Punktes unter diefem See — 4; 
bezeichnet man eben fo den Höhenunterfchied eines Punktes 
in Bezug auf Genf mit + B und — B, fo wie in Bezug auf 
den Bernhard mit + Cund— C, fo müfsten, wenn die Meflun- 
gen abfolut richtig wären, die Gleichungen Statt finden: 


A—108'=0; 2) 4+ C— 6369'=03 3)B+C— 6477'=0. 


Da die Meffungen aber fehlerhaft find, fo werden diefe Glei- 
chungen niemals null werden, fondern gewilfe Werthe (hier 
reipective mit a, ß, ö bezeichnet) geben, fo dafs 
B—4=108=a; 4+0—6369=ß; B+C— 64179 

woa-+ f=. Um nun die Bedingungen zu finden, die 
die Gröfsen «, 8, 7, wie nothwendig ift, null machen, fey 
x die an A anzubringende Correction, y die an B, und z die 
an C. Dann mufs feyn: y+2—dund y—z=—<a. 
Hieraus laffen fich aber x, y, z nicht finden, Herr B, nimmt 
nun an, dafs die Correctionen im -Verhiltnifs zur Höhe ange- 
bracht werden müflen, und zwar aus dem Grunde, weil ein 
Febler in der Beftimmung der Lufttemperatur einen mit den 


Höhen wachfenden Einflufs auf die Meffung hat. Da nun 
“ ferner durch eine graphifche Darftellung ge‘unden wurde, dafs’ 
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wiale anf diefer Reife dem Führer das Infirument zu 
tragen yegeben, und ob er gleich als einer der vor- 
fichtigften in Zürich galt, fo mulste ich doch diefe 
Bequemlichkeit durch die Ummöglichkeit, fernere 
Beobachtungen anzufielln, büfsen. Ich erwähne 
diefen, an fich unbedentenden, Unfall, zur VVarnung 


junger Reifender, welche hypfometrifche Befiimmun- .. 


gen auf ihren Fufsreifen zu machen gefonnen find, 
Will man Héhenmeflungen anftellen, fo ift es durch- 
aus notliwendig, felb{i das Infirnment zu tragen; es 
ilizwar oft befchwerlicii aber daseinzige Mittel, es mit 
Gewilsheit zu erhalten, 


Arm Schluffe diefes Auflatzes erlaube ich mir noch 
einige Bemerkungen über Herrn Babbage Obser- 
vations on the Measurement of Height by the Baro- 
meter (Edinburgh. Journal of science No. 1. p. 85.). 


die Barometer in Zürich und Genf einen ziemlich parallel laufens 
den Gang befolgten, das Barometer auf dem grofsen Bernhard 
aber von beiden bedeutend abwich, {fo glaubt Hr. B. anneh- 
men zu dürfen x:z:: 4:C und dann findet fich mittelft diefee 
Proportion und den vorhergelienden Gleichungen: 

BC 
wonach die corrigirten Höhen find: A—2z; B-y 
So ift 2. B. für den Gemmi Pafs: 

A = 5750, B = 5864; C = 676 
w= +6 
4—x = 5699; B—y = 58073 C—z = 676. 

Hr. Lieut. Baeyer felbft ift übrigens weit entlernt, dies 
Verfahren für mehr als Nothbehelf anzufehen, um unter ahn- 
lichen Umfländen zu einem annähernd richtigen Refultat zu 
gelangen, P. 
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125 
Diefer Phyfiker fucht die "Differenz, welche dadurch 


entfieht, dafs man zwilchen zwei gemeflenen Stationen ' 
mehrere untergeordnete milst, blo/s durch die noch 
fehlerhafte Beftimmung der Confianten in der Formel 
zu erklären, allein dies {cheint mir, befonders bei 
nahen Stationen, gegen letztere ungerecht; denn fo 
wahrfcheinlich es ifi, dafs die Confiante der mittleren 
Temperatur der Luft noch einer kleinen Modification, 
bedarf (die wohl durch die Entfernung und Localität 
der Stationen hauptlächlich bedingt feyn wird), lo 
kann man doch nicht füglich diefer und vielleicht noch 
andern unbekannten Fehlern der Formel allein diefen 
Unterfchied aufbürden, vielmehr, glaube ich, muls 
man ihn zwifchen den Fehlern der Beobachtung, den- 
jenigen der Infirumerte und den der Formel tlıeilen. 
Die beiden erfien Reihen diefer Fehler zu erörtern, 
fey der Zweck folgender Zeilen. 

Die Fehler der Beobachtung können vierfach feyn 
und zwar: 1) beim Ablefen am unterften Schenkel, oder 
ift es ein Gefälsbarometer beim Stellen des Zeigers auf 
die Fläche des Queckfilbers; 2) beim Ablefen am ober- 
fien Schenkel; 3) beim Ablefen am Thermometer, am 
Barometer; und endlich 4) beim Ablefen am Thermo- 
meter im Freien. - 

Die Fehler der Infirumente find {chwerer zu be- 
fimmen, doch verdienen folgende eine befondere Be- 
riickfichtigung: 1) die mehr oder mindere. Reinheit _ 
des Queckfilbers; 2) die mehr oder minderfergfältige 
Auskochung der Röhre, und die dadurch entftehende 
Adhäfion des Queckfilbers an die Wände der Röhre; : 
3) die Reinheit des Metalls der Skale und die dadürsch 
b entfiehende ungleiche Ausdehnung derl.lben; 4) der 
Aunal, d. Phyfik. B, 81. St. 1, J. 1825, St. 9. H 
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Unterfchied in der Temperatur des Holzes auf dem 
die Barometerröhre liegt und der Meffing - oder Elfen- 
beinfkale des Thermometers; 5) derfelbe Unterfchied 
beim Thermometer im Freien; 6) der nicht immer 
durch alle Grade der Skale conforme Gang der Ther- 
mometer; 7) die Fehler in der Theilung der Skalen 
die bei fehr weit getriebener Theilung nicht leich 
auszumitteln find und vielleicht noch andere, die mir 
unbekannt find. 

Von diefen zwei Reihen, will ich hier nur in der 
Kürze die Gröfse jedes Fehlers der erfieren angeben, 
wobei ich mich auf obige Nammern beziehe: Nr. 1. be- 
trägt für z35tel Linie bei einem Barometerftand von 
165 Linien 1,5 par. Fufs, und bei einem Stand von 
342 Linien 0,75, alfo im Mittel 1/,125; Nr. 2. giebt 
diefelbe Grölse; Nr. 3. beträgt bei jedem Stande des 
Infirumentes für Grad Reaumur 04,54; Nr. 4. 
giebt für „Stel Reaum. bei Höhen von 100 — 3000 


Toifen von 04,18 bis allo im Mittel 24,34. Wir 


hätten alfo für eine mittlere Station zwilchen 100— 3000 
Toifen den möglichen mittleren Fehler = + 14,125 + 
2/,125 + 0/,54 + 2434 = + 5,88 par. Fuls. . 

' Um nun den, bei den Beobachtungen des Herrn 
Babbage für jede Station möglichen Fehler zu befiim- 
men, fehlen mir die Angaben der Stände der Infiru- 
mente (und zur Benrtheilung des ganzen Verfahrens 
die Angabe, ob an beiden Stationen zugleich beobachtet 
worden iff oder nicht, weil bei Beflimmungen mit 
einem Infirumente eine Beobachtung beim Weggange 
und eine bei der Zuriickkunft nothwendig wird, und 
man dann gewöhnlich den Unterfchied als gleichför- 
mig ab- oder zunehmend betrachtet, um den Stand 
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auf die Zeit der andern Beobachtungen zu bringen, 
wobei eine neue Möglichkeit von Fehlern Statt findet) 
allein ich glaube doch aus dem Vorhergehenden ge- 
zeigt zu haben, dals der mögliche Fehler bei jeder 
Beobachtung weit mehr von der Schwierigkeit ganz 
genau beobachten }zu können, und der etwanigen 
Unvollkommenheit der Inftrumente als von den Feh- 
lern der Formel abhängt. *) 


*) Ich mufs indefs geftehen, den geehrten Hrn. Verf. bierin 
nicht ganz beipflichten zu können. Gewifs kommt bei barome- 
trifchen Höhenmeflungen ein Theil der Ungenauigkeiten auf 
Rechnung der Inftrumente und der Art fich ihrer zu bedienen; 
allein, darin die groben Unvolikommenheiten bei Seite geftellt, 
mufs dennoch die hauptfächlichfte Fehlerquelle unftreitig in der 
Befchaffenheit der Atmofphäre gefucht werden, und infofern 
auch in der Formel, da fie für einen. ideellen Gleichgewichts- 
zuftand berechnet ift, der in Wirklichkeit wohl felten oder 
nie eintreten möchte. Was aber den Freunden der Hypfo- 
metrie fo vielen Kummer macht, ift firenge genommen nicht 
das Fehlerhafte an der Formel, denn diefe möchte in ihrer gegen- 
wärtigen Geftalt wohl höchftens noch einige leichte Modifica- 
tionen in Folge des ODerfted’fchen Beweifes über die Zu- 
fammendrückbarkeit der tropfbaren Flüffigkeiten, zu erleiden 
haben; fondern es ift dieeinzefchränkteAnwendbarkeit derfelben, 
und der Mangel einer anderf Formel, die den jedesmaligen' 
Umftänden angepafst wäre. So glaube ich auch, hat Hr. Bab- 
bage die Sache genommen, wenn er fagt: the system of 
inquiry which I would propose is, to assume some law of 
action for these descending currents, or for any other presu- 
med cause. Da Hr. B. es nur bei einem Vorfchlag bewenden 
liefs, fo nahm ich abfichtlich keine Notiz von diefem; ob es 
übrigens möglich iff, aus gewiffen Datis über Richtung und 
Stärke des Windes u.f.w., foiche Formeln aufzufinden, -oder 
mittelt Abänderung der Conftanten und Zuhülfeziehung inter- 
‚mediärer Beobachtungen, aus dem gebräuchlichen Rechnungss 

verfahren abzuleiten, will ich dahin geftellt feyn laffen. (P.) 
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Zufatz des Herausgebers. Hbhenbeftimmungen in Gebirgen 
von ausgezeichneter Erhebung, zumal wenn fie mit Genauigke'* 
angeftellt wurden, machen gewifs eben fowohi auf das Intereffe 
des Phyfikers Anfpruch, wie auf das des Geographen und Geo- 
gnoften, Ein folches it in mehrfacher Beziehung mit jenen Meflun- 
gen verkniipft, welche bei der, bei weitem noch nicht beendigten 
Vermeffung ‘der Sftreichifchen Staaten, unter der Direction des 
Hrn. Oberften L. A. Fallon von dem K, K. öftreich. General- 
Quartiermeifterftabe, in den Jahren 1816 bis 1822, in Tyrol und 
Illyrisa ausgeführt wurden. Ueberdies darf ich wohl vorausfetzen, 
dafs fie nur wenigen Lefern bekannt geworden find und fo wird 
man es gewifs nicht ungern fehen, wenn ich hier einen Auszug 
von ihnen hinzufüge. Ich entlehne diefe Héhenbeftimmungen aus 
dem, vom Hrn. Oberft. Fallon redigirten „Archiv der aftrono- 
mifch - trigonometrifchen Vermeflung der K. K. Oeftreichifchen Staa- 
ien“ und zwar aus den beiden erften Heften deffelben, die, nebft 

ein Paar Ueberfichtskarten, im Jahre 1824 zu Wien, in ausge- 
zeichneter typographifcher Schönheit, erfchienen find. 

Diefe Meffungen, deren Refultate in nachfolgenden Tafeln 
enthalten find, wurden fämmtlich und alleinig auf trigonometri- 


„„fehem Wege beftimmt, mit einem Theodolithen, deffen Vertikaikreis 


zwar die Winkel nicht repetirt, aber vortrefflich eingetheilt und 
mit einem vorztiglichen Fernrohre verfehen ift, Von Brixen bis 
Verona wurde ein Repetitionskreis gebraucht; eben fo in Illyrien, 
bei den Punkten: Triest, Monte maggiore, Slaunig und Nanos. 
Die Meflung der Zenithdiftanzen ,, bemerkt Hr. Oberft F. in dem 
Vorworte zum erften Hefte “ gefchah im Allgemeinen unter wenig 
günftigen Umftänden ; wir haben das Mittel aus mehreren Beobach- 
tungen genommen, und gefunden, dafs diefe mittleren Zenith- 
diftanzen felten um 10° von den einzelnen Beobachtungen differi- 
ren, Die geodätifchen Nivellirungen in Tyrol, binden an zwei * 
Punkten an, deren Erhöhung über dem Meere fehr gut beftimmt 
ift; nämlich, an dem Stadtthurme zu Verona (Torre maggiore 
nella piazza delle Erbe) und an dem Hochplatt, einem Berge zwi- 
fchen Hohenfchwangau und Graswang nahe an der Gränze von 
Tyrol. Auf dem Gipfel diefes Berges haben die bayerifchen In- 
- genieur - Geographen ein trigonometrifches Zeichen errichtet, wel- 
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ches im Jahre 1818 zum trigonometrifchen Netze von Tyrol hinzu- 


gezogen wurde. Nach forgfältiger trigonometrifcher Beftimmung 
beträgt die Erhöhung der Spitze jenes Thurmes zu Verona über 


dem Adriatifchen Meere = 71,74 Wiener Klafter; der Héhenun-. 


terfchied ewifchen diefer Spitze und dem Hocbplatt, am Fufse des 
auf ihm errichteten Signals = 1021,46 W.K.; folglich beträgt die 
Höhe des letzteren über dem Adriatifchen Meere = 1093,20 W. K. 
(6382,92 par. F.). Nach den Angaben der bayerifchen Nivelli- 
rung, welche ihre Höhen auf das Pflafter der Frauenkirche zu 
München bezieht, ift der Höhenunterfchied zwifchen dem Hoch- 
platt (am Fufse des Signals) und dem Pflafter der Frauenkirche 
zu München = 823,24 W. K., dazu die abfolute Höhe Münchens 
= 268,64 W.K., giebt die Höhe des Hochplatts über dem Meere 
= 1091,88 W.K. (6375,21 par. Fufs. (P,)), was, wie Hr. Oberft 
F. bemerkt, an Uebereinftimmung nichts zu wünfchen übrig läfst. 
Den Meffungen in Illyrien liegen die Höhen der Thurmfpitzen in 
Aquileja und Fiume über dem Adriatifchen Meere zum Grunde, 
Erftere beträgt 37,82, letztere 16,60 W. K.3 dio eigene Höhe der 
Thürme felbft refpective 36,6 und 16,0 W. K. Hr. Oberft F. führt 
dabei an, dafs der Horizont des Meeres fich auf den mittleren 
Wafferftand beziehe, | 

Die beiden Hefte des „Archivs“ aus welchen ich das Gegen- 
wärtige ausziehe, enthalten die Héhenbeftimmungen von 102 
Punkten in Tyrol und von 279 dergleichen in Illyrien. Die erfte- 
ren find hier der Zahl nach vollftändig aufgenoramen ; von den 
letzteren aber, die mir zum Theil ein zu fpecielles Interefie zu 
haben fchienen, nur die Berghöhen, welche 350 W. Klafter über- 
fteigen, wenige andere ungerechnet. . Das Detail über die einzelnen 
Zenithdiftanzen und geodätifchen Entfernungen der Stationen, mufste 
hier natürlich wegfallen, und hat derjenige, den’ diefes intereffi- 
ren follte, im Orginale felbft nachzufehen. Eben daffelbe gilt von 
den nähern Angaben über die Localität der Standpnnkte, die hier 
nur bei.einigen Städten uud Dörfern, wo fie befonders nöthig ift, 


. angeführt wurden; bei den Berghöhen, der Mehrzahl der gemefienen 


Punkte, beziehen fich die Angaben auf die Gipfel. Die Refultate 
find im ‘Originale durchgehends in Wiener Klafter angegeben ; hier 
wurden diefelben in Parifer Fufse verwandelt nach hinzugefügt, 
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wei! mit diefem Maafse wohl die meiften Lefer eine beftimmtere 
Vorftellung vom’den Höhen verbinden und ein Vergleich mit frühe- 
+ ren Angaben dadurch erleichtert wird. Der Wiener Fufs von de- 
nen 6 einen Wiener Klafter ausmachen, ift bei diefer Reduction zu 


ar i 
ne N 140,13 par. Linien gerechnet. Nachftehende Tafeln enthalten’ nun 
a | diefe Höhen und zwar: 
= P 
2 
+ L In Tyrol, 
| W. Ki. par. Fufs. 
Geishorn, höchster Punkt 1181,90 6900,82 
Mütte - Kopf 1459,30 8520,49 
‚Gimpel - Berg 1176,98 0872,09 
Waneck - Berg 1311,34 7656,59 
Wildegrad-Kogl 156427 9133938 
‘Birken - Kogl 1437592 - 8087,59 
Hacheder - Berg 1471,27 8592,38 
Kl. Sollstein- Berg 1336,33 7802,50 
Kothbach - Spitz 1354,28 7907,30 
Saile - Berg 1264,54 7383.33 
Zunder - Kopf 1033,:9 6032,53 
Glungeser- Berg 1407,30 8216,87 
Patfcher - Kofel 1182,95 6904,95 
Innsbruck *) 302,61 1766,86 
Gilferts - Berg 13 17:79 7694,25 
Hirschfeng - berg 1001,44 5847,16 
Padauner - Kogh . 1037,28 6348,36 
my Mutten - loch 1307,04 7031,48 
4 Spian-Joch (od. rother Pleiss-Kopf) | 1545,22 4 9022,15. 
Hienerspil! 1427,68 8335,87 
| Stanshopf - Berg 1449,73 840461 
Kaltenberg- Ferner 1526,44 8912,50 
Schafberg ( oder Schafburg ) 1410,08 8233,10 
Canisfluhe 1076,27’ 6284,07 
Hl. Wiederstein - Berg 1333,65 7736,85 
|; Schwarzhorn 1295,26 7562,70 
Ei Feverstidter - Berg 865,69 505455 
Hochgerach (oder Alpilla - Spitz 1032,34 6027,58 
Fundl- Kopf 1262,58 7371,89 
Hohe Aipele 771,26 4503,19 
Pfender - Berg 559,15 3264,74 
ti Sulzberg **) 532,05 3110,01 
1 Lustenau ***) 210,89 1231,33 
Frastenzer Sand - Berg 858,13 5010,41 
i Edelsberg 8506,72 5002,17 
Kaifer Joch 1638,98 9569,59 


*) Pflafter unter der Kirche des vormaligen Tefuiten - Kollegium.! 
| **) Fufsboden des Pfarrkirchthurms dafelbft. 

| ***) Fufsboden des Pfarrkirchtharms dafelbit. 
| 
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| W. Kl. par. Fufs. 

Ortier --(Ortles-) Spitz 2058,60 12019,66 
Kumen - Berg 34923 2039,07 
Pitzlat- Berg 1472,19 8595,75 
Danzewelle - Kopf 1657,07 9675,22 
Vernum-Spitz (od. Anich Venueg B.) | 1483,41 8661,26 
Königs - Wand (od, Königs-Spitz) 2033,23 11871,52 
Wildspitz - Ferner 1985,28 11591555 
Remm - Spitz 1689,34 9863,03 
Hatscheroe - Wand 1673,88 9773,37 
Schweinfer - Joch 1973,34 11521,84 
Glockthurm 1763,13 10294,48 
Pflim - Spitz 1637,10 9558,02 
Schröf- Wand 1521,16 8881,67 
Spitzner - Joch (od. Kurnigl-Spitz) 1373,22 743401 
Similaun - Spitz 1904,13 11117,74 
Sonn =Joch 1293,01 7549,56 
Labach - Spitz 1627,65 9503,44 
Ifinger - Spitz 1342,87 7340,68 
Gant- Kofel 980,67 5725,89 
Wiedersberger Horn 1117,57 6525,21 
Stilfer - Joch 1271,91 7420.36 
Vilanders - Berg 1320,96 7712,76 
Klein Kreuz - Spitz 1325,40 7738;68 
Waldraster - Spitz 1428,67 8341,65 
Telfs, Pfarrthurm daselbst 329,87 1926,03 
Imst, Pfarrthurm daselbst 434,59 2537,46 
Hochvogel 1361,25 7948,00 
Flirsch, Pfarrthurm daselbst 605,38 353466 
Gurtis - Spitz 934,63 5457,07 
Hoher Fürst 1792,13 10463,80 
Rothewand 1421,85 8301,83 
Hochstrassen - Berg 1039,94 607195 
St. Johann Höchst *) 231,59 1352.20 
Lindau **) 204,90 1196,36 
Mittagsspitz 1101,94 6433.95 
Wiarzelspitz 962,35 5618,92 
Schleier - Berg 1164,34 6798,29 
Winterstaude - Berg 986,27 5758,58 
Hoch Salven - Berg ***) 959,47 5002,11 . 
Gross - Rettenstein 1159,04 6767.34 
Reiche - Spitz 1556,67 9089,01 
Waitzfeld 1743557 10180,27 
Spitz - Stein 830,36 4883,30 
Hinter Sonnenwend - Joch 1039,92 6071,83 
Juifen - Berg 1039,62 6070,08 
Trefauer- Kaiser 1220,05 7123,57 
Fell- Horn 922,86 5388,35 


*) Am Rhein, Spitze des Pfarrthurms daselbst, 


**) Gefangnifsthurm der Stadt, 
***) Capelle auf demfelben, 
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| W- KI. par. Fufs, 
Plose - Berg 1315,50 7680,88 
Zangen - Berg 1311,69 7658.63 
Schlern - Berg 1349,08 7376,94 
Lagorei-Berg (od. Cima di Lagorei) 137707 8040,37 
Monte Bondon 1148,00 6702,89 
Roen - Berg 1112,39 6494,97 
Cima Dodici 1231,42 7189,95 
Monte Pizzog 1151,14 6721,22 
Monte Pasubio (od, CimaCovel- Alto) | 1179,50 6886,80 
Monte - Baldo *) . 1158,15 6762,15 
Monte Scanupia ’ 1123,78 6561,47 
Kalis - Berg 576,23 3364,46 
Trient **) 129,29 75489 
Monte Corno del Frerone 1408,89 8226,16 
Monte Gazza 1097,57 6408,44 
Monte Selva piana 508,13 2966,84 
Monte Caren 1029,77 6012,57 
Verona ***) 26,90 157,06 
Solferino, Spitze d. alt. Thurms dafelbft 122,12 713,03 


In Iliyrien 


| w.Kl. | par. Fafs. 


Triest +) 45,53 265,84 
Monte Maggiore . 13503 4291,66 
Slaunig - Berg 539.87 3152,17 
Nanos- berg 683,10 3988,45 
Ert - Berg 424,94 2481,12 
Presistie - Berg 391,28 2284,59 
Kokus - Berg 35054 2046,71 
Karlovitz 404,44 2361,42 
Orgliach - Berg 580,88 3391,61 
Raschuschitza - Berg (od. Glavizorka) 568,46 3319,10 
Germada- Berg } 35567 2076,67 
Sbevniza 532,10 3106,80 
Sia- Berg . 652,59 3810,31 . 
Capo d'Istria 7,19 41,98 
Braiko - Vrch 57514 3358,10 . 
Spigni - Vrch 523,24 3055,07 
Maigrischan 437,56 2554,80 
Coinik-Berg (auch Monte Cavallo) 21,04! 2458,35 
Veli Planik 68,51 3903.26 
Sokolich 397,06 2318,33 


1 
) Höchster Punkt, genannt: Altissimo Monte di Nago. 
*) Thurmspitze der Kirche St. Maria Maggiore. 

***) Stadtthurm (Fufsboden deflelben) auf dem Platze delle Erbe. 
+) Spitze des Urthurms in dem Kaftelle dafelbft. 

tt) Fufsboden des Tiurmes der Domkirche dafelbft. 
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W. Kl. 


par. Fufs. 


Bella 
Berlosnig 
Monte Grabri 
Bergut- Vreh 
Monte Sissol 
Veliki Hratistie 
Zeroschitz 
Gmainig 
Strascha 

» Csuk 
Razbor - Berg 
Ostrich 
Lissaz 
Schabnik 
Oberschie 
Capo di Terstenik 
Szohova 
Zeroviza 
Plissoviza 
Strada 
Sidonie 
St. Polo *) 
Monte Sys (auf der Infel Cherso ) 
Monte Ossero ( auf der Infel Lossini } 


410,81 
57507 
485,74 
469,62 
438,60 
389,13 
428,87 
359,22 
397,46 
394,82 
678,61 
365,63 
493,79 
537224 
403,00 
653547 
398,62 
443,21 
403,82 
418,14 
346,56 

49,90 
336,19 
30742 


2393,62 
3357,69 
2836,11 


. 2741,99 


2560,87 
2272,03 
2504,06 
2097,40 
2320,67 
2305,25 
3962,23 
2134,82 
2882,59 
3136,81 
235502 
3815,45 
2327.44 
2587579 
2357,80 
2441,41 
2023,48 

238,80 
1962,93 
1794,95 


*) Auf dem Magnan grande, Anhöhe nahe am Ufer {des Meeres. 
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Nachrichten von einem Meteorfteinfalle, am “3. Ja- 


nuar 4824 im Bolognefifchen ; 
von 


E. F. F. 


Aus der Nuova Collezione di opascoli scientifici di Bologna, da 
G. B. Bruni, Fr. Cardinali, Fr. Orioli, Fr. e Raf. Tognetti 
1824, quaderno ILI. p. 151. 


Diefer Meteorfieinfall it dem diario di Roma zu- 
folge {chon in mehreren Zeitungen, und aus dieler 
auch von mir in der Vierten Lieferung neuer Bei- 
träge zur Kenntnifs der Feuermeteore und herabge- 
fallenen. MajJen (in dielen Annalen der Phyfik B. 78 
S. 155) erwälnt, wiewohl fehr mangelhaft und oh- 
ne genauere Angabe des Datunis, weil man aus den 
vorhandenen Nachrichten nicht willen konnte, ob 
diefe Begebenheit fich im Januar oder zu Anfange des 
Februars ereignet habe. Nun findet fich aber ein et- 
was genauerer Bericht von Francesco Orioli, 
Profellor der Phyfik in Bologna, in der angeführten 
Nuova Collezione,-aus welchem ich das WVelfentliche 


“ hier mittheile, 


1824, den ı5. Januar, zwilchen 8 und g Uhr 
Abends, ereignete fich ein Meteorfteinfall 4 (italieni- 
{che) Meilen yon der Stadt Cento, im untern Theile 
der Pfarrei von Renazzo (nach den Zeitungen dre- 
nazzo) in der Proving von Ferrara, Erft [ah man 
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einen lebhaften Glanz, welcher fich nach einigen Bliz- 
zen zerlireute. (Da die Witterung nicht angegeben 
ifi, fo kann man allo vermuthen, dals der Himmel 
nicht möge heiter genug gewelen feyn, um das Feuer- 
meteor deutlicher zu fehen.) Hierauf hörte man auf 
einer Strecke von mehreren Meilen Durchmeller drei 


_fiarke Knalle wie Kanonenfchüle, und fogleich darauf 


anderes Getöle, wie Musketenfeuer, bis jenfeit Cen- 
to, Dieles Getöle änderte fich hernach in einen an- 
dern Schall um, wie von einem Gegeneinanderlchla- 


gen von Metallen oder dem Getöne vieler Glocken: 


(lo wie etwas Aehnliches bei Meteorfieinfällen melr- 
mals bemerkt worden if). Endlich, zum grofsen 


Schrecken der Landleute, fielen mit Hefligkeit und 


mit Pfeifen einige wenige Steine, deren Richtung man, 
ungeachtet der Dunkelheit, fehen und fie allo aufhe- 


‘ben konnte. Man fagt, dals bis dahin drei find ge- 


funden worden. Das ganze Ereignils dauerte etwa 20 
Minuten (wobei wahrfcheinlich die Erleuchtung von 
nachgelaflenen leuchtenden Theilen mag mitgerechnet 
feyn). Der Ort, wo der erfie diefer Steine fich fand, 
war von dem, wo der letzte gefunden ward, 1 (italie- 
nifche) Meile entfernt. Einige redeten von einer 
fchwarzen Wolke (Rauch oder Dampf des Meteors ™ 
welche fich zuerft zwifchen O und S gezeigt, und von 
welcher fich hernach ein fchwarzer Körper von der 
{cheinbaren Gröfse eines Kellels {chief niederwärts be- 
wegt habe, welcher hernach leuchtend geworden fey, 
und die vorhererwähnten Erfcheinungen für Gelficht 
und Gehér gegeben habe. Ein Stein, welcher in die 
Hände des Profeflors und Abbate Ranzani gekom- 
men ilt, loll 14 Pfund {chwer gewelen feyn. Die an- 
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dern wurden an viele Wifsbegierige vertheilt. (Nach 
den Zeitungen ifi der grölste, 12 Pfund fchwer, auf 
‘der Sternwarte zu Bologna aufbewahrt worden.) Die 
Steine find (fo wie gewöhnlich) äufserlich von nicht 
fehr dunkler fchwärzlicher Farbe; im Innern zeigen 
fie glänzende Punkte von der Farbe des Eifens, und 
hellere runde Kügelchen von derlelben Farbe, wie 
auch einige weilsliche runde Körper, mit undentli- 


chen Facetten, von einem Durchmefler meiftens von 
o,i bis ı Linie. Weitere Nachrichten erwartet man 
vom Hrn. Profeflor Ranzani, der an den Ort gereift 


: (, if, und an einem Auflatze dariiber arbeitet. Der 

4 i Doctor Santaglia, [upplirender Profeflor der Che- 

f \ mie, wird eine Analyle der Steine anfiellen *). 

. *) Einige neuere Fälle von Meteorfteinen und Feuerkugeln hier 

a H hinzuzufügen, unterlaffe ich, da der hochgeehrte Herr Ver- 

5 N faffer im Kurzen die Annalen mit einer fünften Fortfetzung ; 

3 | feiner früheren hieher gehörigen Sammlungen bereichern 
N wird. B 
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1) Ueber den tiefen Barometerftand im Februarmonat 1325. 


Durch die Aufmerkfamkeit, welche man in neuerer 
Zeit den ungewöhnlich tiefen Barometerfländen ge- 
fchenkt hat, iff vielleicht anch das Refultat gewon- 
nen, dals man es bei diefen grofsen Schwankungen 
in der Atmolphäre, mit der Simultaneität zwilchen 


verfchiedenen, felir weit von einander entlegenen Or-: 


ten, nicht fo genau zu nehmen habe, wie Einige 
glaubten. Wenigfiens {cheint mir diefes unter an- 
dern durch das, was Hr. Prof. Brandes im 74 Ban- 
de diefer Annal. Seite 65 bekannt gemacht hat, fehr 
deutlich erwiefen zu feyn. Eine briefliche Mitthei- 
lung vom Hrn. Prof. Hansteen, die ich fchon feit 
mehreren Monaten in Händen habe, giebt mir Gele- 
genheit, diefes auch bei dem tiefen Barometerftand 
im Februarmonat diefes Jahres zu befiätigen. Hr. 
Prof. Hansteen fandte mir nämlich folgende von 
ihm in Christiania gemachte Beobachtungen ein: 
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Barometer-! Tempera- 


1825 . ftand tur der Witterung 
in Millimtr Luft 
bei o° R. 


2 Febr.Nchmtt.11°33] 735,5 — 3°,5 R. | ziemlich hell 
3 - Vormtt. 8 13] 715,0 1,0 vermilcht. Schn. Nchts 
9 10} 7146 —1,4 kill 


1012| 7144 |—6,7 hell, Rarker Wind/S, 


11 29) 7143 
Nehmitt.0 15| 7142 |» NW. 
: 1 5] 7141 —o,! = Wind fchwächer 
220] 714,15 | ~0,2 zieml. ftarker W 

3 50] 714,0 —1,5 - d do do 

5 32; 7375 |—19 + fchwächer do 


7 32! 735 *|—419 hell im Norden} ftill 
8 25] 712,9 18 vermifeht 
10 29| 712,75 Minim, = 26" 301,96 
11 15| 71305 1-53 hell 
4 Febr. Vormitt. gu 16°) 722,9 — 3,2 hell. Wind. Nord 


Die Höhe des Barometerniveans über der Meeres 
fläche, geometrilch beftimmt, beträgt 53,58 norwegi- 
{che oder rheinländilche Fufs (den Fuls zu 139,08 Lie 
nien gerechnet). Die Reduction auf die Meeresfläche 
mit der jährlichen mittleren Temperatur und Barome: 
terhöhe ifi nach genauen Tafeln im „Magazin for 
Naturvidenskaberne“* it. Band Sv ig] = + 1,mm561 
und für Bar. = 712,mın75 und Therm, = — 5°R, = 
+ 1,™™543. Folglich betrug die kleinfie, auf 0° re- 
ducirte, Barometerhöhe am Gefiade des Meeres in 
Chriftiania, am 5t. Februar 1825 Abends 10h 29’ = 
712,75 + 1,54 = 714,29 Millimeter = 316,64 paril. 
Linien. 

In Thorn, wo feit Anfange diefes Jahres ein höchfi 
lobenswerthes meteorologifches Tagebuch von Herrn 
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Endemann geführt wird, mit Infirumenten, die 
durch das Zulammentreten mehrerer dortiger Freun- 
de der Willenfchaften aus der Werkfiätte von Pistor 
et Schiek herbeigefchafft wurden, beobachtete man 
das Minimum um 64 Nachmitt, am 4t. Febr, wi» 
folgt *): 


Am 4 Febr. 
1825 


Barometerftand| Temp. d. Wind und Wetter 
bei o° R. Luft 


Vermitt. 8% 1323,635 par.L.|— 1,5° R:| heiter, gb Schnee. WV. 
Mittags 12 323,033 - -|— 10 Schnee. 125 45' Hagel. 77 
Nachmitt, 2 1322,554 *« *|— 05 fchön. NW, 

!6 |321,662 += =|— 0,8 Schnee. W. 

lob 1324,221 * -/— 1,5 trüb. Schneegeftöber 


Die mittleren Barometerfiände in den erften 6 Mo- 
nalen dieles Jalıres betrugen, bei o° R.: 


im Januar = 337,259 par. a im April = 335,527 par. L. 
- Februar = 336,797 - - - Mai = 335,971 - - 
» März = 338,822 - = + Juni = 336,008 - = 


und die Höhe des Nullpunktes am Barometer iiber 
dem Meere hat Hr. Endemann aus feinen früheren 
Beobächtungen vorläufig zu 202 prenfs, Fuls be- 
rechnet, 


*) Die Geftattung diefes Auszuges zu gegenwärtiger Benutzung 
deffelben, verdanke ich der Güte des Hrn, Majors von 
Oesfeld, 
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‚In Berlin wurden ain 4ten Februar vom Hen. Prof. 
Berghaus folgende Beobachtungen gemacht: 


Barometerhöhe| Temperat. 
Stunden | bj + 10°R.| der Luft Wind Wetter _ 


8 M. 325,202 p,L. | —3,5°C.| SW ISchneegeftöber 


10 - | 324,978 - - 3:5 Ww Ifchön 

12 - [324,310 - = 326 do trüb 

| 324,100 = 3:6 - hneegeftöber 
14 - | 323935 - - 3,6 - 

323,930 - 3,7 ” 
24 - | 323,885 - 3,2 

3 - 1323968 - -| 35 - 
3% - | 323,990 - = 3,0 - trüb. Schneeluft 
4 - 4 324070 - = 2,5 

6 - | 325,790 - - 2,7 - trüb 

7 - 1326736 - -| 30 r 

10 = [ 327,984 - = 355 NW heiter 


In Genf (198,47 Toifen iiber dem Meere) wurden 
die Barometerfiande (auf 4+10°R. reducirt) folgender- 


malsen gefunden *): 
| bei Sonnenaufgang | um 2 Uhr Nachmittags 


gten Febr, 1825 26° 10 26" 10,81! 
26 8,56 26 9,25 
ee, 26 10,19 26 11,50 


Im Klofter auf dem St. Bernhard (1278 Toifen 
über dem Meere) analog: 


bei Sonnenaufgang |um 2 Uhr Nachmittags 


.am jten Febr. 20" 5,3100 20" 4,5644 
- 58. - 3:38 2,56 
- ot. - 3,56 4,56 


*) nach den Angaben{in der Biblioth. nniverselle Tom. XXVHL _ 
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" Nimmt man 2a diefen Beobachttingen noch dieje- 
higen hinzu, welche von Hin. Dr. Winkler zu 
Halle gemacht worden (unter deffen am 4t. Febr. be: 
öbachteten Barotnéterftinden der um 2 Uhr Nachnit- 
tags der kleinfte ift, nämlich = 325,71 par. Linien 
bei + ı0°R.), fo fcheinen fie mir hinreichend, um 
deutlich zu beweilen, dafs die diefsmalige ungewölın- 
liche Ebbe in‘ der Atthofphäre (wenigftens zwilchen 
den genannten Ortetr) von Norden riach Süden fort. 
Ichritf, und zwar mit einer Gelchwindigkeit, die fich 
noch fehr gut yerfolgen liefs. Wenn man auch nut 
die Beobachtungen von Chrifiiania und Berlin be- 
rückfichtigen will, als von denjenigen Orten, wo man 
die Zeit des Minimums unbezweifelt wahrgenommen 
hat, fo geht doch fo viel aus ihnen hervor, dafs jene 
Undulation 14 Stunden gebrauchte, um fich von erfte- 
tem Orte naclı letzterem fortzuwitlzen auch ift offen: 
bar in Genf und anf dem St. Bernhard das Mini- 
mum mindeftens erft am Nachmittage des 5t. Febr:, 
alfo ungefähr abermals 12 bis 14 Stunden fpäter ein- 
getreten. In Chriftiania und in andern Orten des 
Nordens *) war das Sinken des Barometers am be- 


‘ *) Arn. Prof. Argelander zufolge ( Astronom. Nachrichten 
No. 76) erreichte das Barometer zu 4bo fein Minimum am 
gt. Febr. um 75 15° mitel, Zeit, und zwar betrug diefes auf 

_ O° R. und auf die ‚Meeresfläche reducirt = 314,10 par. Linien. 
[Diefs it einer der tiefen Barometerftände, der je am Meere 
beobachtet worden ift; denn die Richtigkeit der Angabe Mus- 

‚schenbroeck’s von 311 p. L. (Gilb. 73. 410) läfst fich un- 
bedenklich in Zweifel ziehen.) "Im 2ten diefsjahrigen Heft vom _ 
Magazin for Naturvidenskaberne giebt He. Prof, Hansteen 
über die ihm vom Hrn; Prof. Halkstrim aus’ Abo, Peters- 


Annal, d, Pbyfik. B.81. St. 1, J, 1825. St.g. I 
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trichtlichfien, und {cheint von dort nach Süden hin 
abgenonmmen zy. haben. Die in England geführten . 
meteorologilchen Tagebücher deuten zwar an, dafs 
das Minimum dafelbft auf den 3t, Febr. fiel; doch find 
die Beobachtungen (wenigftens die Auszüge von den- 
{elben, die zur öffentlichen Kunde gelangen) fammt 
und fonders zu mangelhaft, als dafs fich aus ihnen et- 
was Beftimmtes über, die Zeit und den Betrag des Mi- 
nimums folgern liefse. In Paris ifi unter den Baro- 


-meterhéhen am 5t, Febr. die um g Uhr Abends beob- © 
‘achtete die kleinfie == 749,™™25 bei 0° C,; indels fiand 


das Barometer-noch am 5t. Febr. Abends g Uhr auf 
751,mm67. Das Sinken war hier allo nicht ungewöln- 
lich, und eben fo fcheint es in England der Fall ge- 
wefen zu feyn, Ucbrigens ift klar, dals das Phänomen, 
welches fich von Norden her walırlcheinlich firalılen- 
artig ausbreitete, in Richtung von NO nach SW, 
das Maximum feiner Gelchwindigkeit gehabt hat, 
Diels als einfiweilige Notiz; auf Volliiändigkeit macht 
es keinen Anfpruch. 


burg und Stockholm mitgetheilten Barometerbeobachtungen, 
“in Verbindung mit den von ihm felbft zu Chriftiania, und vom 
Prediger Hrn. Hertzberg zu Ullensvang angeitellten, eine 
graphifche Darftellung. Aus diefer (die numerifche Grundlage 
it nicht mitgetheilt) it. wenigitens deutlich zu’ erfehen ‚dafs 
das Minimum unter den genannten Orten, zu Stockholm‘ am 
früheften eintrat (vor Mittage am 3. Febr.) und dafeloit am bee 
trachtlichften war. Uebrigens ging das Barometer an diefen 
Orten fo ziemlieh parallel und erreichte an allen das Minimum 
am 3t. Febr. ; in Petersburg wie es fcheint am fpäteflen. Je- 
„doch mufs ich es dahin geitellt feyn lafen, welchen Grad von 
Genauigkeit die Zeitbeflimmungen in Ullensvang , Petersburg 


und Stockholm befitzen. Von Abo bis nach Chriftiania hat 
das Minimum, mit Berückfichtigung der Meridiandifterenz zwi- 
fchen beiden Orten, fich ungefähr innerhalb vier Stunden fort- 
gepflanzt, und diefs ift eine Gefchwindigkeit, die ein Sturm- 
wind in den obern Luftfchichten wohl leicht erreichen kann, 


‚und für ihm am Ende noch nicht das Maximum feyn mag. P. 
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2) Neue und aufserordentliche Mineralien, entdeckt In Warvick; 
in der Graffchaft ‘Orange, in New York *), 


Alles, was in den Tliälern von’Sparta; Prahilin 
und Warwick an Aufeerordentlichem vorkommt; ges 
hört zur Formation des kérnigen’ -Kalkfieins: toy 
stalline limestone), ‘welcher vielleicht in keiner ai. 
dern Gegend der Welt feines’ Gleislien ‘hat. 
Arendal und’ Wroe (?)' Rehen diefen‘ Ralkihalera ‘ai 
nineralifchen Reichthümern nach. les bay 

"Als ich nenlich diefe ~ Formation ‘unterhichte; 
ich im Stadtgebiet von: WVärwick; in der Grafs 
Sehaft Orange die‘ Entdeckung vor Minierälien die 
an Grdlse und Schönheit zu der 
geliören, welche:je bekannt wurden? “Man denke Ach 
Pleönafikryfialle (Spinelle: pledinaste)} ah ‘deren’ 
eine Seite drei bis vier Zolle oder der Umfang zwi 
bis fechszehn Zolle mifst! Diefe Kryfialle find Ichwurz 
nnd glänzend, züwerlen zulamniengewaclilen, zuweilen 
einzeln, an dieferm Fundort felten oder ‘niemals kleiirer 
als eine Stückkugel (bullet). Einige kommen lofe vor, 
indem ilır Muttergeliein zerletzt iff; wenn diefes aber 
unzerfiört ift, werden fie vereint gefunden mit (what 
has never a described, namely, **)), Serpenlinkry- 
Ballen „in Prismen, von einer 


‚Gröfse, die der der ‘Spinellkryfialle parallel geht, oft 


griinlich und compact, zu andern Zeiten durch: eine 
Beimifchung von Brucit gelb gefärbt. Diefe Kryfialle 
haben nicht die geringfie Aehnlichkeit mit dem Mar- 
malit von Nuttall, "welcher von Hın. Van uzem 
*) Aus den Ann. of phil. 1825. Oct. 314. diame, 
**) Man fehe diefe Ann, Bd, 75. S. 385. (FP) 
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irrthämlicherweife, blofs feiner chemifehen Verwaridt- 
{chdt wegen, zu dem Serpentin gefetzt wurde. 
Die Grölse von-anderen Kryfiallen an diefem Orte 
(Warwick) ift eben fo erfiaunlielv, wie’ die von den 
Spaellen. Kryftalle von Skapolith, mit Endflichen 
(teminated), find gefunden, von denen jede der fecls 
Flchen des Prismäs vier Zolle mifst, alfo der Um, 
fag vier und zwanzig; Zoll und felbft darüber. Sie 
fnd natürlicherweißs-rauh und zerfreflen ; jedoch find 
die kleineren Prismen, joft mit {chimalen Abfiumpfun- 
gen (replacements) ‚auf den Kanten verfehen, 
vollkommen. und, meifi durchfichtig; fie alle find 
{cliwach grün, gefärbt. Hr. Dr. Samuel Fowler, 
von dem diefe Nachricht herfiammt, giebt noch eine 
kurze Notiz von einem dem Steatit (Speckfiein ), ver 
‘wandten neuen Minerale, für daser den Namen Pseu- 
dolith vorlchlägt. Es foll in, zum Theil durchfichti+ 
gett, weichen, grünen, octaédrifchen Kryftallen vor, 
kommen, eingewachlen wie der erwähnte Spinell. im 
Kalkfein, 
Chloralumium; Alumium, 

— „Ich befchäftige mich jetzt viel mit einigen 
neuen Verfuchen, bei welchen ich Chlorargillium, 
@ li. die Verbindung des Chlors mit dem brennbären 
Grundfioff der Thonerde erhalten habe, indem ich 
Chlor über ein glühendes Gemenge von Thonerde un 
Kohle leitete. : Auf diefelbe Art habe ich auch Chlor» 
m erlialten: Eben fo glaube ich dadurch den 
en zu haben, den brennbaren Grundfioff 
der Thonerde für fich, darzuftellen.“ (Oersted in 


einem Briefe an Hansteen. Mag. for Naturv. 183% 
at, Hft. S. 176.) 
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METEOROLOGISCHES TAGEBUCH 
FÜR DEN MONAT SEPTEMBER 1825; GEF 
Zeit JEaromir | Therm.]Haar Zeit ıBarom.| Therm.| Haar Zeus |Barom,| Ther 
der bei [Reaum.|Hygr der bei | Reaum,|Hygr der bei |Reau 
Beob. |--10°R.| frei im | bei | Wisd| Wetter | Beob, | + 10° | freiim | bei | Wind] Wetter | Beob, | + 10° | frei i 
|Schattn !+ 10° R. |Schatta|+ 10° R. |Schat 
6 Ta St.| pariser Tz St.! nariser R. Tg St.| pariser 
n 10-95 63 080. ajnte Mgrtu Bj 08 +10 % wuow.alverm 8:5 77 + 
1a] 56. 127. 5/46. Sjsso. Siheite j 121335. og] 12%. olwsw.ı |verm 12'354 zul 16. 
n 3] 56- Ga) 15+ alsso. Siheite 9% 2|55. 19) 1% 65) ı7- 
6] 56. 17| 17- 6144. Abrth 6155. 70] 12. 662. 6) NWealsch Abrth 6 54. a7] 15. 
10] 56. 25) 12. 5175. 1/0. äjheite 10,54 sıl 13. 0197. 7]W. #/heitr 10 54. 15) 
8| 56. 5gltıı. 7/64. 6/30. a|htr Mgrth f 854. 54/410. wawealich Mgrth 855. Sıl-ı3. 
12] 36. oa 17. 5)41. gjheite 12,5% 54 16. 5,76. ojtso Alschun 13,35. a8] ı8- 
e al 55. 75] 18- ol38. als. ajheite 10% 2/54 3a] 17. 6/67. Iechon 18 2/33. 57) 24 
6] 35. 25) 17. 7/ss0. ajsch Abrtb 615% 23) 16, 1|7% 1lıch Abrıh 6155. 75] ı5 
d 10} 55. 50] aa. 1/50, 3loso. ajtrüb 24] 5/80. Alschön ı0l54. 37] 21 
8] 55. 7/85. 7|waweS|verm 8]54 9|87. ı|htr Mgrth 8'354. 5oltı3. 
35. 67] 5j73. GIN. 5fverm 12[54. 00) 17. of 80. 5j05% Alschon 44] 16. 
5 55. 47] ae 6|73- al55- 74] 18. z7l3o- 5/50. Alechin 19% 29) 17 
6] 5% 14 3/63. alanw.ä|vr Abrth 6155- Bel ag. 6/75- 5) 0%. Abrih 6134. 49] 15 
d 10] 5%. 85] zinno. altrüb 49] 15. 1/87- 2 SU. !heite 105% gif 43+ 
8] 51. 2/85. 7lwew.3|triib 8:55. 55/19. 5°65. 8j0s0. Bheite $55. 35/415. 
wa} 51. ag) aa. 4176. 5lwıw.öäjtrb Resch 30) 28. ıls.hön 35. 10] 19 
+ s| 51. o5| GIN W.5lırb Resch fra al3i- 25] 90. 8lono- 20% 8%) 20. 
6] 30. 65 9- 5177: 4lanw.alvr Rg 42] as. 168. Sjono. Abre 654. 16 
to] 51. 7+ 4/86. gl W. 3jırüb 10155. 58] 14. 7177. Slschün 66) 1% 
8] 51. og'-+-10. 1/77. a'SW. sitrüb 8155. 7,91. schön 8/54. 151415 
le so] 31. 21. 961. 6/5. S]verm 19/34. 85 19. 017% 5 2. 19/55. 96 a5 
5 a] 51. 18] 15. 0/56. 555. äjverm 13% 55] 8j62- 5joso. alverm ie al52- 93) 24 
6] 51. 59] 10. 5/68 ajverm 655. 69] a7. alro- Alırüb 653. 87] 39 
ro] 51. 66) 8. 5/83. 0155. o8| 13. 9,75- Biome ılırüb 80| 417 
7 8] 51. 5l7u. 7,80. a|verm 8150. 37/415. 4486. &trüb #35. ogl+ı3 
n 1a] 51. 84| 129. 2158. 7/0. ajtrüb ıalag. 40) 16. 2lverm ga} 14 
6% 3] 51. 75) Slono. 5jt 14% 96] 17. 8/70. 4/50. Siverm al5a- 55] 15 
6! 34. 79] 2/60. 3lono. alt 6ie8- 15] 26. 3l72- 450. ch Abıth 6352. Bal 13. 4 
10! 50. 70 7° 5\74. 4jono. Sischén 028% 36) 15. ı nno- älheite gg! ım 
51. 2g) 8 gjssw. Sitriib 8128. 5/81. Sjerüb 8159. 97 +. 
aa} 51. 9- 8j7g. O|SW. Rg 25) ase 2/97. ajumoe Site Sprhrg 19/35. 6o} ı0. 
7 s| 31. oo 9 7|82- ulssw. Sitrb Rg 15 alag- 60] 12. 7luno. slırız 9153. 8g] 
n 6) 30. 63 8. 5jgo- als. 6130. 46) 13. 5lug- ılvr Abrth 82] 10 6 
ı0! 50. $2 9. 0195. 4] wsw-@ trüb 10l51- 68! 11. 7/98. 5, NO. aiverm 10/55. 49 8 
by Regen 
n 8} 29. 44-10. 4/38. 5lwsw.4lırb Rasch 8 55. 81-10. 7/97- 5|N. alırSprhrg 8356. 8 
1a] 29. a3. 2/SWe 4lırb 12'354. 09| 14 0|77. alverm 12/56. 09) 15-0 
8 50. 05] 19 2/87. 6|5W- altrb Rg 16 254 14 7/uno. altrüb 88) 14 3 
6} 50. 10- 4] y6. wea ubRg 6154 35] 13. Sida. 5'NWeajiviib 655. 735) 14 
‘ wo} 50, 88] 10. 4 97. ojwaw.ılverm 10/54 81] 19. 7/95- ıltrüb 1055. 99] 15-7 
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OGISCHES TAGEBUCH DER STERNWARTE Z! 


TEMBER 1825; 


GEFÜHRT vom OBSERV+ 


“ar _ Barom,| Therm, Haar Zeit | Barom,| Ther 
yer bei |Reaum, Hygr der bei | Reaw 
o| Wind Wetter 10° | frei im | bei | Wind] Wetter Beob. | 10° | frei i 
R. | Schattn/ 4 R. |Schat 
Tg St.] pariser | R. Te St. Pariser | 
00, wuw.alvern BS 12.9719 1.04 Wow-2/irb Nbi 3,56. 5a/-+14.0 
+ olwsw. ı |verm 12 34. zu 16. 77- SW. ıltrüb 12156. 93] 16. 
17 2'354. 65 17. 8/74 QISW. ıltrüb 25 2/36. ay. | 
» BINWatlsch Abrth 6 54. 97] 15. of80. zlsew. alve Abrth 6/56. 34) 16. 
+ 7IW. s/heitr 105% 15] 18. glgo. älwsw. ılleite 056. 95) 14. 3 
» Mgrth 51l+13. 798. o'ssw. alırb Rg 8/55. 
B- Alschun 14,95. a8) 18- 471.4 wsw. sılrüb 12/34. 73] ı7.6 
alsso. 18 57) 1%. 5/100 |waw-altre Regse' 2/54 90) 17-0 
- Slosoe ıl,ch Abeıh 6155. 75] 15. ol,a. 9, wow.alsch Abrth 6/53. 48] 16. © 
lose. Alechoan 10/54. 37 21. 5/98. SW. alschöu 10/55. 85! 15. 9 
. Mgrth 8.54. 59/23. 5/42. 7] wsw. alve Mgrih 3 
D. Sjosu. aldi. 44) 16. 0176. 5/SW. 5) verm 12/54 42. 6 
- 5/50. 19 29] 17+ verm 27 25] 19. 5 
- 5/0. : Abrıh 65%. 49) 15+ Glau. trb Abrth 6/54. 74] 10. 3}: 
230. 7 91] 235. 5/95. 10/55. 85] g. 3}: 
8 sibcite #55. 33/15. 5lgı. gissw. alsch Mgrth 8/58. 94/-+ 9. pl: 
schön f: 355. 10] 19+ 12/38. 70) 11. 
+ Slone. a 905 84) 20- 0158. o/SW. alschön 28¢ 258. 75] a2. off 
+ 2/900. 10/64 1% 3]5W. ılheite 10 5g. 86 6. 7/7 
2 schön 15]-+15. 7.86. a! achén 8/40. 5. 5/7: 
. 5 96) 25. 2/51. Sischon 12/40. 84 8. 
5joso. alverm 95] 94 oles. Gissw. Slschön 299 240. 63) 9g. 3/4: 
2/0. altrüb 6:53. 87| 2/69. 8|>W. 640 7.45 
+ Bond. ılırüb 80; 17. 5 8a. of W. 3lırüb 40. Sal 5. 4 66 
00. &trüb 8,35. 09/-+-13. 6,09. 3 wew.s,'rb Rg 8/40. oal+ 5. 7176 
80. alverm 12/30. ga] a4. glssw. Rg 59. 54] 8. 6/51 
4/50. Slyerm 999 alöa- 55] 15. 0/35. glsW.3jtrüb Soy Sal 4/48 
450. ch Abıth 6)52- Sal 13. alvrmAbrth 6/58- 94] 7. 058 
1 nno. älheite 991 aa. o'SW. 4/schon 10]58- 9% 4 
3/ono. 3jtrüb 8139. 1480. of sw. Rgtrpf‘ 
Shir Sprhrg 12/35. 60} 10. 3/89. aINW. ajtrb Rgsch 
9/55. Bgl a2. 7]73- 
..z ano. ılyr Abrth 65% 82] 10. 6/57. gl wow.) vrmAbrth 
5,0. olversh 10]55. 49! 8. ars NW.3/beite 
se + trüb fSumm| Barom. Therm, 
«SIN. alırSpror 8 28 O. ev.altrü er 
7inno. ıltrüb 4 88 14. 6! wsw. 5 trüb 9-86) 15529 20-158 
Weilirüb 6155. 73) 1%- alga. o trb Abrth 17-94) 15507. 8 
6 W. ıltrüb 10/55 29) 15. 7/86. 8! 3 /trb RBgtrpf 29-70 
! | | | Mont] 50135.” 
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arom,| Therm.| Haar Thermometrograph Wasser- dUebersicht d 
bei | Reaum.|Hygr Stand Wilterung 
- 100 | frei im | bei | Wind] Wetter Min. | Max, der 
R. |Schaun]| +10° Tag] Nachts] Tags Saale Tage 
riser! R. vorher = 
23) 16. gigi. o| W. 5 triib a 5. 6. 29. 4 @ 
52] ı7. 8/76. a] sw.öjtrüb 3 6.65] 1.41 4 5-5 Iverm 19 
3+| 16. 5/94. 7 waw.a/teb Abrib] 4 jo. 13.5] 4 5-5 ftrüb 10 
25) ı%. 7/95. 5)W. ı/schön 5 6.5) 15. 4 [Nebel 
6 6-9) 1% 9f 4 2 Regen 10 
| 7 5.5] 10-08 4 & Hagel 
75) 17- 6165. 5,5W. alverm 8 6.0} 13: 58 & |Gewitter | ı) 
20] 17- 0/70. 1)5W.ajverm 9 76 15-2 4 45 fwindg 15! 
48} 16- olro. 6)SW. üb 10 6. of 18-4] 4 6 fstürmisch | 
85! 15- aJı00. Re Gw 94 19° 48 @ 7 
19 ao. 3} ar 59 @ 6 | 
3/97- W. aischin 15 19%. 5] 205] 4 6 | 
12. 6/77. 7]wsw.3ltrb Gw 14 94 ı 0] 4 3 Nächte N 
25] 19. 5/80. giSW- Sivr Rg Half ı5 10-7] 4 — | 
74) 10. 5/88. #iwnw.ıltrb Abrıh ı6 6 keller | 
85 9. 5/95. 8IW. ılschön 17 10.6) 39:38 4 4 schön 
18 12-9) 38 of 65 
9. 3) verm 19 11.1] 17-98 4 4 
70] a2. 7/65.  Sivirm 20 10.4 21.29 4 5 
75| a2. o|60- 3]schon a1 12. 7] of @ 8 
03} g- 1/60. 2 Abrth | 1s 9) 16.5] 4 9 
86] 6. 7/76. 4NWa/wüb 
24 6.6 35-38 @ 2 
5. 5jr0- 7Jono. sjhte Mgeth} 8 sl 18 62 @ 2 
84 8. 2/96. Slono. alverm 36 g- 8] 8) 4 8 
63} g- 5145- 510. verm 97 3] 3135-78 4 53 = 
38 7. 457+ 8). alve Abrth fag 8. 4) 12° 9] 5 
5a] 4 69- 6/0. ajheitr 29 3. 7| 10-37 & » |Mrgrth | 9 
50 + 1.7 6§ 4 8 Abrıh 22 
oal+ 5. 7]76- O|NO. ılltr Mgrth 
3a + 4) ono ! 3. 
94) 7- 0 58. 5loso. sjsch Abrth 6 55 
961 heite Min. | Max. 
1-97 
grösste Veränd, 
25.98 
rom. Therm. ı Hygr. [Wind arom, | Therm. | Hygrom. 
"27 5 Mitt 554.174 SW 176.052 SW 
2. 5184585. 4550 
7. 873 3/5203+ 79,5W Max. 540. 841 ono |-+2%. |ssw [100 00jwnw 
#515 Min, 15050 |+ 5.7 [NO | 
5. aa. | 90.3 61.76 
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Vom 1 bis 5 September, Am 1, heiter, Ama, bis I 
re: Cirrus, Abds in W ein Damm und aus NO ii 
4 Streifen, Spt-Abds ift dünne weilse Decke nur I 
walchene Cirr, Sır., die nach SOv-dicht, bed, Mor 
Ri Str., unten kl. Cum., Abds von NW aus wolk, 
is Am 4. wolk. Decke wird bald gleichf.; von Abd 


wolkig und offen in O, Um 9, $2 und nach 4 
mit Hagel, Am 5. wolk. Decke trennt fich Mitty 
Abds auf heit. Grunde einzeluer fiehen ; Spt-Abx 

etwas offen, Heute, 5 U, 14 Abds das letzte Mo 

Vom 6 bis 12. Am 6, früh auf heit. Grde Cirrus u 

& Mittgs wolk. Bed., erfi nach 6 Aufheit. und Spı- 

#0 heitr. Am 7. Morg. wolkige, bald gleiche Dec! 
von 11 bis $2 [charf und anhaltend von 2 bis ir 
Reg., früh fein, bei gleicher Decke, von ı2 ab g 
dann wirds in SW licht; von 7 bis Zı0 wieder 
Wolken zichen in SO und der Himmel ift oft ga 
unten in Cirr. Str, übergehend, Mittgs Cirr, Str 
Grunde, Nachmitigs auf dünner Decke hie und 
Horiz, bel., [pater ganz klar, Am 10. Morg, H 
einz, kl. Cirr, Str.; Tags heiter, etwas Cirrus- 
Cirr. Str. auf heit. Grunde, Horis. belegt. Am ı 
Horiz. heiter, Nachmitigs W-Hälfte hoch Cirr. § 
iu W etws bel., fonfi klar. Am 12, Morg. heit: 
oben verwalchen; Nehmittgs verbreitet fich aus 
dann wieder, in Cirr. Str, übergebend und Spat 
heitr, 3 U. 55° Abds der Neu-Mond, 

Vom ı3 bis 19.‘ Am 13. früh unten rings viel Cirru 
tend; Mittgs Horia, belegt, fon auf heit, Grun 
Zenith noch offen, fonlt wolkig bed., rings kl. ( 
Heute der Mond in der Erdnähe. Am 14. More 
bed., nur O offen; dann oben heiter, unten bel 
11 bis nach 5 Spribreg.; Abds N difier bed,, S 
Abds rings hoch bed., aben offen. Am 16, früh 
fich Mittgs in verwalehene Cirr. Str. lifet; bald 
Am 17. Erft Abds wird W unten licht, wolk. D 
Abds ift der Iliınmel heiter. Am 18. gleiche D. 
fich bisweilen, Nachmitigs wird W offen und 
Cirr, Str, auf heit, Grunde, [pater ein Damm, | 
1 bis 2 [charf Reg. Am ig. Cirr. Str, bed. mei 
graue Decke, 7 U, 22° Morg. das erfie Monds-V 


Krankheits- Gang (vom Hrn. Dr. Weber). Die 
rheumatifch gezeigt mit vorherrfchender Hinueij 
fälle, Eben fo nahmen die rhenmatilch - katarrl 
herhin andere Mitglieder an jenen Krankheiten 


4 
| 
EY 
en: 
| 
uM 
2 
- 


BEMERKUNGEN 


äber die 


in 2, bis Nchmittgs heiter, dann bildet fich 
aus NO übers Zenith nach SW Cirr. Str. 
ecke nur hie und da geöffnet. Am 3, ver- 
t, bed, Morg. meilt; Mitigs oben einz. Cirr. 
aus wolk, Bed. und [patr gleichf. und fiark. 
; von Abds ab in SO licht und fpatr dünn 
nd nach 4 heftige Regich., leiztere Anfangs 
t lich Mittgs in grofse Cirr. Str. Mallen, die 
2; Spt-Abds ilt wolk. Decke nur im Zenith 
letzte Monds-Viertel, 

e Cirrus und viel dinne weifse Cirr. Str, ; 
t. und Spt-Abds nur unten Cirr, Str., fonk 
leiche Decke, Vormitgs einige gel. Reg{ch., 
on 2 bis in die Nacht, Am 8. Nachts noch 
on 12 ab geringe, um 6G ein heftiger Rgfch., 
10 wieder Reg., dann fchnelle Aufl., die 
Lift oft ganz klar. Am g. frül viel Cirrus 
s Cirr. Str. in W bed,, lonft viel auf heit, 
e hie und da Cirr, Sır,, Abds aber heiter, 
». Morg, Horiz. bediinftet und belegt, oben 
vas Cirrus-Spur, von Abds ab verwafchene 
gt. Am ii. Vormitigs bei bedünft, oft bel, 
och Cirr. Str., oben Cirsus und [päter nur 
Morg. heiter; Mitigs W bel, hoch und nach 
jet ich aus W Cirrus-Schleier, trennt fich 
1 und Spät-Abds noch in W bel,, übrigens 


viel Cirrus nach oben flockig fich verbreie 
beit, Grunde viel Cirrus; Nchmitgs nur im 
rings kl. Cum,; von Abds ab wolk. Decke, 
n 14. Morg. weißer Schleier, Mitigs wolkig 
, unten belegt. Am ı5. bis Abds bed.; vou 
er bed,, S Cirr. Str. und offne Stelien, Spı- 
m 16, früh Sprühreg. bei gleicher Decke, die 
fer; bald wieder wolkig, oft gleichf. bed, 
t, wolk. Decke geht von da in O und Spt- 
gleiche Decke ift Mittgs wolkig und öfines 
fen und es arigen lich dort Cum., Abds 
ı Damm, Sonli heiter; früh 73 U, fein, von 
. bed. meilt und bilden Spät-Abds wolkige, 
e Monds-Viertel. 


Witterun 


Vom 20 bis 27. 


fich modif. , 
21. Morg. O 
Spur, aus N 
22. früh, bei 
erfcheinen Ci 
Spt-Abds un 
Bed., nach 

löfet fich wo 
Sonne in die 
wolk, Decke 
Tings Cum, 3 
einz. Rgtrpf, 
Abds der Ho 
Str, verbreite 


gleicher Dec!. 


84 U. und gı 
Conutin., fon 
bisweil. Don 
und das 
nach 2 U, ei 
fchläge, ftar 
ein Blitz in 

längs des Da 
alles Wollen 
in die Erde, 

mond, 


Vom 28 bis 30. 


Cum. auf; A 
Abds wolkig 
rings Cum. i 
leiztere fallt 
fonli beitr; 
Cirr, Str. fic 


Charakterifiik de 


gegen das E 
gezeichnet d: 


er). Die Confütution der herrfchenden Krankheiten hatte fich im Verla 
der Hinveigung zum Venölen, häufig complicirt mit galtrifch - biliöfen S 


(ch - katarrhalilchen Hals- und Aug 


.rankheiten erkrankt gewefen waren. 


zu, Keichhulien, 
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KUNGEN 
Witterung 


Vom 20 bis 27. Am 20. Vormittgs viel Cirrus auf heit. Grde, der in W in Schleier 


fich modif., Nehmitigs Cirrus oft dicht, der Horiz, bel. und Spt-Abds heitr. Am 
a1. Morg. O heiter, fonft bed, Cirr, Str, meift; Nchmittgs auf heit. Grde Cirrus- 
Spur, aus N u. NW herüber lockere Cirr. Sır., Abds und [pätr wolkig bed. Am 
22. früh, bei gleicher Decke fein Reg. der bis 11 anhält, doch oft panfirt. Tags 
erfcheinen Cirr, Str. auf der Decke die Abds von N her in Cirr. Str. fich fondert; 
Spt-Abds unterhalb dünn bel., oben heitr. Am 23, Morg. einz, Regtrpf. bei wolk, 
Bed., nach 11 und kurz nach ı2 fiarker Regfch., dazwilchen Sprühreg., Abds 
löfet fich wolk. Decke in Cirr, Str. auf, und [pätr ift es heitr. g U. 543° tritt die 
Sonne in die Waage, daher hat das Herbfi-Aequinoctium Statt. Am 24. dichte, 
wolk, Decke hat fich Mittags in Cirr. Str, modif, die oben viel heit. Grund lallen, 
rings Cup.; Nehmittgs bildet fich wieder wolk. Bed. die fortbefiehet; Spt-Abds 
eiuz. Rytrpf, Am 25, fiarke Wolkendecke ift Nchmittgs hie und da licht, Spät- 
Abds der Horiz. bel., oben heiter, Am 26. Auf heit, Grie Vormittgs viel Cirr. 
Str, verbreitet, in O u. $ Schleier; Nchmittgs in Contin. offne Stellen; Abds auf 
gleicher Decke Cirr. Str, und Spt-Abds in W u. NW dülter; feit 7 U. Reg., fiark 
84 U. und gegen 9 in NW mälsig Donner. Am 27. früh in S unterhalb weilses 
Contin., fonft heitr; Vormitigs bildete fich Gewittformat, in N, -feit $12 in NW 
bisweil. Donner. Die diiftern Gew,Wolken ziehen aus NW herüber, es fällt Reg, 
und das Gew, ziehet nach O hinein, $1 ift es vorüber. In wow entwickelt fich 
nach 2 U, ein neues Gewitter und ziehet übers Zenith nach SO, heftige Donner- 
fchläge, ftark Reg. u. Hagel, 33 fchlägt, mit einem harten und heftigen Krach, 
ein Blitz in ein Haus hiel, Neumarkıs, trifft zuerli die Fenerelle, bahot fich Weg 
längs des Dachs, ı Fuls breit die Ziegel zerbrechend, erfchlagt einen Manu, dem 
alles Wollenzeug und die Haare verlengt werden, und geht, Fenlier zer{chlagend, 
in die Erde, — Spät-Abds der Horiz, bel., fonft heitr. 5 U, 74 Morg. der Voll- 
mond, 


Vom 28 bis 30. Am 28, Cirr. Str. bed. meift, unten dicht, Mittgs treten rings kl. 


Cum. auf; Abds am Horiz, Cirr. Str. Streifen, oben wolkenleer, nicht klar; Spät- 
Abds wolkig bed. Am 2g. Morg, heitr, nur am Horiz. Cirr. Str, Streifen ; Tags 
rings Cum. übereinander gefchichtet, oben anf heit. Grunde Cirr. Sır., Abds bed, 
leiztere falt ganz, doch bleibt O offen; Spt-Abds heitr. Am 5o. früh W dunfiig, 
fonli beitr; Mittags zeigt wolk, Decke felten eine offue Stelle, daun lölt Ge durch 
Cirr. Sir. fich auf und [pater ilt es heiter, 


Charakterifiik des Monats: viel {chine Tage; warm und trocken, nur Anfangs und 


gegen das Ende kalte Nächte, Malsige füdl. und welil, Winde herrichend. Aus- 
gezeichnet durch zwei Gewitter, 


iten hatte fich im Verlaufe diefes Monats in ihrem Hauptcharakter mehr als katarrhalifch- 
mit galtrifch- biliöfen Symptomen, Daher Bluterbrechen, Blutfpucken, ruhrartige Durch- 
a zu. Keichhulien, Scharlach zeigten Gch nur noch in folchen Familien, in denen frü- 
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“ANNA ALEN DE PHYSIK. 


JAHRGANG 1825, ZEHNTES 


U. Geognoflifche Bemerkungen über Brevig't 
Umgegend; 
von 


M: 


peg 


[er Einfahrt des Langesundfjordes eröffnet fich. 
eine weile Ausfcht auf die Uingegend der kleinen _ 
Sladt Brevig. In Olten fielit mah ein ‘tief eingelchnit- 
tenes Fefiland, fo wie eine Menge Infeln und Schä-_ 
ren, die aus trüMme ‚rförmigen, ‚oline Regel gruppirten. 
Klippen beflehen, in deren Klüften eine fehr [par- 
famie Vegetation Nahr ting und Haltung findet. Gegen 
Welten breiten fich ebenfalls durchfchnittene Berg: 
mallen uid zufammengedr ängle Höhengruppen “aus, 
allein das) Terrain erfclieint im Ganzen flacher, mehr 
in fanftern Wellenformen ausgepfägt, und 
theils von Nadelwald ununterbrochen bedeckt. Ih der 
Mitte zieht fich ein Lasdfirich hin, welcher der Ve- 
gelation meift günflig und in fo fern durch eine ge- 
wile Regelmälsigkeit ausgezeichnet ilt, dals fowohl 
*) Bortfetzung der im Septemberheft mitgetheilten Bemerkungen, 


Aunal, d, Phyfik. B. 81. St. 2, J. 1825. St, 10 K: 
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fein Fefiland als die zu ihm gehörigen Infeln überall 
fieile, ja öfters lothrechte Wände nach Welten keh- 
ren, während fie fich in entgegengeletzter Richtung 
mit ganz allmäligem Abfall in den F jordlpiegel ver- 
flichen. 


lief der Land{chaft iff hier, wie fo oft anderswo, in 
der Befchaffenheit der Gefieine gegründet, welche in 
den verlchiedenen Theilen vorherrfchend find. Das 
Sfiliche Gebiet (Fig. ı tab. V.) wird aus{chliefsend 
von granitifchen Gefleinen, das weltliche von Gneus- 
bildungen gebildet; dagegen herrfcht Kalk in dem 
mittleren Landftriche. 

Das Geftein des Granitgebietes befieht aus kryfial» 
linifch körnigem Feld{path, der mit Hornblende, 
Glimmer, Zirkon und Quarz verwachlen ifi, indem’ 
‘fich bald einzelne diefer Gemengtheile, bald mehrere, 
bald alle vorfinden *). In den Varietäten, welche durch 
das Auftreten oder Verfchwinden eines dieler beige- 
mengten Elemente veranlalst werden, herrfcht ein 
Vor- und Rückwärtsfchreiten, das weder einer be- 
ftimmten Regel unterworfen iff, noch innerhalb ir- 
gend einer beftimmten Gränze angegeben werden kann. 


Die ganze Gebirgsmalle ift nur ein Ganzes, und bei 


allen Verfchiedenheiten ihrer Zufammenfetzung voll- 
kommen fietig; denn auch die vorlıandenen kubi- 
fchen, plattenförmigen, fiulenférmigen Abfonderun- 
gen rühren von Urfachen her, welche der Lauf der 
Zeiten mit fich brachıte, _ 

Das wefiliche Gebiet wird gleichfalls v von kryfial- 
linifchen Concretionen, und namentlich von Feld- 


*) Granit, Zirkonfyenit. 


. Diele fo hervorfiechende Verfchiedenheit i im Re- | 
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[3 ] 
fpath, Glimmer, Hernblende und Quarz gebildet, wel- 


che fich entweder alle zugleich, oder theilweile in ver- — 
fchiedenen in einander verlaufenden Mengungsver- - 
haltniflen vereinigt finden, In allen Varietäten jedoch, 
welche aus dielen Ichwankenden Mengungsverhältnil- 


fen hervorgehen, ift-Glimmer oder Hornblende in [ol- 
cher Menge vorhanden, dals das Geltein die Structur 
des Gneules und der mit ihm verwandten Schiefer ers 
halt; nur in einzelnen untergeordneten Vorkommniß- 
fen vermag ein ungewöhnliches Uebergewicht von 
Feld{path die Granitfiructur hervorzurufen. Hieraus 
folgt, dals das Terrain aus Parallelmallen zufammen- 
geletzt erfcheinen muls, was um fo mehr in die Aus 
gen fällt, da fich die verl[chiedenen Mengungsverhält« 
nifle in der Richtung des Streichens der Parallelfiruotur 
ziemlich vonftant verhalten,während fein der überkren= 
zenden Richtung häufig abwechieln. Dadurch kommt 
eine Folge von Bändern und Sireifen zum Vorfcheiny. 
von welchen fich einige durch ihren Glimmer- *), an« 
dere durch ihren Hornblende-Reichthum **) auszeiclts 
nen, während noch andre vollkommenen Gneus darftele 


len, Die Streichungslinien find felten fehnurgerade, 


fondern gewöhnlich gewunden, ja zum Theil fogar 
‚zurücklaufend ; fie behaupten indels eine Normalrichs 
tung ungefähr von O nach VV. ‘Das Einfchielsen ift 


in der Regel fiidlich, aber fo ftark, dals es oft bis go® . 


beträgt, ja zum Theil fogar nördlich wird, 
In der Zwilchenftretke, deren Breite vom Granit 


biezum Gnenfe etwa eine halbe geographifche Meile 


beträgt, treten folgende Gelieine auf: 
*) 
°*) Theils Hornblendfehieler, theils Diaban 
Ka 
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-a) Dichter, fplittriger, rauch und afehgrauer 
Kalkfiein, mit häufigen Verfieinerungen aus den Ord- 
nungen der Mollusciten, Crnftaciten und Polypiten. « 

2) Marmor oder kryftallinifch-kérniger Kalk; 
fchwärzlich-blaulich-grau, graulich- und blaulich= 
weils; in den grobkörnigften Varietäten find die Kalk» 
fpatlı - Individuen, welche fie zufammenfetzen, nur 
locker verwachfen; er umfchliefst hier und da diefel+ 
ben Petrefacien:wie der dichte Kalkfiein. 

5) Thonfchiefer, {chwarz, mild, matt on 
fchwach [chimmernd. 

4) Kiefelkalk, chokoladenbraun, dicht, matt, in 
fehr feinen Puncten {chimmernd, grobfplittrig, ‘anch 
graulich - und braunlich - fchwarz, grünlichegtai, 
dicht, fplittrig mit Anlage zu-mulchligem Bruch; 
brauft fchwach mit Säuren, und ermangelt nicht ganz 
lich ‚der organilchen Ueberrefte pay 
feines. | 

§) Kalkkiefel von rothli- 
chen, blaulichen, grünlich - weifsen und gelblich“ 
weilsen Farben: fplittrig, zum Theil mufchlig: matt; 
in dünnen Splittern. fchwach durchfcheinend; brauft 
nicht mit Säuren; hat Anlage zum Dickfchiefrigen. ol 
- 6) Kielelfels von röthlichen, gelblich - und gran- 
lich» weilsen Farben; er ift eigentlich ein veränderlich 
proportionirtes Gemeng von Quarz und’ Feldfteinj 
und demnach verfchieden in Hinficht auf Bruelty: 
Dichtigkeit, Glanz, Harte und Schiefer - Anlagei 

1) Porphyre; Quarz-Feldfiein mit Feldfpathkry= 
fiallen; verlchiedentliche Maflem' mit !abweohfelid 
hervortretendem Kiefel-, Thon- nnd.Eifen- Gehalt 
und Hornblendkrydtallems: ! 
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487 ;] 
Jeder van diefen Bildungen iff durch -Webergange 
mit: den: übrigen verkettet. Zwifchen!dem dichten 
Kalkfieine und dem-Marmor liegt: eine Reihe, :in wel- 
‚eher die körnige: Textnt ‘ganz allmälig: zum Vor{chein 
kommt. Von dem.dichten Kalkfteirie lauft durch den 


Kiefelkalk und Kalkkiefel nach-deim Kiefelfels eine au- 


dre Reihe): in ‘welchér-dér Kicfel: allmalig Kalk 
‚yerdrängt'« Konit, Kiefellchiefer und jaspisartige Bil- 
dungen). Der ‘Thonfeliiefer: entfieht, “indem 'fich 
‘Thon nach’ und nach ‘ams den Kalk- und: Kiefel- 


“Verbindungen hervorarbeitet.: In) den, ‘Maflen ‚in 


welchen Kiefel oder’ Verbindungen) von. Kiefel mpl 
-Thon die Oberhand:gewonnen haben, äußert.fich ein 
‚Streben, ‘Feldfpatix- und Hornblend + Kryfialle zu ent- 


‚wickeln, welches indem Grade fein Ziel erfeicht, dafs 


Porphyre zum Voricheim kommen. 
Jedoch verurfachen diefe Uebergänge keinesweges 
ein folches Zufammmenfliefsen der differenten Bildun- 
gon, wie in! dem granitifchen Terrain. Die aufge- 
wählten Gefteine.nnd deren Mittelglieder find lagen- 
‚weile mit einander verbunden, und bilden eine Folge 
‘won parallelen, fcharf begränzten Mailen, deren Ord- 
nung nur in einzelnen Fällen mit der Reihe überein- 

ftimmt;:in welelrer die Ueberginge erfolgen,.: -3 
Das Schichtenfyfiem beginnt in YV oder VVSW 

-am der Gränze des Gneusgebietes, und: feizt. gegen O 


‚oder ONQ bis zunı Granitgebiete fdr:; ‘denn diele‘ 


Richtung behauptet das Einfchielsem, deflen Winkel 
swifchen 10° und go®yarürt. | i 

in‘ Wer dichte Kalk und die verfohiedenen Modifica- 
des Kielelkalkes nehmen deit!grölsten und 


Theil des Terraigisisin;,; und bezeich- 
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‚nen daffelbe fomit als ein Kalkterrain; Thonifchiefer, 


Marmor und die Porphyrbildungen werden von ih- 
nen in der Form untergeordneter Lager eingefchlof- 
fen. Etwas felbfißändiger find der Kalkkiefel und Kie- 
felfels, welche die Schichtenfolge in der Nähe des 
Granitgebietes befchlielsen, 

Die Mächtigkeit der Parallelmaflen ift fehr vers 


-fehieden; fie wechfelt von Bruchtheilen eines Centi- 
meters bis zu mehreren Metern, und fieht oft in einer 


befiimmten Relation zu der [pecififchen Befchaffenheit 
der Parallelmaffen, In den zwifchen den Kalkbildun. 
gen liegenden Quarz-Feldfiein-Lagern findet fich 
kaum ein Feld{pathkryfiall, wenn nicht die Mächtig- 


-keit wenigftens 1 Meter beträgt; je mächtiger die La- 


ger, um fo vollkommner der Porphyr. Diels iff am 
auffallendfien in einer Suite, deren am meiften kry- 


Rallinifches Extrem eine eifenhaltige, bafaltifche Mafle 


mit Hornblende ift: ‘zwifchen reinem Kalke. liegen 


-dünne Lagen eines röthlich-grauen Kalkkielels; die 
‚Lagen werden mächtiger, und der Kalkkiefel geht in 


réthlich-braunen Jaspis über; die Lagen werden 


-aoch mächtiger, und die Malle erhält körnigen Bruch 
-mit kenntlichen kryfiallinifelien Theilen, der Eilen- 


gehalt nimmt zu, und die Hornblende kommt zum 


‘Worlchein, 


Es giebt einige Ausnahmen von der Rageliy sei 


folge welcher die Gefteine im Kalkterrain Schichten 
‚und Lager bilden. So tritt die fo eben erwähnte ba- 


faltifche Bildung oft in Gängen auf, und: durel- 
fchneidet die Lager mehr oder weniger reohtwink- 
lig, Ferner findet. man, dals die Porphyre mit Feld- 
Spathkry fallen. in-Quarzfeldfiein von der regehniafei- 
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159 J 
gen Lagerform abweichen, indem fie ganz unregei- 
mafsige Mallen bilden, welche als Buckel und kleine 
Felfen ohne eine befiimmie Längen - Dimenfion: her- 
vortreten. — Als eine befondere Ausnahme verdient 
eine Malle genannt zu werden, welche man auf Bre. 
vigs Halbinfel an der Einfahrt des Eidangerfjordes 
findet. Sie {cheint mitten inne zwilchen Kalkkielel 
und Kiefelfels zu fiehen, ift blaulichgrau, dicht, doch 
mit Anlage zum Körnigen, und giebt beim Anhau- 
ehen Thongeruch. Sie kommt gangartig in einem 
griinlich - weifsen Kalkkiefel vor, der 20° in NO ein- 
{chiefst; fie felbfi fällt 80° in SVV und durchfchnei- 
det fomit die Schichten in der Richtung ihres Strei- 
chens. Fig. 2 tab. V zeigt das Verhaltnifs im Grund- 
rifle. Bei @ endigt fich eine vom Hauptgange auslau- 
fende Verzweigung plötzlich ; in b iff das Nebenge- 
fiein in den Gang gleichfam eingefalzt; c if ein vom 
Gange ganz eingelchloflenes Stück des Nebengefteines, 
welches nichisdefioweniger diefelbe Lage behauptet, 
wie die Parallelmallen aufserhalb des Ganges. 


~ 


Das ‚des Kalk - und Granlt- 
Terrains läßst fich auf Aröe, Gjeterde und am Ende 


des: Eidangerfjordes: beobachten, Vergl. tab. V Fig... 


In:diefer Richtung if es, wo die Kielelgebilde die 
Schichtenfolge des Kalkes befchliefsen, was dadurch 
vermiltelt wird, dafs der Kalk, wie.man fich. feiner 
‚öflichen Gränze. nähert, nach und nach zurückge- 
drängt ericheint. Sobald er verfehwunden ift, zeigen 
fiel merkliche. ‚Veränderungen in. den. Kielelbildun- 
gen; der Kielelfela geht in. graulich- und röthlich- 
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.weilsen, lillafarbigen, dick{chiefrigen, fplittrigen, zum 


«Theil auch faft körnig abgefonderten Quarzicliiefer 
-über; weiterhin ninunt diefer Quarzfchiefer Glimrier- 
:blättchen und. Hornblendkryfialle auf, bis..fich. .end- 
„lich vollkommner Glimmerfchiefersund Hornblend- 
fehiefer ‚oder ein Gemenge von :beiden entivickelt. 
(Der Quarz felbli beliauptet fich theils in dielen'Bil- 
‚dungen, theils verfchwindet er ganz, fo dafs man 
nichts als {chwarzen feinfchuppigen Glimmer und 
‚dunkelgrüne Hornblende ficht. Bei diefem Uebes- 
-gange behalten die Parallelmaflen im Ganzen das-noz- 
male Streichen: des Kalkterrains; das Einfeliielsen 


nimmt aber dergefialt zn, dafs die Hornblend~Glim- 


merfchiefer gewöhnlich feiger fielen, ja fogar nach 
-Weften hin «einfähiefsen, Diefe Schiefer nun. find 
-es, welche nebft dem Quarzfels in unmittelbarer Ver- 
‚bindung mit dam;granitifchen Terraim fehen. Bevor 
‚man aber die continentale Mafle der Feidipatlicones- 
‚tionen erreicht, fieht man, wie die granitilchem Bil- 
dungen in den mannichfaltigfien Auslänfern.fporadifel 
inden Quarzfels eindringen, oder zwilchen dem Glim- 
mer- und Hornblend{chiefer verw achfen find. Im 


-Quarzichiefer -gefohieht es zum Theily! dals die Gra-, 


mitmaflen ohne angebliche Gränze:mit der unıgebeä- 
-den Malle verfehmolzen find; theils:aber wird die:Bb- 
sgränzung dadurch kenntlich, dals fich Glimmer und 
‘Hornblende ig der des Contactes fo-häufig dem 
"Quarze infimitiren; dafs die Siructur dellelben gnene- 
raptig wird,°wo dawn derielbe Contrafi gegen die rein 
‘granitilche Structur der Feldfpathconcretionen: auf- 
"kommt, welcher jederzeit die Begränzungen fichibar 
werden lalst, wenn:die letzteren m Hornblend - 
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merfehiefern auftreten, Zwifchen. dielen. vergweigen 
fie fich; indem fie entweder garigartig die Paratlelwal- 
durchfetzen, oder! auch tkprz¢é Strecken 
‚grtig zwilchen ihnen fortfetzens |; 
Im Contacie-ifi es gewöhnlich der. Fall, daß 
zegelmälsige Streichen der Schiefer, zumal der quär- 
zigen, plötzlich 'geliört wind. knt- 
dernung von-einer eingelclilollenem fpathcoucre- 
elion.kann der Quardfehiefer noch. ganz 
Struciur-Parallelismüs, zeigen, während,er bei weit¢- 
„ser Annäherung an‘die granitifche, Malle nach Aatt- 
‚nahrine einer liinreichenden Menge von Glimmer und 
ıHornblende, im.. Gontacte (elb£i, und, gait 

„Belt man weiter vorwärts nach dem Continental- 
der Feldipathconctetionen, fo bemerkt 
‚dals die fporadifchen. Mallen derlelben Jıäufiger 
‚ausgedehnter werden, und fich endlich zu einent 2y- 
dammenhingenden Ganzen vereinigen. Sogleich- tau- 
fich die Kollen um: der Hornblendi- Glimmer- 
„Schiefer tritt {poradifeli und ifolirt. zwilchen den.keld- 
Apathbildungen auf, verichwindet, endlich ganz, 
‚es bleibt nichts: mehr‘, übrig, waä,gn das Kalkterrain 

ses .Hinfichtlich-.der 
‚malen verdient,erwähnt zu werden, dafs. fie lelbfi an 
„mehrerer Meter Entfernung von’dem Schieferterraip, 
‘nnd -bei einer nur) (ehr geringen Ausdehnung, niclute- 
Mefloweniger dielelbe Lage ihrer. Structurebene „be- 
«haupten, welohe in dem, 
Und hinßehtlich der im Schiefer ifolirt aufizeten- 
‚den Feld{pathconeretionen darf. man. ‚nicht -über- 
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fehlen, dafs fie dort eben fo vollkommen granitifch- 
grobkörnig find, als im Continentalterrain, und dafs 
fie eben fowolıl, ja faft noch häufiger, Zirkon, Mo- 
lybdin, Flufs{path und andere accellorilche Gemeng- 
theile enthalten. Man bemerkt höchfiens den einen 
Unterfchied, dafa fie innerhalb der Quarzichiefer un- 
gewöhnlich reich an Quarzkörnern find, 

Jedoch find die bisher erwähnten Contactserfcheis 
nungen nicht durchgängig geltend ; verfchiedene 
Puncte zeigen verfchiedene Verhaltnifle, und es lalfen 
fich zum Theil vollkommne Uebergänge aus den Ge- 
bilden des Kalkterrains in die grobkérnig - granitifchen 
Concretionen nachweilen, Die Uebergangsreihe geht 
von einer chokoladenfarbigen Varietät des Kiefelkal- 
kes aus, welche im Sonnenfcheine feine {chimmern- 
de Punkte zeigt, und fchwach mit Säuren braufet. 
Sie modificirt fich in fehr verfchiedenen Richtungen; 
man verfolgt fie durch einen jaspisartigen, violett-, 
grünlich - und bräunlich-geftreiften Kiefelfchiefer bis 


-an jenem braunen Jaspis, welcher fich in mächtigen 
‘Lagern als eine balaltilche Malle mit Hornblendkry- 


ftallen darfiellt; man erkennt fie noch in gewillen 
Quarz-Lagern von unvollkommner Sandfteinfiructnr, 
und wird an fie beim Anblicke der lillafarbigen 
dickfplittrigen Quarz{fchiefer erinnert, In der 
Nachbarfohaft des granitifchen Terrains fieht man, 
wie diefer ausgezeichnete Kiefelkalk zwilchen La- 
gern eines grauen dickfchiefrigen Quarzgefteines klei- 
ne {chwarze Glimnterblättchen aufnimmt; der Kalk 


"wird verdrängt, und im Bruche tritt die körnige 


Struetur deutlich hervor; Feldipath und Hornblende 


kommen zwilchen dem Glimmer zum Vorfchein, und 
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die Reihe endigt mit einem vollkommenen Syenit, un 
er nur dem Granitgebiete angehören kann. 

Ein dergleichen Uchergang Ichliefst indefs keines- 
weges jede Demarcation aus. Denn theils zeigen _ 
mehr oder weniger dichte Kielelgebilde partielle Reci- 
dive auf irgend einem l’unet der Uebergangsreilie, wo | 
die kryfiallinilchkérnige Structur bereits aufgetreten 
war, theils gelchieht es auch, dals diele ‚Struetur 
plötzlich und früher eintritt, als'sein ‚durchgängig 
gleichmafsig fortfohreitender Uebergang erwarten latst. 
Solchergeftalt können die am weitelien entfernten 
Glieder der Reihe zwifchen und neben einander vor- 
kommen, und die Combination erfeheint in Ganzen 
als eine bald mehr bald weniger verwirrte Zulammen- 
Jagerung mehr oder weniger differirender Bildungen. 
Ein ausgezeichnetes Beilpiel hiervon giebt eine Fel- 
fenwand im innerften Eidangerfjorde (auf der Karte 
im Puncte a). Sie ift ungefähr 30 Yleter hoch, und 
zeigt im Profile eine {charfe Demarcationsfliche mit 

Syenit im Hangenden und graulichfchwarzem, feiri- 


kérnig fchimmerndem Quarzfieine Liegenden. 
Die Fläche fällt etwa 60° in O. ‘Fig. 4 tab. giebt 
‚ein ideales Bild von diefem Contactverhältnille zwi- 
{chen beiden Gefieinen; fie bezieht fich eigentlich anf 
einen verticalen Schnitt, kann aber auch für einen 
horizontalen Schnitt 
Wenn man anfangs die Frage aufliellte: wie der 
Kalk wohl vom Granite getrennt feyn möge? fo wird 
es jetzt einleuchtend, dafs im gegenwärtigen’ Falle 
nicht fowohl von einer Trennung, als von einer Ver- 
knüpfung die Rede feyn kann. In diefer Hinficht 
dürfte es nicht unzweckmälsig feyn, ein fpecielles 
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„Phänamen anzufülıren, weiches vanıfehr:grofser Be- 
deutung zu feyn fcheint. Auf der éfilichen Küfte von 


Aröe:(Punct auf der Karte) wird! der Quarzichiefer 
‚von einer bafaltifehen Gangmafle durch{etzt, welche‘ 


mit dem in Lagern vorkommenden Bafaltgebilde iden- 
"tifch iff; der Gang ifiietwa $ Meter mächtig, feiger 
und fchneidet die Schieferparallelen unter einem VV in- 
kel:von 80°. In feiver ölilichen Erfireckung erreicht 
„er endlich die Keldfpathconcretionen, welche un- 


.gefähr 2 Meter-weit auf feiner Nordfeite entgegentre- . 


‚ten, während ihn auf der andern Seite noch) Quarz 
-einfafst. Innerhalb diefes Theiles feiner Erfireckung 
‚nimmt [eine Michtigkeit etwas) ab fo wie er aber 
-ginzlich aus dem Quarzichiefer heraustritt, 2ertriim- 
‚amert. er. fich in ‚der Granitmalle... Ber Grundrils in 


Fig: 5 tab. V fiellt die ganz eigenthämliche Beleliaf- 


fenheit diefer Zertriimmerang dar, weiche: man theils 
‚mit der Wirkues.eines Stolses gegen einen widerfie- 


-henden Körper, in defien Malle Splitter des zerirüm- 


-merten Ganges eindrangen und fitzen: blieben, theils 
mit dem untern Ende eines Baumfiammes vergleiclien 
ikann, da wo er fich in VVurzeln: zertheilt. Auchän 
der Zulammenietzung und in dem Gemengtheilen :des 
:Gangea zeigen fich bedeutende Veränderungen, fobald 
‚er. mit den ‚Feldfpatliconcretionen : in » Berührung 
kommt; der balaltifche Charakter'werlshwindet; Spii- 
„zen. von Feldlpatlı und Quarz erlcheimen zwilchen der 
Hornblende, und die.in der um «und zwilchen dä 
‚Gangtrümmern. befindlichen Giamitiitafle ungewöln- 
‚lich häufigen Zu kenkryfialle lalien :fiels auch im-der 
:Ganguialle felbfi bermerken. shaft nur 
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« So giebt esdenn melırere, und, wiees fcheint, fehr: 
Verknüpfungsarten zwifchen den' 
Gebilden des -Kalk- und Granit - Terrains. Es wird 
unmöglich, eine-ganz fichere bränzlinie zwifchen bei- 
den Gebieten’ zu ziehen; denn eigentlich bildet fich‘ 
in ihrem eigene 'untergeord- 
nete Zone, ein nettraler, oder vielmehr gemeinfchaft- 
: Jieher Diftrict aus; an welchem das eine wie das an- 
dere Verrain, entweder in Folge freund{chafilicher 
- Verhältnifle / oder vermöge eines im Kampfe erworbe- 
new Rechtes, Antheil hat. Wenn die Gebilde des 
Ralkterrains die Tendenz zeigen, jenen Charakter zu 
entwickeln, welcher den granitifchen Concretionen 


angehört, und diele wiederum ilirerfeits jenen mit Ves — 


bergängen entgegentreten, fo kommt die interme» 
diäre Zone'als ein Relultat zum Vorfchein, in wel- 
chem fich die beiden differenten Typen vereinigen, in« 
dem fie als folche aufgehoben werden. Wenn dage-. 
gen an andern Pnncten eine dergleichen gegenfeitige 
ditrch Uebergänge vermittelte Annäherung nicht zu 
bemerken ift, fo feheint diefelbe Zone der Schauplatz 
eines feindlichen Zufammentreffens zu feyn’, und es: 
herr{cht eine Verwirrung, bei welcher fich ganz frem+ 
de Gefialten eindrängen. 


Unter diefen 'nnerwartet eintretenden Bilduhgen, 


mittels welcher fieh das. Kalk- und -Granit- Terrain 
berühren, haben ‘wir bereits ‘den- Glimmer- und 


Hornblend-Schiefer genannt. Noch gehören dahin: 


gewille bafaltifche"Bildungen;;' deren Vorkommen fich 


blos anf die intermediäre Zone einfchrankt, und wel-.. 


che fich am nächften an die Feldfpathooncretionen an+ 


zufehliefsen féheingn! -Sie-bilden eine Reihe von in 
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einander iibergeheuden Varieläten, deren Extreme 
Porphyr und hud; die Grondmalle beider 
iff granlichlohwarz, ichwachfchimmend, von fehr 
feinkörnig - flachhmulchligem Bruch, [chwer zer[preng- 
bar und von einem dem Balalte fafi gleichkommenden 


{pecifilchen Gewichte. In dieler Grundmafle find’ 


theils {cliwarze Hornblendkryfialle, theils kleine Ku- 
geln und Mandeln von Feldfiein oder [ehr feink irni- 
gem Peld{pathe eingewachlen. Kommen die Horn- 
blendkrytialle allein vor, fo relultirt das eine Extrem, 


welches wir als Porphyr bezeichneten ; find aber die _ 


Kugeln und Mandeln vorherrichend, fo fieht man 
Viandelftein. Gewöhnlich treten Vuncte von Grün- 
erde fowolil in der Hanpimaile des Mandellteines als 
in, Gelellfchaft mit dem Feldlieine oder feinkérnigem 
Feldf{pathe (nicht Kalk{pathe) der Mandeln auf. Diefe 
Porphyr- und Mandelfiein-Bildungen bilden durch 
weite Strecken einen Saum längs der Gränze des Gra- 
wit-Terraine, durch welchen die oben erwähnten 
Verknüpfungen mit dem Kalk- Terrain mehr oder 
weniger verhindert werden. Vermittels der balalti- 
fehen Maflen entfieht eine ganz mittelbare Verbin- 
dung; ihre Contactverhaltnille zu der einen wie zu 
der andern Seite zeigen wiederum jenes wechlelsweis. 
(poradifche Aufireten einer Bildung innerhalb der an- 
derny jene confule Verlchlingung, welche der regel«- 
mälsigen Lager + und Schichten -Form fo gant 
fremd ‚find. 

Wiewohl Riickweis und 
können diefe Maflen in Vergleich zu ihren unterges 
ordneten Vorkommnillen doch eine nicht unanfehn- 


liehe Erfireckung ¢rreichen. Verfolgt man die Gränz- 
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Zone nach ‚Norden über Sheen hinaus, fo trifft man 
in den Bergen zwifchen Hjerpen und Slemdal diefel- 
ben balaltifchen Gebilde bei einer Breite von $ Meile 
weiter als eine Meile *) forileizend. VVeftlich von 
Nevlungen find fie ebenfalls nicht wenig mächtig. In 
der Nähe von Brevig breiten fie lich am weiteften 
anf Stokde aus, Weit eingelchrinkter.find die Glim- 
mer- uud Hornblend - Schiefer der Gränz-Zone; fie 
erreichen wohl nirgends eine Breite von 100 Meter, 
und können kaum eine Streichungs= Parallele aufwei- 
fen, welche fch ununterbrochen auf 500 Meter Länge 
erlireckte. > 
Was wir rückfichtlich der Gränz-Zone und ih- 
rer Erlcheinungen bemerkt haben, {cheint zur Beur- 
theilung der wefenilichen Befchaflenlheit der zwilchen 
den zufammentreffenden Terrains Statt findenden Re- 
lationen hinreichend zu feyn. Demiüngeachtet dürfte 
man vielleicht eine pofitive Antwort auf die Frage for- 
dern: welelien Hauptcharakter die Lagerungsverhalt- 
nille beider Gefieine an ich tragen? Lf es das Ver- 
haltnils wie zwilchen Unterteuftem und Unterteufen- 
dem, oder ift es eine vollkommene Juxtapohition? 
Das herrichende Einfchielsen im Kalkterrain liels an- 
fangs verniuilien, dals dieles die Bafis der Feldlpatlı- 
conéretionen bilde; allein in der intermediären Zone 
nahm der Winkel des Einfchielsens weit über jene 
Gränze zu, welche die Annalıme einer. Auflagerung 
geftattet. Allerdings ift noch ein Einfclielsen entwe- 
der unmittelbar unter das granitilche Terrain, oder 
unter einzelne ilım angehörige Mallen vorlianden; al- 


©) Es find durchgängig geographifche Meilen zu verfiehen. 
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lein. der Winkel ift im der Regel wahe go’, und-das- 
Einfchielsen in einigen Fällen fegar ‘entgegengefetzt: 
In Hinficht auf jene Frage mufs-daher das Verhältnifs 
als eine Juxtapofition beurtheilt werden, bei welcher 
Sich das Schichtenfyfiem des Kalkes im Allgemeinen 
etwas unterfiätzend, die Feldfpatlivoneretionen etwas- 
anlelınend verlalten. 


Der Contact, des Kalkterrains mit-den Schiefern’ 


des welilichen Gebietes ift weit-einförmiger und an- 
(cheinend einfacher, als die Cambination mit-den gra- 
nitilchen Gebildem Das Gnensgebiet wird vom Kalke 
ineiner Linie begränzt, 'welche'vom Rogn nach Om: 
bersnäs läuft, aber fich weiter nördlich der Beobach+ 
tung entzieht, weil alles vom Frierfjorde bedeckt: 
wird. Diefer garizen Linie entlang tretem Schichten 
des Kalkterrains auf, welclie in einem fortlaufenden“ 
Abfturz vertical abgefchnitten find, wnd fiel folcher- 
geftalt mehr als 56°Meter überidie niedrigere, gegen‘ 
Wefien ausgebreitete Landfchaft erheben. Da nan 


diele letztere, in demfelben, zum Theil anch-in eis’ . 


nem tieferen Niveau als der Fufs jenes Abfinrzes'aus' 
Gneusbildungen befieht, und da es von dielen bekannt‘ 
ift, dals fie von O nach VV fireichen und leiger fie) 
hen, wälırend die Schichten des Ablinrzes von N wach" 
S fireichen und nur wenige Gradevvon der -Gränze 
wegfallen, fo fcheint der Schlufs allerdings hihtläng=s 
lich begründet, dals hier zwei einander ganz fremde 
Formationen wutfammentreffeny von welchen die eine‘ 
die Bafıs, die andere die Bedeckung bildet. Nichts- 
defioweniger könnte es möglich dafs eit foleher 
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Schlufs etwas übereilt ware. Als Thatfache können 


wir folgendes Contactverhältnifs anführen. Am füd- 


lichen Ende des Stokkevand (vergl. tab. V Fig. ı) 
ift der erwähnte Abfturz von einer Schlucht *) durclı- 
brochen, aus welcher fich der Pofiweg von Stathelle 
in das Gebiet des Gneufes fenkt. Hat man dallelbe 
auf der Nordfeite des VVeges betreten, und geht dar- 
auf dfilich fort, fo trifft man eine Gefieinsfolge, deren 
Profil tab. V Fig. 5 dargefiellt ii. Die Gneusgebil- 
de'a verfchwinden im Puncte 6, und es folgt ein 
granlich - und gelblichweifser, feinfplittriger, zum 
Theil körnig abgelonderter Quarz, dellen Malle das 
Anfehen eines Lagers hat, welches mit feiner obe- 
ren Fläche ungefähr 10° in N hor. 43 **), alfo eini+ 
germalsen parallel mit der Oberfläche des vorliegen-+ 
den Terrains einfchielst, und ı bis 2 Meter über dafs 
felbe auflieigt. 


Im Liegenden, wo die Quarzmalle die Ausge- 
henden der feigeren Schichten berühren mag, lälst 
fich die Begränzung nicht wahrnehmen, fo dals man 
nicht mit Beftimmtheit fagen kann, ob die fchein- 
bare Mächtigkeit von 1 bis 2 Meter die’ wirkliclie 
Michtigkeit der Mafle fey, und ob’ fie auch im Lie- 
genden ihre -Lagerform behaupte, Auf den Quara 
folgt eine porphyrartige Bildung c, aus theils afeh- 
granem, theile fohmuziggelbem Quarzfeldfiein mit 


*) Sie heifst Tangvold - Klev, m, 


“) Alle Compafsftunden find auf den wahren Norden zu ber _ 
_ ziehen. 


B.81. 31.2, 3.1836. St. 18, L 
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Hornblendkryfiallen ; fie wird von eimer-Mafle reinen 
körnigen Hornblendgelteines d bedeckt, welche theils 
mit ihr durch unmittelbare Uebergärige verbunden; 
theils durch eine dem Liegenden des Porphyres par: 
allele Demareationsfläche von ilır getrenut iff, fo dafs 
in fofern das Vorkommen des Porphyres das eines 
a Meter mächtigen Lagers iff. Das Hornblendgeltein 
erfireckt fich mit vielen kleinen Unebenheiten bis zu 
dem grolsen Abfturz des Kalkterrains, und fcheint 
deflen Balis zu bilden; es ifi bald mehr bald weniger 
grobkörnig, und verfinkt fogar an manchen Stellen 
in eine dichte Zulammenletzung,, welche Uebergärige 
' auf der einen Seite in einen blaulichfchwarzen und 
blaulichgrauen körnigen Quarz mit feinen Glimmer. 
blättchen und Eifenkiespuncten, auf der andern 
Seite in einen [chwarzen kicfelartigen Schiefer zeigt, 
welcher die erfien Schichten e des Abfiurzes bildet; 
diefer. Schiefer nimmt in den folgenden Schich- 
ten. melır Thon und endlich in den hölıeren 


Kalk auf. 


Uebereinfiimmende Verhäliniffe findet man bei 
Ombersnäs. Das Hornblendgefiein if hier mehr 
grobkörnig und verräth viel Aelmlichkeit mit der 
Malle in den wichtigfien balaltilchen Gängen und 
Lagern des Kalkterrains. In einigen Puncten berührt 
es den Gneus, unmittelbar, eniweder weil es fich wei- 
ter gegen Welten ausbreitet, als die unter ilım lie- 


genden Quarz - und Porphyrgebilde, oder weil diafe 


fich innerhalb des Raumes ilırer gewöhnlichen Er- 
fireckung ansgekeilt haben; Die Hornblendmafle 
{cheint dann auf den Ausgehenden des Gneules gleich- 
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fam wie feftgeleimt und mit ihnen verwachfen, auch 
finden fich Stücke des leizteren innerhalb des Horn- 
blendgefteines, welche wenigftens die Gefialt von 
Rollfteinen oder Gefchieben haben. 


Wir heben als Refultat heraus, dafs der Kalk 
zur unmittelbaren Berührung des Gneusgebietes eben 
fo wenig Neigung zeigt, als zu jener des Granit- 
gebietes, und dafs der Contact mit jenem fowohl als 
mit diefem eigenthümliche Bildungen hervorruft, 
welche fich durch ihren Reichthum an Kiefelerde 
und zum Theil durch ihre Structur 
auszeichnen. 


— 


Auf tab. VI findet man einige {pecielle Belege fiir 
die Combinationsverhiltnifle der in Rrevige 
Umgegend. 


Fig. ı ift der Grundrifs eines horizontal entblößs- 
ten Felsbodens in der Nähe von Lillegaard auf der 
Grinze von Kalk und Granit (Punct c auf der Karte 
tab. V Fig. ı). a) ein Theil der continentalen Gra- 
nitmalle, die hier als grobkörniger Syenit mit Zirko- 
nen auftritt; 6b) {poradifche Maflen deflelben Syeni- 
tes innerhalb des Schiefers c), deflen Gemengtheile 
dunkel lauchgrüne Hornblende und {chwarzer Glim- 
mer find, und weicher 70° bis 80° gegen dus Granite 
terrain hin einfchiefst; d) [poradilche Schiefermal- 
fen mit weit mehr Glimmer als ce und mit völlig 
[chnurgeradem Siructurparallelismus, deilen Ebene 
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80° nach derfelben Richtung hin einfchiefst wie die 
grolse Scliefermafle, 


Fig. 2, a; Profil einer Klippe, welche in der 
Verticalebene des Fallens entblöfst ift. Sie ragt etwa 
50 Meter füdlich von dem auf der Karte mit c be- 
zeichneten Puncte aus der Dammerde hervor, fo daly 
die in Fig. ı von der Malle a am weitelien abfiehen- 
den Schieferparallelen als Fortfetzung der öfilichen, 
‘dem Granitterrain zugewendeten Seite der Klippe 
zu betrachten find. Auf diefer Seite fieht man all 
eine mit c in Fig. ı identilche Schieferbildung; nach 
dem Liegenden hin verkleinern fich die fie confitui. 
renden Glimmerblättchen und Hornblendkryfialle all- 
mälig, fo dals die Malle in der Mitte des Profiles 
ganz homogen erfcheint. Der Uebergang endigt in 
den weftlichfien Schichten mit einem grünlich- und 


gelblich - - weilsen Kiefelkalk. Mehr oder weniger voll- 


kommene gang- und lagerartige Partieen von grani-' 


tilchen Feldfpathconcretionen dringen von Often in 
die Klippe ein. 


Fig. 2, 6; ein mit dem vorigen paralleles, aber 
ungefähr 50 Meter weiter nach Süden gelegenes Pro- 
Al. Die granitifche Malle, identifch mit a in Fig. ı, 
tritt aus der Bedeckung von Vegetation und Stein“ 
Schutt hervor, und zeigt eben dergleichen Schiefer- 
allen, welche in der Verticalebene des Fallens durch- 


brochen find. 


Fig. 3. Grundrifs des Felsbodens im Puncte b 
auf Aröe; er kann als ein horizontaler Schnitt be 
trachitet werden, obgleich der Boden etwas uneben 
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it, und vou der See mit 10° bis 15° Neigung anfs 
fieigt. @ reiner Quarz{chiefer mit abwechfelnd gelb- 
lichweilsen , gelblichgrauen, réthlichen und braunen 
Parallelmallen, welche 70° in N hor. 34 ein{chiefsen, 
und eine {poradifche Syenitmafle, 6, mit häufigem 
‘Zirkon, auch mit Malybdän und -Flufs{path um- 
fchlielsen. Ueberall, wo fich der Quarzfchiefer deny 
Granite nähert und denfelben berührt, erfcheimen 
die {chnurgeraden Parallelmallen gebogen. und in d 
verfchiedenfien Richtungen verfchlungen; zugleich 
füllen fie fich mit Hornblende und Glimmer. Wo 
die Parallelen dem Syenit’ nicht feitlich ausweichen 
und fich zurückbiegen, fondern fich gerade gegen ihn _ 
abftofsen, da erfcheinen fie im Contacte fo innig mit . 
ihm verwachfen, dafs die Gränze unkenntlich wird. 
¢ iff ein vom Syenit umfchloflenes Stück Quarz mit 
Glimmer und Hornblende. 


Fig. 4. Grundrifs der nérdlichften Landzunge 
von Gjeteröe, neb{t Profil in der Verticalebene des 
Einfchielsens. a verlchiedene Jagenweis wechlelnde 
Nüancen von Kielelkalk und Kalkkiefel, 60° bis 70° 
in N hor. 4% einfchiefsend. Es kommen grünlich- 
grane und blaulichgrüne, dichte und feinlpliltrige 
Varietäten vor, welche Streifen und Bänder von 
ı.Centimeter Breite bilden’; die röthlichen und cho- 
koladfarbigen, {chwach{chimmernden Nüancen find 
‘etwas mächtiger; beide wechfeln mit dünnen Lagen 
von blaulichweilsem, körnigem Kalkftein; b zwei La- 
ger einer hornblendreichen, [ehr eifenhaltigen, bafal- 
tilehen. Maffe; c zwei Lager von blaulichweilsem, 
grobkörnigem Marmor, welche durch eingefchobene, 
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# Centimeter mächtige Streifen von braunem Kiefel. 
kalk in dünnere Lagen abgefondert find. In d if 
der Kalk gänzlich verfchwunden, und man fieht 
nichts als graulichweißse, röthliche und braune lagen 
weis weclilelude Quarzfchiefer mit 70° bis 80° Ein. 
{chiefsen in N hor. 44. Nach der granitifchen Com 
gretion e hin werden die Streichungslinien der 
Schiefer wellenférmig, und Glimmer nebfi Horn. 
blende finden fich ein; der Granit felbft gleicht übri- 
gens jenem von Aröe, nur it er reicher an rotlıem 
Feld{pathe und ärmer an Zirkon. 


Fig. 5. Ein Verticalfchnitt in der Richtung des 


Finfchiefsens durch deu Punkt d auf Gjeteröe. Das 


Geliein iff ein gelblichweilser, verfieinerungsreicher 
Kalk, deflen Siructur zwilchen dem Dichten und 
Feinkörnigen {chwankt, zeigt häufige Lager und 
Streifen, von denen die mächtigfien {chwarzbrauner, 
felir {chwerer, hornblendreicher Eiferbafalt (Jern 
bafalt) Gnd; die minder mächtigen Lager beflehet 
aus einer röihlichbraunen, jaspisartigen, grüngefirei- 
fen Malle von flachmuichligem, — feinfplittrigem 
Brrch und mit fiarker linyrignation von Eifemkies 
Die dünnften Binder, die lich zuletzt ganz in det 
Kalkmaffe verlieren, find röthlichgrauer Kalkkiefe 
oder grauer Kiefelkalk. Die Schichten insgefammt 
fchiefsen 40% in N hor. 4}. 


Fig. 6. In der Nähe des Punctes e auf Aröe (ei- 
gentlich auf Stor- Aröe) ragen Fellenwände mehr oder 
weniger fenkrecht aus dem Meeresgrunde anf. Sie 
befielien aus verfchiedenen Varietäten von Quart 
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fehiefer mit Lagern und Gangender eilenbafaltifchen 
(jernbasaltisk) Malle. Fig. 6 fellt einen Theil einer 
folehen Felswand-dar, und kann als ein Vertical{chnitt 
imder Diagonalrichtung zwifchen Streichen’ und Fal- 
len betrachtet werden; die Schichten fallen etwa unter 
60° vom Beobachter weg, und man fielit fie halb en 
| face, halb im Profil; a Quarzfchiefer, b die Ausge- 
henden bafaltifcher Mailen. 


Fig. 7. Ein andrer Theil derfelben Felswände. 
Man fieht die Schichten ganz en face, und kaım die 
Zeichnung als einen Schnitt durch die Verticalebene 
des Streichens betrachten; a Quarzichiefer; 5 lager- 
artige bafaltifche Mallen; ¢ eine gangartige Malle des- 
gleichen, welche fich nach unten nicht auskeilt, fon- 
dern plötzlich wie quer abgelchnitten endigt. Wo 
der Quarzfchiefer den fo begränzten Gang trifft, if 
er vollkommen fietig, unverrückt und unverändert; 
dagegen fcheint die Stetigkeit der durchfetzten Ba- 
faltlager durch das Eintreten des Ganges aufgehoben 
zu feyn. 


Fig. 8. Ein Enface, analog mit dem vor.ıerge- 
henden und von derfelben Gegend auf Arie. Die 
~ pafaltifche Gangmalle a verfchmilzt gänzlich mit der 
Lagermalle b; beide find vollkommen einerlei. Das 


Lager zeigt fich in fofern durch das Zulammentref- 
fen mit dem Gange verrückt, als es auf der einen 
« Seite deflelben nur halb fo mächtig ifi, wie auf der 
andern; eben fo erfcheint der Gang nach {einem 
Austritte aus dem Lager, da, wo er unter dem Ge- 
réll wieder zum Vorfchein kommt, nur mit der 
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Hälfte feiner früheren Mächtigkeit; ¢ find unregel- 
mifsige, mit dem Gange und Lager gleichartige und 
theils mit ihnen zufammenhängende, theils ganz ifo- 


lirte Mallen. Das Nebengeftein diefer balaltifchen 


Bildungen ift hier ebenfalls Quarzichiefer. 


(Fortfetzung folgt.) 
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II. 
: Befchreibung mehrerer neuer oder bisher nur unvoll- 
ständig bekannter Mineralien; 


von 


Wıruerm Haivıncer *). 


1. Altanit **), Tetarto - prismatisch (ein und 
eingliedrig. Weils), Beobachtete Combination wie in 
Fig. ı. Neigung: 


*) Der vorliegende Auffatz ift zum grofsen Theil ein Auszug aus 
dem Appendix No. 1, der von Hrn. Haidinger beforgten, - 
im Jahre 1825 zu Edinburgh erfchienenen, englifchen Ueber- 
fetzung des Grundriffes der Mineralogie von Friedr. Mohs, 
Hr, Haidinger, der fich gegenwärtig für einige Zeit in Ber- 
lin aufhält, hat mit zuvorkommender Güte diefem Auffatze 
Mehreres hinzugefügt, fewohl an Zeichnungen, als einzelnen 
Bemerkungen, befonders in Betreff der vier letzten Species. 
Die vom Hrn. Prof. Mohs eingeführte Bezeichnungsweife, 
mit denen ich vielleicht nur einen geringeren Theil des Publi- 
kums vertraut annehmen konnte, ift nur da beibehalten, wo 
ihre Bedeutung sehon, durch die mitfolgenden Figuren erklärt 
wird, und es können felbft die hier vorkommenden Beifpiele 
dazu dienen, fich den Geift diefer Methode eigen zu machen. 
Einiges, befonders hinfichtlich der Terminologie, ift an Ort und 
Stelle erläutert; auch hielt ich es des Vergleiches halber für 


gut, bei den Mohs’fchen Benennungen der KryftallfyReme, die “ 
vom Hra. Prof. Weiss in Parenthefis hinzuzufügen, P. 
*) Allanite. Thomson. Trans. Roy. Soc. Edinb. Vol. VI. p.371. 
Prismatifches Ceroxyd od. Allanite, Jameson Syst. of Miner. 
Vol. II]. p. 181. -Manual of Mineralog. p. 319. Allanit zum 
Phillips. p. 264. 
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von r zu M = 129° ; vond zu r = 1243°; von x zu t= 164J° 
.r-P=16; - yo r=1099 5 - z-y= 151° 
- M- P =115? - - ©= 15639; - y = 166}? 
- r = 1353 3 
Theilbarkeit: undeutlich parallel mit r und 
Bruch: unvollkommen mulfchlig. Glanz: unvollkom- 
mien metallifch. Farbe: bräunlich oder grünlich {chwarz, 
Strich: grünlich grau. Undurchsichtig, in dünnen 


 Splittern fchwach durchfcheinend, braun. Spröde. 


Harte : = 6,0.,Specif. Gewicht == 4,001 (Bournon). 
Der Allanit fchäumt vor dem Löthrohre und fchmilzt ünvoll- 

kommen zu einer fehwarzen Schlacke; gelatinirt in Salpeterfaure 
und befteht nach Dr. Thomson aus: 

Ceroxyd 33,90 Kalk 9,20 

Eifenoxyd 25,40 Thonerde 4,10 

Kiefelerde 35,40 
Er wurde zu Alluk in Oft-Grénland von Hrn. Karl Giesecke 
éntdeckt, und zuerft von Hrn. Allan beobachtet. Er wird. von 
pyramidalem Zirkon, rhomboédrifchem Quarz u. f w. begleitet. 


Il. Akmit*) Hemi:prismatijch (zwei und ein- 
gliedrig. W.). Beobachtete Combination wie in Fig. 2. 
Gm Kabinet des Hrn. Allan). Neigung von Mzu M 
über r = 86°56’, Winkel abe = 28°19! (Mitfcher- 


liéhy; szu 8 = 119°%30’; Kante zwifchen s zu 8 gegen 


r.=ı06°. Die Zwillingskryfialle parallel mit r zu- 
fammengewachfen. 

_ Theilbarkeit: deutlich parallel mit M, auch mit r 
und éund s. Bruch: unvollkommen mulchlig. Ober- 
fläche, r nach der Lange unregelmäfsig gefireift, die 
übrigen Flächen fehr eben, doch nicht [ehr glatt. 
Glanz: Glasglanz. Farbe: braunlich [chwarz. Strich: 
blafs gelblich, grau. Undurchfichtig, fehr dünne Split- 


®) Achmite. Ström. Edinb. phil. Journ. Vel. IX, p. 55 
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ter find durchfcheinend, und zeigen eine [chine gelb- 
lich braune Färbung. Spröde. Härte = 6,0 bis 6,5. 
Spec. Gew. = 5,24 (Strém ). 

Er fieht dem paratomen Augitfpath (Augit), fehr Sbnlich , bes 
fonders in Rückficht der Form und regelmäfsigen Zufammenfez-, 
zung. Nach Berzelius befteht er aus: 

Kiefelerde 55,25 Kalk 0,72 
Eifenoxyd 31,25 | Natron 10,40 
Manganoxyd 1,08 


Er fchmilzt leicht vor dem Löthrohre zu einer fchwarzen Ku- 


gel. Er wurde zu Eger in Norwegen gefunden, eingewachfen in 
Granit *). Sein Name ift von dxun eine Spitze, wegen der Form 
fainer Krystalle, abgeleitet. 

fll. Babingtonit *). Tetarto-prismatisch (ein 
and eingliederig. W.). Beobachtete Combination if 
Fig. 3 dargeftellt. Winkel nach Levy: 

"pzum— 92°34! ; mzut = 112°30* ; g zu m = 132°15° 
pzut= 8° ;mzuh=137°5' ;, zug = 89°20); 
zu h = 155925 5 p zu d = 150°25 ; 

Theilbarkeit: deutlich, parallel mit p und & 
“Bruch: unvollkommen mufchlig. Glanz: glasartig. 
Farbe: {chwarz, oft griinlich , dünne Splitter find 
fchwach durchfcheinend, und von einer grünen Farbe 
fenkrecht auf p, und von einer braunen parallel mit 
diefer Fläche. In gröfseren Kryfiallen fcheint er un- 
durchfichtig. Harte = 5,5 bis 6,0. 

; Er ähnelt gewiffen dunkelgefärbten Varietäten vom paratomen 
Augitfpath (Augit). Hrn. Children zufolge befteht er aus Kie- 
felerde, Eifen, Mangan und Kalk mit einer Spur von Titan. Er 


*) Man fehe den folgenden Auffatz des Hrn. Möller. (P.) 
**) Babingtonite. Levy in Annals of Püilos. new series Vol VII. 
P+ 275-. 
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wird zu Arendal in Norwegen gefunden, in kleinen auf der Ober~ 
fläche von Albit befindlichen Kryftallen. 

IV. Baryto-Calcit*), Hemi-prismatisch (awei 
und eingliedrig. W.). Combinationen wie in Fig. 4 
u. 5. Neigung von M zu M = 106°%54°;h zu Prüber 
a) = 106°; Pzu M = 102°544, mach Brooke; bzub 
== 95°15’; A gegen die Kante zwilchen 6 und 6 = 
119%, P gegen diefelbe Kante = 135°; ce zu ¢ = 145°54’, 
d gegen düber 4 = 68°. Derb, in körnigen Zufam- 
menletzungen. 

Theilbarkeit: vollkommen parallel mit M, weni- 
ger leicht zu erhalten, jedoch vollkommen parallel mit 
P.. Bruch; uneben, unvollkommen mualchlig. Ober- 
fläche: h gefireift parallel den Combinationskanten mit 
M, die vertikalen Prismen parallel mit der Axe, 
Glanz: Glasglanz in den Fettglanz. neigend. Farbe; 
graulich-gelblich- oder grünlich-weils. Strich: weils, 
Duchfichtig bis durchfcheinend. Härte = 4,0 Spec. 
Gew. = 3,66, Children. | 

Für fich fchmilzt ef nicht vor dem-Löthrohre, mit Borax aber 
giebt er eine klare Perle. Befteht nach Hrn, Children aus: 

Kohlenfaurem Baryt 65,9 

Kohlenfaurem Kalk 33,6 
-... Zuweilen giebt er Spuren von Eifen and Mangan. Man trifit 
ihn in ziemlich beträchtlichen Mengen zu Alston Moor in Cumbery 
land an, fo wohl derb als kryftallifirt. 

Die Entdeckung des Baryto - Calcit’ s it befonders geeignet, die 
Vörtheile einer fyftematifcheu Nomenclatur zu zeigen. Nach Un- 
terfuchung feiner Charactere und feiner Aehnlichkeit mit anderen 
Species, wird er unmittelbar dem Gefchlechte der Hal- Baryte 


*) Baryto»Calcite, Brooke. Ann, of Phil, new series Vol. VIII. 
p- 114. Edinb, Journ, of Science, Vol. I. p. 378. 
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(Mehs) untergeordnet, und mufs deshalb. die Benennung: _hemi- 
prismatifcher Hal- Baryt erhalten. 

V. Brewsterii*), Hemi-prismatifch (zwei und 
eingliedrig. W.). Combination in Fig. 6. dargefiellt, 
Neigung der Kante zwifchen d und d, gegen die zwi- 
fehen A und A«=95°40%; d zu d=172°. Die Prismen: 
196°: g = 156°; e= ız1°., Brooke: 

Theilbarkeit: vollkommen parallel mit P, Spuren 

parallel mit einer Fläche, die die Kante zwifchen A 
und A hinwegnimmt. Bruch: uneben. Die Oberflä, x 


che der Prismen gefireift parallel ihrer gemeinfchaftli- 
chen Durchfchuitte. Glanz, glasartig, perlenmutter- 
artig auf P, Farbe: weils, ins Gelbe und Graue geneigt. 
Durelifichtig . . . durchfcheinend. Harte = 5,0 bis 
5,5. Spec. Gos = 2,12 bis 2,20. Dr. Brewster. | 

Er wird gefunden in Kryftallen und kryftallinifchen Häutchen, 


in Begleitung mit rhomboédrifchem Kalk-haloid (Kalkfpath) za 3 
Strontian in Argyleshire**). Er ähnelt befonders dem prismatoidi- 5. 
fchen und hemiprismatifchen Kuphonfpath (Strahlzeolith und Blät- 4 


terzeolith. Wern.). Vor dem Löthrohr verliert er zuerft fein 

Wafßer und wird undurchfichtig, dann fchäumt er und fchwillt 

auf, aber ift fchwer fchmelzbar. Mit Phosphorfalz giebt er ein Ske. 
‘Tet von Kiefelerde. 


VI. Brochantit**"). Priematilch (zwei und-zwei- 
gliedrig. VV). Combination wie in Fig. 7. Neigung: 
zwifchen den anliegenden beiden o = 150°50’, von 
M zu M, über die Kante zwilchen 0 und 0 = 114°204, 
zwilchen den anliegenden beiden d = 65°0°. Levy, or, 


*) Brewsterite. Brooke. Edinb. phil, Journ. Vol: VI, P- ite 
Brewsterite Phillips p. 200. 


“) Hr. Bergemann in Berlin befitzt ein Stück, ganz der Va- * 
rietät von Strontian ähnlich, von St. Zurpet im Münfterthale 
bei Freiburg. = 


“**) Brochantite, Levy. Ann. of phil..Oct. 1824.-p. 241: 
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Theilbarkeit: parallel mit M. Fläche M fchwärz- 
lich und matt, die übrigen Flächen glatt und glänzend. 
Farbe : Smaragdgrün. Durchfichtig. Härte = 3,5 
bis 4,0 ungefähr. 

j Nach den Verfuchen vor dem Löthrohre, von Hrn. Chil- 
dren, befteht er aus Schwefelfäure und Kupferoxyd, Wegen fei- 
ner Unlöslichkeit in Waffer ift er entweder ein Salz mit Ueber- 
fchufs an Bafis odererenthält, wie Hr. Children annimmt, einige 
andere Subftanzen, als Kiefelerde oder ‘Alaunerde neben den bei- 
den zuvor genannten. Er ift in kleinen aber deutlichen Kryftal- 
len, auf einer nierfézmigen Varietät des hemiprismatifchen Ha- 
bronem -Malachites (Malachit. Wern.) gefunden, welche ihrer- 


feits octaédrifches Kupfererz bedecken, in der Bank-Grube zu 
Ekatheriuenburg in Sibirien. 


VII. Brookit*).- Prismatifch (zwei und zwei- 
gliedrig. W.). Verhältnils der Axen: a:b:c=ı 
V 5,237 : **). 

| Eine der beobachteten Combinationen ift Fig. & 

abgebildet. Neigung von: 


e* gegen e* (übera‘)=101°37' |, i gegen i (über a’) = 149°37! 
— (anliegend)—135°46' | b} — bi (über a') = 1355°41 
— (über m) = 94044 | 03 — 03 (anderAxe)= 77°36! 
a® — a* (ander Axe) = 148°56' | m — m j(über A) = g0°%0! 
a! — a' (ander Axe)= 124°52’ 

Glanz: Metallähnlicher Demantglanz. Farbe: 
Haarbraun, in ein tiefes Orangegelb übergehend, zu- 
t weilen röthlich. Strich: gelblich weils. Durchfchei- 
i nend.. undurchfichtig, die helleren Farben erfcheinen 
bei durchfallendem Lichte. Spréde. Harte =5,5 bis 6,0. 


*) Brookite. Levy. Annals of Phil. Febr. 1825. 


ae) Es bezeichnet a die Axe, bund, die beiden Diagonalen 
der Bafis. 
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Er ‚enthält Titan, if aber bie jetzt: noch nicht analyfirt wor- 
fen. Die erften Varietäten wurden von Hrn. Soret befchrieben, 
. unter den Mineralien, welche das pyramidale ‘Titanerz (Anatas) aus 
der Dauphinée begleiten. Aber viel fchönere Kryftalle, einige der- 
felben von einem halben Zoll in Durchmeffer, find kürzlich am 
Snowdon in Wales gefunden worden. An :beiden Orten find fie 
von rhomboédrifchem Quarz begleitet; in der Dauphinée {iberdiefs 
von pyramidalem Titan-Erz, auch von Crichtonit und Albit. 


VI. Bucklandit *). Hemi-prismatifeh (zwei 
und eingliedrig. WV.). Beobachtete Combinationen wie 
in Fig. 9 und 10. Neigung der Flächen, nach Levy: 


= 103°56'5 @ zu p = 114955" 


d-d= o - P= 121930! 9 P! = 160%! 
d + p= 125°20'5; - of = 99°41’ af 


Theilbarkeit: nicht beobachtet. Farbe: dunkel- 
braun, faft {chwarz. Undurchfichtig.. Er {cheint här- 
ter zu feyn als der paratome Augitlpath (Augit). 

Er ward entdeckt in kleinen Kryftallen auf einer Handftufe 
aus der Neskiel-Grube, nahe bei Arendal in Norwegen, wo er 


mit fchwarzer Hornblende, Skapolith und Kalkfpath vorkommt, 
Er ähnelt dem paratomen Augitfpath, , 


IX. Childrenit**). Prismatifch (zwei und zwei- 
gliedri = 150920; 102050°; 97°50! **), 
a:b:c=1: f 2,448: ¥ 1,103. 


Broo 


*) Bucklandite, Levy. Ann. of phil, Febr. 1824. p. 134+ 
**) Childrenite. Brooke. Brande’s Quarterly Journal. Vol. XVI. 
P- 274- 
***) Die Winkel in ihrer Folge beziehen fich auf die ftumpfe 
Axenkante, auf die fcharfe Axenkaute und auf die Seitenkante 
der ungleichfchenkligen Pyramide, 
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Einfache Geflalt: P — o (N; P (6 = 135°56 
111042’, 8505. P(e); 2 Pr + 2 (a) = 55°6%; Pr +0 (PB 
Eine Combination aus allen diefen Geftalten if 
Fig. 11. abgebildet. 
-. Theilbarkeit: unvollkommen parallel mit Pr +0. 
Bruch: uneben. Glanz: glatartig, zum Fettglanz ge: 


neigt. Farbe: gelblich weils, weingelb, ockergelb, und 
hell gelblichbraun. Strick: weils. Durchlcheinend. 


‚ Härte = 4,5 bis 5,0. 


Nach Dr. Wollaston befteht er aus Phosphorläure, Thon- 
erde und Eifen. Er wurde bisher nur in der Nachbarfchaft von 
Taviftock gefunden in einzelnen Kryftallen und kryftallinifchen 
Häutchen auf brachytypem Parachros-Baryt (Spatheifenftein. Wern.), 


_ hexaédrifchem Eifen-Kies und rhombo&drifchem Quarz, zufällig auch 


von: rhomboödrifchem Flufs - Haloid (Apatit) begleitet. 


X. Comptonit. Prismatifch (zwei ynd zwei: 
gliedrig. Weils.). Beobachtete Combination wie in 


“Fig. 12. Neigung von 0 zu 0 = 177°55, von a zua= 


gi“, Brooke, = 93%5 nahe, Brewster, 
Theilbarkeit: parallel mit T und M, die erfie ‘ein 
wenig deutlicher; auch parallel mit a, Bruch: klein 
mulchlig, uneben. : Oberfläche a parallel den Combi- 
nationskanten mit Mund T geftreift; die übrigen Fla- 
chen platt. Glanz: glasartig. Farbe: weils. Strich: 
weils. Durchfichtig... halb durchfichtig. | 


Vor dem Löthrohr giebt er faft diefelben Refultate, wie die 
übrigen Species aus dem Gefchlechte Kuphonfpath (Anaicime, 


Harmotom, Schabasit u. (. w.). Zuerft giebt er Waffer aus, . 


fchwellt ein wenig auf und wird undurchfichtig, dann fchmilzt 
er unvollkommen zu einem blafigen Glafe, Die mit Borax erhal» 


“tene Kugel ift durchfichtig, aber voll Blafen; die mit Phosphor- 


falz enthält ein Skelett von Kiefelerde und wird unklar beim: Er- 
kalten, Mit ein wenig Natrum fchmilzt er unvollkommen, aber 
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mit einer gröfseren Quantität wird er vollkommen unfehmelzbar. 
Das Glas mit Kobatllöfung ift fchmutzig blaugrau. Nach Dr. 
Brewster bildet er eine Gallerte, wenn er in Pulverform der Wir- 
kung von Salpeterfäure ausgefetzt wird. Er kommt am Vefuy 
mit paratomen Kuphoefpath in den Höhlungen eines Mandelfeines 
vor. Der Name Comptonit, den Dr. Brewfter diefer Species gab, 
wurde von Hrn. Allan vorgefchlagen, os. 


XI. Euchreis*) : Prismatifch (Zwei und zwei- 
gliedrig. W.). P= 119974, 81°47, 120545, @: 6: cm 

1: 0,928 : ¥ 0,544. 

Einfache Geflalten. P—© (Pj; P+© (M = 117%90#; 
(Pr +0) (8) = g5°12'; Pr + ©)? = 78°47%; (Pr) (n) 
= 87°52/; Pr +co (&. Eine der beobachteten Com- 
binationen ift in Fig. 13. dargefiellt. 

Theilbarkeit: parallel mit n und m, undeutlich, 
und unterbrochen. Bruch: klein mufchlig, uneben, 
Oberfläche der vertikalen Prismen gefireifte, parallel den 
gemeinfchaftlichen Kombinationskanten, P— c oft 
abgerundet. 

Glanz: glasartig. Farbe: hell eg Strich; 
bleich apfelgrün.- Doppelte Siralilenbrechung be 
trichtlich. Durchfichtig, durchfcheinend. Etwas 
[préde. Härte = 5,5 bis 4,0. Spec. Gew. = 3,589. 

Nach Dr. Turner befieht er aus: 

Kupferoxyd 47,85 
Arfenikfaure 33,02 
Waffer | 18,80 _ 


' Im Kolben verliert er fein Waffer, wird gelblichgrin und zers 
teiblich. Auf Kohle bis zu einem gewiffen Punkt erhitzt, wird er 


augenblicklich mit Detonation reducirt, und hinterläfst eine Kugel 


“®) Euchroite, Haidinger Edinb. Journ. of. Scienc, Vol. II. p. 133. 
Dr. Tursier ibid. p. 301. 
Annal, d, Phyfik, B, 81. St, 2, J. 1825. St, 10, 
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von hämmerbarem Kupfer, voll weifser metallischer Theilchen, 
welche bei fortgefetztem Blafen gänzlich verfliegen. 


Er ward zu Libethen in Ungarn,’ in quarzigem Glimmer. 
 fchiefer entdeckt und nach London unter dem Namen: Euchroit*) 
‘gebracht. Er wird in das Gefchlecht: Smaragd-Malachit von 
Mohs unter dem Namen des prismatifchen Smaragd Malachits 
aufgenommen werden. 


XIL Fergusonit**. Pyramidal (Viergliedrig. VV), 
Grundgefüalt. Gleichfchenklige, vierleitige Pyramide, 
P= 100° 28°, 128° 27°; a 45. 

Einfache Geflalten: i); Po, (©) Win- 
kel an der Bafis = 159° 2°; rer] Character der 
Combinat. hemiprismatifch, mit parallelen Flächen. 
Eine der beobachteten Combinationen iff: P— o. P. 


und in Fig. 14. abgebildet. 


vollkommen. mufchlig. Die Oberfläche etwas un- 
eben. Glanz: unvollkommen metallifch, zum Fett- 
glanz genigt: Farbe: dunkel bräunlich fchwarz, in 
dünnen Splittern blafs. Strich: (ehr blafs braun, 
gleich dem peritomen Titanerz (Rutid. Undurchfich- 
-tig, in dünnen Splittern durchfcheinend. Spröde, 


*) Der Name Euchroit wurde für diefe Species vonHrn. Breit 
haupt in feiner Vollfiändigen Charakteriftik ete. vorgefchla- 
gen, wo fich auch eine vorläufige Befchreibung derfelben fin- 
det. Diefs war Hrn. Haidinger unbekannt, als feine Ue 
berfetzung des Werkes von Mohs in England erfchien. 


*) Fergusonite. Haidinger. Trans. Roy. Soc. Edinb. Vol. X. 
Part .I. p. 271. Allanite (zum Theil) Phillips, p. 264 


Theilbarkeit: Spuren parallel mit P. Bruch: . 
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Härte = 5,5 bis 6,0. Spec. Gew. = 5,838. Allan; =e 
5,800 Turner. Nicht magnetifch. 


Er verliert feine Farbe vor dem Lithrohr, und wird blafs gelb- 
lich grün, ift aber für fich unfchmelzbar. Er wird gänzlich von 
Phosphorfalz gelöfet, aber einige Theilchen bleiben'eine lange Zeit 
unverändert. Die blafse grünliche Kugel wird unklar durch Flat- 
tern, oder nach dem Erkalten, wenn fehr viel hinzugefetzt wird. 
Bevor die ganze Portion aufgelöfet worden ift, nimmt er ein fchwa- 
ches Rofenroth in der Reductionsflamme an. Er wurde für Yttro+ 
Tantal gehalten, dem durch die Verfuche vor dem Löthrohr 
nicht widerfprochen wird. Unter diefer Benennung ift er in Hrn, 
Prof. Mohs Grundrifs der Mineralogie befchrieben worden. 

Er ift zu Kikertaurfak nahe am Cap Farewell in Grönland ge- 
finden, in rhomboédrifchen Quarz eingewachfen. Die Stücke, auf 
welche fich die gegenwärtige Befchreibung bezieht, befinden fich 
indem Kabinet des Hrn. Allan zu Edinburg, welcher den Namen 
Pergufonit vorfchlug. 


XIII. Fluellit*). Prismatıfch (Zwei und zwei- 
diedrig VWV.). P= 1092, 82°, 144°. Querfchnitt = 105° 
ungefähr) Wollafton. Farbe, weils. Durchfichtig. 
brechungsverhältnifs= 1,47 (während das des Wavel- 
1,52 iff) Wollafion. 

Kommt in kleinen Kryftallen vor, ähnlich Fig. 15 zufammen 
ut dem Wavellit on Cornwall: wurde von Levy entdeckt, aber 


mWollafton benannt und unterfucht, welcher fand, dafs er 
Alaunerde und Flufsfäure enthält, 


XIV. Forsterit**). Prismatifch (Zwei und zwei- 
tledrig. VV.). Beobachtete Combination wie in Fig. 
i, Neigung von M zu M = 128°54’; von y zu, (über 
i) = 107°48'; y gegen das anliegende y = 139°14’. 


*) Fluellite von Wollafton. Lev Ann. ofy. Phil. Oct. 1824. p. 241. 
“) Forsterite. Levy. Aan?of Phil. Hft. XXXVII, p. 61. 
Mz 


‘ 


| 
| a 
. 
| 
a 
. 
r 
. 
> 
4 
| 
i 
t 
- 
| 
n 
? 
le, 
ite 
las 
; > 
ı 


{ “168 J 
Theilbarkeit: leicht parallel mit o. Farblos, glän- 
zend, durclfcheinend, Hart genug, um Quarz zii 


ritzen. 

Enthält nach Hrn. Children Kiefelerde und Magnefia. Ward 
entdeckt von Hrn. Levy in kleinen Kryftallen, den Pleonaft und 
Olivengrünen Pyroxen am Vefuv begleitend. Die Winkel diefes Mi» 
nerals ftimmen ziemlich nahe mit denen am prismatifchen Corund 
(Chryfoberyli) überein, in derfelben Folge = 128°35’, 107°29! und 
139°53°; nur die Fläche fenkrecht auf der Axe, welcher im Forfterit 
felbft ein leichter Blätterdurchgang parallel läuft, it noch nicht am 
prismatifchen Corund entdeckt worden. 


XV. Gmelinit*). Rhomboedrifch. 
Combinalion: ?—©,P,P+© wie in Fig. 17. Die 
Winkel nähern fich denen am rhomboédrifchen Ku- 
phonfpath (Schabafit), welche für die gleichfchenklige 
Pyramide find = 145°54’, 71048. Die Neigung vony 

gegen y’ fand Dr, Brew fier = 85°26. 
_ Theilbarkeit: deutlich, parallel mit R. Bruch: 
uneben. Die Oberfläche gefireift, das Prisma in hori- 
1 zontaler Richtung, die gleich{chenklige Pyramide pa- 
rallel den Kombinationskanten mit R; R—o raul, 
: aber eben. Glanz: glasartig. Farbe: weils ins Fleifch- 
rothe geliend. Strich, weils. Durchfcheinend. 
Der Sarcolite von Vauquelin, welcher durchaus verfchie- 
| den it von Thomson’s Sarcolit, it das nämliche Mineral, wel- 
chem Dr. Drée den Namen Hydrolit gab, und hat keine Verwantt- 
fchaft mit dem Analcime, wie Havy annahm. Der fchon von Vau- 
quelin bemerkte geringe Grad von Härte, und die von Leman aa 


weifen unwiderleglich, dafs diefs Mineral näher mit dem rhomboé- 


*) Sarcolite. Vauquelin Ann. du Mus. IX. 249. XI. 42. Variat. 
vom Analcime Hauy. Traité second. Ed. T. IIL. p. 177. 
Hydrolitee DeDrée Musée p. 18. Gmelinite. Brewster 
Edinb, Journ. of Scienc, Vol. I. po» 362. 


den Varietäten aus der Gegend von Vicenza entdeckte Form, be | 
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drifchen Kuphonfpath tibereinftimmt, Die in Fig. 17 abgebildete, 
Varietät it von weifser Farbe, und mit Streifen verfehen, welche 
Anzeigen einer regelmäfsige Zufammenfetzung geben, nach demfelben 
Gefetze‘ welches fo häufig bei andern Varietäten diefes Minerals 
und beim Levyne vorkommt. Sie ward von Hr. Allan in dem 


kleinen Thiergarten von Gienarm in der Graffchaft Antrim in Ir-' 


land gefunden, und in feinen: Synonymes erwähnt. Daffelbe Stück 
erkannte Leman als eine Varietät des Hydrolits von Vicenza. 
Zwei Analyfen von den Varietäten von Vicenza und Caftel gaben 
Vauquelin: 

Kiefelerde 50,00 . . 50,00 

Alaunerde 20,00 . . 20,00 


Kalk 4050 + 435 
Natron 4:50 + 325 
Waffer 21,00 . + 30,00 


_. Dr. Brew fter fand, dafs der Gmelinit*) die Eigenfchaft be-, 
fitzt, in eine Menge von Schuppen. zu zerfpringen, wenn er in die, 
Flamme einer Kerze gehalten wird, und dafs das Brechungsvermö-, 
gen fchwacher ift, als das vom rhomboédrifchen Kuphonfpath; der 


“Index (das Verhältnifs des Sinus des Einfallswinkels za dem des 


Brechungswivkels) ift nur 1,474. Sowohl bei Vicenza als in Irland 
kommt er in Höhlungen von Mandelftein vor. 

XVI. Hopeit’, Prismatifch (Zwei und zwei- 
gliederig. W.). P = 139941‘; 10792; 86049. @:6:¢ = 
t: 4423 : V 4,493. 
Einfache Geftalten. P — o (g); P(B; iy () 
= 81934/; Pr (M)=101°24. Prob; Pr+o (p) 
Charakter der Combinat. prismatilch. 
Combination. P— ». Pr. P. (Pr +0. +o. 
Pr + co Fig. 18. 

Theilbarkeit: Pr + 0 vollkommen, wenjger deut- 


*) Der Name Gmelinit ift diefem Minerale zu Ehren des Hrn- 
Prof. C. G. Gmelin zu Tübingen von Hr. Dr. Brewiter bei- 
‚gelegt. P. 
**) Hopeite. Brewfter, Trans. Roy. Soc, Edinb. Vol. x Pp. 107. 
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lich Pr +0. Flächen, Pr + co der Länge nach tief 
gefurcht die übrigen Flächen glatt. Glanz: glas- 
artig, perlenmutterartig auf Pr+co. Farbe: graulich 
weils. Strich: weils. Durchfichtig bis durchfchei- 
nend. Doppelte Strahlenbrechung; zwei Axen, die 
Hauptaxe fenkrecht auf der Axe von Pund der Fla- 
che 6; Winkel der refultirenden Axe nungefähr 48°, 
in der Ebene von P— oo (g), an der fiumpfen Sei- 


tenecke von Panliegend. Index der ordentlichen Re 


fraction nahe 1,601. 
Milde. Härte = 2,5 . . 3,0. Spec. Gew. = 2,76, 
Brewfier, von einem vollkommenen Kryftall. 


Der Hopeit wurde früher als eine Varietät vom Stilbit betrach- 
tet. Nach Nordenskiöld verliert er fein Wafler vor dem Löthrohr 
und fchmilzt alsdann leicht zu einer klaren farblofen Kugel, welche 
die Flamme grün färbt. Giebt kein Skelet von Kiefelerde mit 
Phosphorfalz, mit dem er in allen Verhältniffen fchmilzt. Wenn viel 
von dem Mineral hinzugethan ift, wird die Kugel beim Erkalten 
unklar, fetzt aber keinen Rauch von Zink auf die Kohle ab. Die 
durch Schmelzen mit Borax erhaltene Kugel wird beim Erkalten 
nicht unklar. Mit Soda giebt er eine Schlacke, die in der Hitze 
gelb ift; es wird viel Zinkrauch, und nahe an der Schlacke auch 
etwas Kadmiumrauch abgefetzt. Das gefchmolzene Mineral giebt 
ein fchön blaues Glas mit Kobaltfolution. Der Hopeit fcheint das 
her eine Verbindung von einer der ftärkeren Säuren, als Phosphor- 
oder Boraxfäure, mit Zink, einer erdigen Bafis, ein wenig Kadmium 
und einer grofsen Menge Waffer zu feyn. Er wurde bisher nur 


‚ inden Galmeygruben von Altenberg bei Achen'gefunden und if 


fehr felten, 
XVIL. Leeyn*). Rhomboédrifch. 
R = 190291; a = 78,38. 


*) Levyne, Dr. Brewfter, Edinb, Journ. of Science, Vol. Il. 
p 332% ‘ 
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Einfache Geftalt. R— x (0); R— ı (9) = 106%; R 
(P; 4 R+ ı (n) = 7007. Character der Combination, 
rhomboédrifch. 
Combinat. A—1.R. Fig. 19. fiellt zwei In- 
dividuen parallel mit A — © zulammen gewachlen dar, 
die Individuen fetzen über die Zufammenfetzungsflä- 
che hihaus fort, wie beim rhomboédrifchen Kuphon- 
{path (Schabafit). Neigung von o gegen g = 136°", 
von o gegen P= 117°24’, von 0 gegen n = 109°13/, 

Theilbarkeit, undeutlich, parallel mit A. Bruch: 
unyollkommen mufchlig. Oberfläche: R— 1 und 
R parallel ihren gemeinfchaftlichen Durchfchnittskan-. 
ten gelireift. R—co uneben, und im Allgemeinen ge- 
krümmt, fo dafs die gegenüberfiehenden Flächen oft’ 
gegen einander unter einem Winkel von 2° bis 3° ge- 
neigt find. Glanz: glasartig. Farbe: weils. Strich: 
weils, Spröde. Härte = 4,0. 

_ Hr, Heuland beobachtete den Levyn zuerft und vermuthete 
dafs er ein neues Mineral fey, Dr. Brew fter unterwarf thn fpä- 
terhin einer optifchen Unterfuchung und gab ihm den Namen Le- 
vyne, zu Ehren des Hrn. Levy, welcher zuerft defien kryfiallogra- 
phifche Eigenfchaften unterfuchte, 

Im Glasrohr giebt er eine beträchtliche Menge Waffer und 
wird unklar. Auf Kohle fchwillt er ein wenig auf. Mit Phosphor- 
falz liefert er eine durchfichtige Kugel, welche ein Kiefelikelet 
enthält, und beim Erkalten undorchfichtig wird. Kommt zu Dals- 
nypen auf den Faröern vor, mit hemiprismatifchem Kuphonfpath 
(Blätterzeolith, Wern.) in den Blafenräumen eines Mandelfteins. — 


XVII. Rofelit*), Prismatifch (Zwei und zwei- 


*) Rofelite. Levy. Ann, of Phil. Hft, XLVIII. p. 439. Edinb. 
Jour. of Science. Vol. II. p. 177. Hr. Levy legte diefem Mine- 
rale den Namen Rofelit bei, zu Ehren des Hr. Dr. Guflav Rose. 
hiefelbft. (P.) 
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gliedrig. W.). P= 1149 244, 79° 15%, 140° ho’, a: b: 


1.3 ¥ 0,1g09 : 0,5761. 
Einfache Gefalt. P—o (P); 3 Pr (e% = 45° 0%; Pr 
(a4) = 47° 124; Pr + © (g).. Alle diefe Gefialten find 
in der Combination Fig. 20 dargefiellt. Neigung der 
Kante z gegen die Kante z = 119° 46°. 

Theilbarkeit: vollkommen parallel mit BR Ober. 
fläche: Pr rauh, und in der Mitte ausgehöhlt. Glanz; 
glasartig. Farbe: tief rofenroih, Strich: weils. Durch- 
{cheinend, Härte = 5,0. 

Nach Hrn. Children enthalt-er Wafler, Kobaltoxyd, Kalk, 
Arfenikfäure und Magnefia. Vor dem Löthrohr giebt er Waffer 
aus und wird fchwarz. Theilt dem Borax und Phosphorfalz eine 
blaue Farbe mit, und ift völlig lösbar in Salzfäure, Kommt zu 
Schneeberg in Sachfen vor, aufgewachfen auf rhomboédrifchem 
Quarz und wurde früberhin als eine Varietät des prismatifchen Ko- 

‘ baltglimmers (Rother Erdkobalt. Wern.) betrachtet, fcheint, aber 
vielmehr zur Ordnung der Haloide (Mohs) zu gehören. 


XIX. Somervillit =. Pyramidal (Viergliedrig, 

W. P= 134° 48, 65° 50% a = 0,419. 
Einfache Gefialt. P—o (P; P+o (dd; 
] (Ad); (P+@)? (e) = 126° 52° 12%, 1450 7° 48 
Combination aller diefer Geftalten ıft in Fig. 21 dar- 
geftellt. 

Theilbarkeit: P— © vollkommen, nicht wahr- 
nehmbar parallel der Axe. Glanz mehr glasartig in 
dem Querbruch als beim pyramidalen Geanat (Velu- 
vian). Farbe: blalsgelb. Harte: unter der. des pyra- 
"midalen Granats, 


*) Somervillite. Brooke. Brande’s Quarterly Journ. Vol, XVI. 
274 
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Decrepitirt vor dem Löthrohr, und fchmilzt für fich zu einer 
grau gefärbten Kugel, mit Borax zu einer farblofen. Kommt am 
Vefav vor, in Begleitung mit fchwarzem Glimmer und anderen Mi- 
neralien. 

XX. Pauquelinit*). (Zwei 
und eingliedrig. W.). Kleine Kryfialle, denen in Fig. 
22. ähnlich. Neigung von P gegen FP’, am andern In- 
dividuum, nahe = 134° 50°; von der Fläche g, gegen 
P, ungefähr 149°. 

Bruch: uneben. Oberfläche, P glatt und eben, 
die übrigen Flächen ein wenig gekrümmt. Glanz: 
Demantglanz, oft {chwach. Farbe: {chwarzgriin, oli- 
vengrün. Strich: Zeifiggrün, oft ins Braune ge- 
neigt. Schwach durchfcheinend, mit einer [chön oli- 
vengrünen Farbe, undurchfichtig, Etwas fpröde.- 
Härte = 2,5... 3,0. Spec. Gew, = 5,5°.. 5,78. 


-Leonhard, 


Zufammengefetzte Varietäten: Traubenférmig, 
nierenförmig, derb, Zufammenfetzung im Allgemei- 


‘nen nicht wahrnehmbar, Oberfläche drufig und rauh, 


Bruch unvollkommen und flach mufchlig. Schwa- 
cher Fettglanz. 

Für fich fchwillt er vor dem Löthrohr ein wenig auf, fchäumt 
alsdann und fchmilzt zu einer graulichen Kugel, wobei er zuwei-, 2 
len einige Kugeln von Blei giebt. In der Oxydationsflamme brauft 
eine kleine Quantität mit Borax oder Phosphorfalz auf, theilt die« 


. fem eine grüne Farbe mit und bleibt beim Erkalten durchfcheinend g 


aber in der Reductionsflamme wird er roth und durchfcheinend, 
oder roth und undurchfichtig, oder endlich fchwarz, je nach der. 
Menge in welcher man diefs Mineral zugeletzt hatte. Nach Berze- 
lins befteht er aus: 


Leonhard’s Handbuch, S. 248. Vauquelinite. 
Chromate of Lead and Copper. Phillips. p. 350. 
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Bleioxyd = 60,87, Kupferoxyd = 10,80, Chromfäure =28,33. 

Kommt zu Berefof in Sibirien vor, zufammen mit hemiprismati- 
fchem und rhomboédrifchem Bleibaryt (Rothbleierz und Grün- 
bleierz), und wird auch in Brafilien gefunden, wo er gleichfalls den 
hemiprismatifchen Bleibaryt begleitet. 

XXL Zeagonit *) Pyramidal (Viergliedrig. 
W.) P= 122° 54’, 85° 2. Brooke. Beobachtete 
Combination, A, P+. Fig. 23. 

Theilbarkeit: unvollkommen parallel mit P+eo. 
Oberfläche, P häufig abgerundet, P + co glatt und ob- 
gleich im Allgemeinen fehr klein, doch in felir hohem 
Grade glänzend. Bruch: mulchlig. Glanz: De- 
mantglanz. Farbe: blafs {malteblau, milchweils, perl- 
grau und rolenroth. Durchfcheinend, in kleinen 
Kryfiallen fafi durchfichtig. Harte: 7,0 .. 7,5. 

Befteht nach Carpi aus: 
Kiefelerde 414 Magnefia 1,5 
Kalk 48,6 Eifenoxyd 2,5 ' 
Alaunerde 2,5 
Phosphorescirt vor dem Löthrohr und wird bröckelig, if aber 
unfchmelzbar. Gelatinirt mit Säuren ohne Aufbraufen. Kommt 
zufammen mit weifsen Oktaédern von octaödrifchem Flufshaloid, 
(Flufsfpath) mit prismatifchem Feldfpath (Feldfpath) und mit an« 


dern Species, in den Drufenräumen eines vulkanifchen Gefteins am 
Capo di Bove bei Rom vor. In allen feinen Kennzeichen ift der 


- Zeagonit am nächften mit dem pyramidalen Zirkon (Hyazinth) ver 


wandt, von dem er oft als Varietät betrachtet worden ift, da die 
Unterfchiede mit den von Brooke gegebenen Winkeln nur 0° 25° 
in den Endkanten, und 0° 42! in den Seitenkanten an der Grundpy- 
ramide betragen. Auch ift die Strahlenbrechung fehr beträchtlich 
und kommt der derfelben Species fehr nahe. Der pyramidale Zir- 
kon wird daher ein intereffanter Vergleichungspunkt mit dem Zea- 


_*) Abrazite. Zeagonite. Gismondine, Phillips. p. 11.’ Gismondin. 
Leonh! p. 645. 
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gonit, bei ktinftigen Unterfachungen diefes Minerales abgeben. Es 
it klar, dafs das Mineral, von welchem Hr. Phillips den Winkel 
an der Balis der vierfeitigen Pyramide = 96° 30° angegeben hat, 
und von dem er fagt, das es vom Fingernagel jgeritzt werde, ein 
anderes feyn mufs, als das oben befchriebene Mineral, von dem 
Hr. Brooke die Winkel beftimmt hat. .Der Name Abrazite: 
it zuweilen auf ein Mineral angewandt worden, welches eine Va- 
rietät des paratomen Kuphonfpaths (Harmotom) zu feyn fcheint. f 


Unter den in der englifchen Ueberfetzung hinzu- 
gefügten Zeichnungen von einzelnen Kryftallvarietä- 
ten find die folgenden befonders merkwürdig: 


XXU. Prismatifcher Habronem Malachit, 
Fig. 24. ‚So wie bei der folgenden Species, ifi auch 
hier nur die Figur neu, da fich die Belchreibung und 


die kryfiallographifche Bezeichnung derlelben bereits . 


im deutfchen Originale finden. Die Kryftalle, auf 
welche fich diefe beziehen, werden in der Werner- 
fchen Sammlung in Freiberg aufbewahrt. Auch Le- 
vy, Phillips und Brooke haben den hemipris-. 
matifchen Charakter der Kryfialle der Species er- 
kannt. Letzterer giebt die Neigung von f gegen f, 


welche nach Mohs = 38° 56° annäherungsweile be- 


trägt, zu 37° 50‘ an, aber auch nur von Meffungen 
an unvollkommenen Kryfiallen. Bekanntlich beftehr 
diefe Species, deren Fundort Rheinbreitbach ift, aus’ 
wallerhaltigem, phosphorfaurem Kupferoxyd. 


XXIII, Zyramidaler Kuphon-Spath (Ichthyoph- 
thalm) (Fig. 25), von Utön; aus der Wernerfchen 
Sammlung. Die Axen der Pyramiden d, e und P 


4P—4, P— 35, und P) verhalten fich wie 


3:7:1, genau wie das, wenn auch in einem andern’ 
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Syfteme, beobachtete Verhiltnifs zwilchen den drei 
bekannten Pyramiden des Sclıwefels. 


XXIV. Rhomboédrifcher Quarz (Fig. 26). Ein 
Quarzkryfiall von befondererSchönheit, vonChamonni, 
in.der Sammlung des Hrn. Allan zu Edinburg. Die 
Verhaltnifle der Axen der gleichfchenkligen fechsfeitigen 
Pyramiden P,6,m,a find =ı:$:3:4; die Ablei- 
tungs -Exponenten der ungleich{chenkligen fechsleiti- 
gen Pyramiden o,x,y,n und v find = $, 3,5, 
und 5; der von d in 3. Hiedurch wird die Nei- 
gung von: 


o gegen r = 154° 55! u gegen r = 167° 593° 
— 165° 253! d — d= 137° 53°48" 
Seitenkantenwinkel if: 
von P = 103° 35’ von m = 150° 36° 
- b = 129° 26! . @ = 157° 44! 


_ Den angegebenen Winkeln liegen die genauen 
Meflungen von Kupffer zum Grunde, vermöge wel- 


cher die Axe des Rhomboéders A fich zur Seite feiner 


“ horizontalen Projection verhält = Y 10,894 : 1. 


Die Symmetrie der Flichen ift hier fehr merk- 
würdig, da die mit s bezeichneten, gehörig vergrö- 
fsert, eine dreifeitige Pyramide geben, deren Flächen 
nicht parallel find. Etwas Aehnliches if {chon im 
Originale abgebildet und, was die Flächen der un- 
gleichfchenkligen fechsleitigen Pyramide betrifft, auch 
vom Hrn. Prof. Weils befchrieben worden. Die an 
der rechten Seite von 8 liegende Pyramide o ifi von 
allen den an der linken liegenden verfchieden; fie ift 
in mehreren ‘Sammlungen, unter andern in der Kö- 
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niglichen zu Berlin, beobachtet worden, aber hier 
zum erfien Male nach ilıren Winkeln angegeben. Das 
Verhaltnifs derfelben ifi wie das der von Hauy be- 
fchriebenen Pyramide u am Apaitit. 


XXV. Fig. 27 zeigt einen einfachen Kryftall 
vom Kupferkies, Fig. 28 eine regelmälsige Zufam- 
menfetzung von fechs Individuen deffelben. Es if 
die Neigung: 
von d gegen d über a = 141°35! | von g geg. gan d. Bafis= 66036° 
= | - b - be = = = 89°91! 
- a= 71°20'| h - h- -'- 
f @=155°35'| - ce = = = 

Die Verhältniffe der Axen von d,e und P find 
= 4:%:1; die von g, 6, h und’c = 2':1:4: 2 
Der Kryfiall befindet fich in der Sammlung des Hrn. 
Allan. 


II. 
Nachricht über den Fundort des Akmit’s; 


vom 


Bergkandidaten Hrn. N. B, Möurer 
aus Porsgrund in Norwegen *). 


- Der Akmit iff vom Bergmeifter Ström befchrieben 
| in den Vetensk. Acad. Handling. ar 1825, und die 


*) In den: Magazin for Naturvidenskaberne habe ich dem Ak- 
mit befchrieben und zwar mehtere Kryftalle davon, jedoch 
nur nach Werner’s Methode, alfo nicht fireng in‘mathemati- 
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Winkel find yom Hrn. Prof. Mitscherlich gemef- 


fen; fein wahrer Fundort aber, fo wie feine Gefchich- 
te, ifi noch nicht allgemein bekannt, und ich glaube 
daher, es wird nicht unpaflend feyn, eine kurze Nach- 
richt darüber zu geben. 

Schon vor mehreren Jahren hat der Steiger 
Brataas, indem Grubendifirikte am Kongsberg, diefes 
Mineral zu Eger entdeckt und es dem Profellor Ström 
gezeigt, welcher damals Geiftlicher des Ortes war. In 
feiner Befchreibung des Kirchlpiels Eger erwähnt er 
es unter dem Namen: Kryflallifirter Hornflein oder 
Schörl *). 

Einige Jahre nachher brachte ein Bauer einige 
Kryfialle; aber da er fie nur lofe gefunden hatte, fo 
konnte er keine Aufklärung über ihre walıre Lager- 
fiätte geben. Prof. Esmark hielt diefe Kryfialle für 
Staurclith, ein Mineral, mit welchem fie olıne ge- 
naue Unterluchung einige Aelinlichkeit haben, wenn 
fie öhne Endflächen gefunden werden, wie es der Fall 
war bei denen, die Prof. Esmark befafs. 

Nach den vom Steiger Brataas gegebenen Unter- 
weifungen fand Bergmeifier Ström von Kongsberg 
das Mineral in feiner Lagerflätte und nalım mehrere 


fcher Riickficht. M. (Hr. Möller, der gegenwärtig in 
Berlin anwefend ift, hat die Güte gehabt, hier noch Einiges 
über das Verhalten des Akmits vor dem Löthrohr u, £ w. hine 
zuzufügen. P.) 

*) Ström. Egers Beskrivelse p. 50. Die vom Profeff, Ström be- 
fchriebenen Kryftalle find gegenwärtig in der Sammlung des 
Hrn, Tank zu Frederikshold; die Identität diefer mit dem 
Akmit ift durch ‚Vergleichung aufser allen Zweifel gefetzt 
worden. M. 


— ‘ 

— 

x 
ie 

— 

‚#4 

| 

! 

— | 
— 
| 
| 

4 

a 
a 

44 

ge ‘ 
M 

Va 

zu 

as 
} 

= 
4 

13 

44 

\ 


€ ı79 J 


Stücke davon mit fich nach Stockholm, wo es fogleich 
als neu erkannt wurde. Diels wurde vollkommen 
durch die nachherigen Analyfen von Hrn. Ström 
felbf und vom Hrn. Profellor Berzelius beftatigt, 
als man die Natur und Verhältniffe der Beftandtheile 
ausmittelte, 

Seitdem hielt Hr. Ström den Fundort immer 
fehr geheim, und es ift wahrfcheinlich, dafs die Mi- 
neralogen noch lange über diefen in Ungewilsheit ge- 
blieben wären, wenn ich nicht bei meinen Nachfor- 
{chungen darnach den Steiger Brataas getroffen hätte, 
der mich zu der wahren Lagerltätte führte. Diefe 
liegt ungefähr eine halbe Meile enifernt von Be/ffe- 
berg Eifengrube, im Kirchfpiel Eger nalıe am 

Kongsberg. Der Akmit kommt hier in beträchtlicher 
Menge vor und nur im kryfiallifirten Zufiande, ein- 
gewachfen in Quarz und Feldfpath; viele Kryfialle 
haben eine Länge von mehr als einem Fuß. Sie find 
jedoch, wegen ihrer Zerbrechlichkeit, nicht leicht 
aus dem Muttergefiein herauszubringen. Nicht alle 


von ihnen befitzen die dunkel {chwarzbraune Farbe, | 


welche gewöhnlich in den Befchreibungen des Ak- 
mits erwähnt wird, fondern fie find zuweilen von ei- 
_ nem grünlichen Grau und von allen zwilchen diefem 
und dem bräunlichen Schwarz inmitten liegenden 
Farben. In diefem Falle fit auch ihr Glanz nicht fo 
lebhaft und fie nähern fich im Anfehen dem Muffit, 


einer Varietät des Augits, mit welcher Species ihre, 


Kryfiallform gleichfalls fehr nahe übereinflimmt. Im 
Allgemeinen find die Kryfialle geftreift und [ehr oft 
gebogen. Eine zwillingsartige Zulammenfetzung if 
auch (ehr häufig bei ihnen, 
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'Nächher habe ich ein Mineral in Norwegen ges 
funden, das ich an der Kryfiallifation fogleich als 
Akmit erkannte, Diels ift auch aulser Zweifel gefetzt, 
durch mehrere Verfuche, die ich fowohl mit diefem, 
als dem Akmit von Eger vor dem Léthrohre ange 
fiellt habe. Schwere, Härte, Bruch und die übrigen 
aufsern Kennzeichen fiimmen ebenfalls bei beiden 
völlig überein. . 

Dielen letztern Akmit fand ich bei Klefßs in det 
Nähe von Porsgrund -an einem [ehr intereflanten Ors 
te, wo fich Zirconfyenit im Contacte mit Trachitman- 
delfiein befindet. Der Akmit kommt mit vielen Zir« 
konen im Zirkonfyenit vor und ift ein vorwaltender 
Beftandtheil deflelben, indem er die Stelle der Horn. 
blende vertritt. Diefs iff auch zum Theil der Fall 


mit dem Akmit von Eger, nicht aber fo deutlich und - 


fchön, wie bei dem um Porsgrund. 
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IV. 
Ueber zwei neu beflimmte Species ausdem Gefehlechte 
der Gyps- Haloide, des Syflemes von Mohs ; 


von Wıruerm HarpinoEa, 
(Hiezu die Kupfertafel No. g.) 


Il. Hemiprismatifches Gypsbaloid. 
Geftalt: hemiprismatifch. Grundform: eine ungleich- 
fchenklige, vierfeitige Pyramide, 1392174} 
I 19° 39! 
Abweichnng der Axe = 24° 56’ in Ebene der 


kurzen Diagonale, Fig. 1, bad: 224: 
= 117° (n) = 141° 8; (Pr ©’ (g) == 


157° 5's = 85°24’; 
tionen: P+. Pio, Fig. 2 


pte, (PO) Pr+co. Fig.3, 


Die Kryfialle findin derRichtung der Combinations« 
kanten 2wilchen o, ri und P verlängert, tind mit einem 
ihrer Enden aufgewaclifen ; in den meiftet Fällen melı= 
rere mit einander zufarımen, fo dafs fie fiernförmige 
oder divergirende Gruppen bilden. Andemfrei fiehen« 
den Ende der Krylialle iff eine der Flächen von f vom 
herrfchend, fo dafs gemeiniglich die andre verfchwindet, 
Die Kryftalle erhalten dadurchdas Anfehen der Fig. Ae 

Theilbarkeit: parallel mit Pr+% fehr vollkommeit 
und leicht zu erhalten; Spuren in der Richtung von 
- vd == 54055’ und Pr +, [ehr [chwach, Bruch: 
unben, Oberfläche, der mit der Axe parallelen Prie= 


men, in der Richtung diefer Linie gefireift; Pr paral- 
d, Phyfik, B,81, St2.J, 1825, St: id: N 
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lel ihren Darchfchnitten Die Flächen 
P-ı 

von — ='nnd — — 

fchaftlichen Combinationskanten ftark geftreift. Glas 


glanz: Pr + fchwach zum Perienmutterglanz ge } 
neigt, fowohl auf den Theilungstlächen, als auf den 
Kryfiallflächen. Farbe: weils, ins Gelbliche ge. 
neigt. Strich: weils. Durchfichtig oder durclfchei 
nend. Refractionsindex *) nahe 1,6 durch f und P 
gemellen; keine Trennung der Bilder. Milde. Diinus 
Blatichen find biegfam in einer Richtung, welche auf | 
den Kanten zwilchen 0,7 und Pziemilich fenkreclit felt, 
1 Härte = 2,0. . 2,5, nälıer dem Letsteren. Die Flı- 
Eu. ehen der vollkommnen Theilbarkeit find felbft unter 
f ‘2,0, weil fie von Steinfalz geritzt werden, befonders 
a in der Längen - Richtung der Kryftalle. Spec. Gem 
== 2,150 mehreren lofen Kryftallen. 


find parallel ihren gemein- 


= 


4 

‘ 

2 Diatomes Gypshaloid. 
Form: prismatifeh, Grundform: eine ungleie)- 
fchenklige vierfeitige Pyramide. P = 133° 35’, 125059, d 
q 75°35’, Fig. 5. arbre 4,02: ¥ 2,85, 
Einfache Gefialten: (Pr + 1)? (m) = 157° hr, a 

61° 27%, 157° 35; (2 + (2) 126° 46’, 69° 57, 
i 

121° 37% Pk (e) = 100° 0%; Pr (a) = 126° 5H; 

Pr+o@); Pr—ı @) = 146°53°; Fi 


Pr $2 @) = 45°36; Pra 4 
F 

*) Das Verhiltnifs des Sinus des Kinfallswinkels, zu dem Siow kr, 

des gebrochenen Winkels. 
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Sinus 


Pr+0. Pr+o. Fig. 


‘érbalten in der Richtung von Pr+c. Oberflache : fr, 


‚ ‚ren Flächen befonders unregelmälsig parallel mit der 


-fämmtlich rauh, befonders Pr —1, welche zugleich 
‚obgleich [chwach, Glanz: glasartig. Farbe: weils, 
‚durehfeheinend. Doppelte Strahlenbrechung beobachtet _ 
«durch e und die gegeniiberftehende Fläche von f, welche 
-mit-e einen Winkel von 40° macht. Die beiden In- 
weniger gebrochene Bild ver{chwindet, wenn die Axe 
des Turmalins fenkrecht auf der Kante des breclien- 
‚den Prismas fieht. Milde. Dünne Blattchen etwas 


. wie bei dem hemiprismatifchen; auch hier wird die 


[ 18 ] 
Combinationen: Pr. P+ ©, 
P+©o.Pr+o. Fig. 6. 
2) Pr Pr. Pre. (Pr Pr (Pr 


Theilbarkeit: höchfi vollkommen, und leicht zu 


‚glatt, Pr+2 glatt oder der Axe Schwach 


Die E von Pr ik dieferhalb viel 
genauer zu mellen als die Kante von P+, de- 


Axe der Kryfialle geftreift find. Die horizontalen zur 
kurzen Diagonale gehörenden Prismen find meift 


etwas abgerundet iff. Die Pyramiden find abgerundet, 


Strich: weils. Durebfichtig in-kleinen Kryfiallen, 
dices der Refraction find ungefähr 1,62 und 1,67. Das 


biegfam. Harte = 2,0. . 2,5 genau die nämliche, 


Fläche der vollkommnen Theilbarkeit vom Steinlalz 
geritzt, Die beiden Species ritzen fich gegenleitig, 
Spec. Gew. == 2,848, von mehreren Fragmenten von 
kryfallinifchen Häutchen. 
Na 
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Bemerkungen. 
Ba 


Das Stück, welches beide fo eben befchriebens 
Species enthielt, iff eine der vielen interellan- 
ten Gegenfiände, welche die Mineralogen in dem 
Cabinet des Hrn. Ferguson zu Raith bewundern 
Es lag dort beim Gyple gefiellt, mit welchem es in 
der That in Rückficht auf Form und Aniehen im All: 
gemeinen nahe verwandt iff, und war auf einem 
beiliegenden Zettel folgendermafsen befchrieben: 
Selenite X en prismes tetraedres tronques en bisean, 
et en liexaedres, dont ni les faces ni les troncatutes 
son prononcées distinctement (quelques uns des X x 
‘gon deja decomposes et changes en platre) sur du 
quäarz X , qui pose sur une cronte tres mince onda- 
‘kée: brune de caloédoinne, celle- ci sur uno autre d’ 
argil verte, celle-ci sur une autre de baryte rouge, 
dans Je centre de la quelle se trouve un fragment de 
petrosilex gris; de —“ Da hier der Fundort 
‚nicht angegeben ift, fo habe ich die Orthograpliie 
- des Zettels genau angeführt, da fie vielleicht die Mi- 
-seralogen, welche mit diefer Art von Befchreibuh- 
- gen bekannt find; in Stand den fetzen kann, die 
Mineralfiufe bis zu ihrem Urfprunge zu ‘verfolgen. 
Die Befchreibung felbfi erfordert indels view 
Erläuterungen: i 


| Die ,, Selenite Kryfialle find diejenigen des he- 


7 miprismatifchen Gypshaloids, der erfien der beiden 


1 vorhin befchriebenen Species, von welchen einige fali 
einen halben Zoll lang und eine Linie dick find, Es 
ift wahricheinlich keine ganz neue Species, fondern 
eine Varietät vom Pharmacolith; die erfie, welche 
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in Kryfiallen von hinreichender Gröfse beobachtet 
wurde, dals fie fowohl eine genaue Meflung, als 
auch mit ziemlicher Genauigkeit eine Beftimmung 
der Härte und des fpecififchen Gewichtes er-' 
lanbtee Der Pharmacolith felbf kann nicht eine be- 
kannte Species genannt werden, indem unfere gan- 
‚ze Kenntnifs von feinen naturhifiorifchen Eigen- 
Schaften darauf befchränkt iff, dals er in zarten wei« 
fsen haarförmigen Kryfiallen vorkommt, die zu Ku- 

geln vereinigt find und ein fpecififches Gewicht = 2,64 

befitzen *). Das geringere [pecififche Gewicht kann 

vielleicht durch die Zartheit der angewandten kry- 

Rallinifchen Gruppen erklärt werden. Uebrigens 

it die Meinung, dafs die vorhin befchriebene Va- 

rielät und ‚die nadelartigen Kugeln des Pharmaco- 

liths zu einer und derfelben Species gehören, blofs 

auf die Aehnlichkeit gegründet, welche zwilchen den 

erfieren Kryfiallen und denen des Gypfes, fo wie 

zwifchen den letzteren und den firahligen Gruppen 

derfelben Species beobachtet find. Dafs fie beide Ar- 

fenikfäure enthalten, darf ganz und gar nicht in die 

Vergleichung eingehen, fo lange die Species noch nicht 

völlig befiimmt find; jedoch wares ein Verfuch zur Prü- 

fung, ob diefe Subftanz einen Beftandtheil des hemi- 

prismatifchen Kryflalle ausmache, welcher mich veran- 


*) Klaproth’s Beiträge (Bd. 3. S. 278). Klaproth fagt „Sein 

“igenthümliches Gewicht, habe ich, in den traubig zufammen- 

4 gehäuften Stücken = 2,640 gefunden. Hr. Selb, welcher zur 

Wägung wahrfcheinlich der einzeln gewachfenen Kryftallen 

_. fich bedient hat, beftimmt jenes nur zu 2,536. Hieraus können 

wir fchliefsen, dafs der Pharmacolith von Wittichen, die von 
Klaproth analyliste Art, zuweilen in Kryftallen vorkommt, 
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lafste, die Eigenfchaften deflelben mit denen des 


Pharmacolithes zu vergleichen, VVie fchwach auch an. 


und für fich die Gründe zur Vereinigung der beiden 
Subfianzen feyn mögen, fo find fie doch fiark genug 
uns abzuhalten, fie beide als verichiedene Species 
anfzuftellen, fo lange uns über eine der Varietäten ei- 
ne genaue Kenntnis fehlt. 

Die verwitterten Kryfialle, welche „/chon in 
Gyps verwandelter Selenit“ feyn follen, gehören in 
der That nicht zu den vorhergelenden Species, noch 
find fie von diefen abzuleiten. Sie find weils, un. 
durchfichtig, und matt, und können niclıt dic leile- 
fie Berührung ertragen, olıne gleich dem La:inonit 
zu zerbröckeln. Nach dem, was ich an melıreren 
meift halbzerbrochenen Kryfiallen beobachten koum- 
te, find ihre Formen prismatifch faft wie Fig. &. Sie 
geben auch ein Sublimat von Arfenik, wenn fie mit 
Kohle gemifcht, in einem Glasrohr der Flamme einer 
Weingeifilampe ausgeletzt werden. Es ift walırlchein« 
lich, dale fie, ehe fie durch Verluft ihres WVallers ver- 
wittert waren, einer belonderen Species augehörten, 
welche, in ihrem urfpriinglichen Zuftande zu entdeke 
ken, felır intereflant feyn würde. 

Der „Quarz“ ift nichts anderes als die zweite, 
von den zu Anfange dieles Auflatzes befchriebenen 
Species, nämlich paratomes Gypshaloid. Es bildet 
kryitallinifche traubige Häutchen, und feine Kryfialle 
find, fehr klein, befitzen aber einen höheren Grad von 


Glanz, als die gröfseren der hemiprismatifchen Species, 
Die Schicht unmittelbar unter ilım (als Chalcedon aufge 
führt) iff eine Art von Werner’s Eifenfinter; fie if 
fehr dünn, und bedeckt eine rofenrothe Varietät des ma- 
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krotypen Kalkhaloids von Mohs ( Brannfpath), wel- 
che wher dem rothen Mangan aus der Grube Krieg 
und Frieden bei Freiberg ähnlich iff. Sie ift in der 
Nähe des Eifenfinters voll von Riflen, die mit einer 
grünlichen Subitanz bekleidet find, Ein kleines Frag- 
ment des Gebirgsgefieines, eines dichten quarzigen 
Thonfchiefers, im Zettel ,, petrosilex“ genarint, fitzt 
an dem Braun{path. 

Wenn wir den holien Grad von Aehnlichkeit er- 
wägen, welcher zwilciien dielen beiden Species und 
denen in dem Gelolilechte der Gypshaloide des 
Mohs'[chen Syfiems obwaltet, fo können wir kei-. 
nen Augenblick anftehen, fie gleichfalls zu diefem 
Gelchlechte zu rechnen, wie auch immer die Natur 
und Verbindungsart ihrer Beftandtheile belchaflen 
feyn mag. Die naturhiliorilchen Beltimmungen er- 
fcheinen fogar unabhängiger und einer grölsern Auf- 
merklamkeit würdig, wenn es das Anfehen hat, als 
fiimmten fie mit den Refuliaten anderer Wilfen{chaf- 
fen nicht überein; obwohl wir immer mit völliger 
Sicherheit worausfetzen können, dafs :nan zuleizt Ge- 
fetze entdecken werde, vermöge welcher jeder {chein- 
bare Widerfpruch erklärt wird. 
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Ueber die ehemifche Zufammenfetzung der in dem 
Auffatze befchriebenen Mineralien; 


von 


Eowann Tvanen, M. D. Mitgl. d. K, Gef,zu Edinburgh, 


D: ioh genöthigt war, bei der folgenden Analyfe mit, 
fehr kleinen Quantitäten der befchriebenen Subtianzen 
su arbeiten, und in folchen Fällen ein geringer Fehler, 
einen bedeutenden Einfluls auf das Relultat hat, fo kann 
ich fie nicht für völlig genau ausgeben. Sie find ine, 
defs als eine gute Approximation zu betrachten, und 
werden, wenn ich nicht irre, eine genügende Einficht 
in die Zulammenletzung der beiden im vorliergehen, 
den Auflatz von Hru, Haidinger belchriebenen 
Mineralien geben, 

Beide find arfeniklaurer Kalk ung enthalten 
Kryfiallwaller. Das Waller kommt [chnell zum Vor. 
fchein, wenn fie in einem reinen Glasrohr der Flam; 
me einer VVeingeifilampe ausgeletzt werden; aber es 
ift Rothglühhitze erforderlich, um die letzten An- 
theile deflelben auszutreiben. Das Waller, nachdem 
es fich in dem kälteren Theile des Rohres verdichtet 
hatte, wurde forgfiltig geprüft , wirkte aber nicht im 
Geringfien auf das empfindlichfte Lackmuspapier. Die 
arfenikfauren Verbindungen werden bei.Verluß, ihres 
Kryfiallifationswallers undurchfichtig und weils; kön« 
nen aber hernach eine fiarke Hitze ohne weitere Ver- 
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Anderung ertragen und verlangen zu ihrer Schmelzung 
die höchfie Temperatur, welche mit dem gewöhnli- 
chen Löthrohr gegeben werden kann. Dieler Urfache 
wegen iff es fchwer, fie auf Kohle zu zerfetzen; weun 
fie aber unmittelbar mit gepülverter Kolile gemifcht 
und in einer Glasröhre erhitzt werden, erhält man 
leicht eine deniliche Schicht von ınetallilchem 


‚Arlenik. 


In Pulverform mit Waller eine oder zwei Stun- 
den lang gekoclit, wird von dielem eine geringe Menge 
aufgenommen, jedoch der grölste Theil bleibt unge- 
ls. Die Lölung giebt einen ziegelrothen Nieder- 
fchlag mit falpeterfaurem Silber und einen weifsen 
mit falpeterfanrem Blei und oxalfaurem Ammoniak. . 
Salpeterfäure, fowohl concentrirte als verdünnte, 16 
fie leicht olıne Aufbraufen, und die Blei- und Silber- 
falze, fo wie die Kleefäure, verurfachen die nimlichen 
{chon erwähnten Niederfchläge, fobald der Ueber» 
{clufs der Säure hinreichend gefättigt iff, Sie enthal- 
ten nichts als Waller, Kalk und Arlenikfäure; die Ab- 
wefenheit von Talkerde und Phosphorfiure, befon- 
ders, if durch forgfiltige Unterluchung bewielen. 
worden, 


Zerlegung der erften Species. 


In einem Glasrohr, wurden 3,445 Gran erhitzt 
und verloren 0,72 Gr. oder 20,839 p.{C, an Wal- 
fer, 2,175 Gr. auf diefelbe Art behandelt, verlo- 
ren 0,46 Gr. oder 21,149 p, C, an Waller, Das Mittel- 
if, 20,994. 

6,18 Gr. des wallerfreien Minerals wurden mit- 
tel einer geringfi möglichen Quantität von Salperter- 
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ture in VValler ccléft, falpeterfaures Blei gerins 
zen Ueberfchuls hinzugefetzt und das Ganze’ bei gee 
linder Hitze zur völligen Trockne verdampft. Die- 
löslichen Theile wurden mit Waller weggenoinmen 
und der Niederfehlag auf dem Filtrum gefammelt, 
Das arfeniklaure Blei wog, nachdem es geglülit wor« 
den, 11,32 Gran, ent{prechend 4,053 Gran oder 65,259 
pr. C, an Arfenikfaure, 
! Nach Abfonderung des arfenikfauren Bleies wurde | 
der Ueberfchufs an Blei durch Sclwefelwallerfof 
entfernt und der Kalk, nach genauer Sättigung, durch 
oxallaures Ammoniak abgefchieden. Der oxallaure 
Kalk ward einer Weilsglühhitze ausgeleizt, und da- 
durch 1,885 Gr. oder 29,466 p. C, an reinem Kalk 
erhalten, 

Das kıylialliürte Mineral ift folglich zufammen- 


gefetzt aus: 


Arfenikfaurem Kalk 79,01 

Waffer 20,99 
5 Und das wallerfreie aus; 

Arfenikfäure 4,033 65,259 


‚Kalk 1,885 29,456° 
5,928 94,725, 


Es ift in diefer Analyfe ein beträchtlicher Verluf 
gewelen und deshalb kann fie nicht die wirkliche Zu, 
fammenietzung des Minerales felbi anzeigen, Bei 
Vergleichung dieles Refultates mit dem der näch£ fol- 

r genden Analyfe, ift es jedoch klar, dals Arfenikfaure 

und Kalk in beiden Mineralien in denfelben Verhilt- 

nillen verbunden find, 
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Zerlegung der zweiten Species. 


Die Analyfe ward wie die vorhergehende geführt. 
In einem Verluche verloren 2,495 Gran durchs Glü- 
hen 0,405 Gr. oder 13,965 pr. C.an Waller, In einem 
anderen verloren 0,995 Gr. an Waller 0,145 Gr, oder 
14,673 p- C., das Mittel ift 14,519. Von 3,29 Gr. des 
wallerfreien Minerals erhielt ich 6,26 Gr. an geglüh- 
tem, arfenikfaurem Blei = 2,23 Gr. oder 67,781 pr. C, 
Arfenikfaure, Der Kalk wog 1,09Gran, was 34,545 pr. 
C.ausmacht, Es befteht alfo das kryftallifirte Mineral 
aus: 
Arfenikfaurem Kalk 85,681 


Wafler 14,319 
100,CcQ 


‚ @as wallerfreie aus: 


Arfenikfiure 2,23 67,78 


Kalk 1.09 33,13 
332 100,91 


Die Data zu den Berechungen find die vom Dr. 
Thomfon, Arfenikfaures Blei iff zulammengefetzt 
angenommen aus: 112 Bleioxyd und 62 Arfeniklanre 
und arfenikfaurer Kalk aus 28 Kalk und 62 Säure, 

Wenn wir es wegen der geringen in Arbeit ge- 
babten Mengen nicht fo ganz firenge nelımen, fo kön- 
nen wir den Schluls machen, dafs jeder der zerlegten 
Körper aus denfelben Stoffen zulammengefetzt ift und 
zwar in Bezug auf Säure und Kalk. nach denfelben 
Verhältniffen. Setzen wir voraus, dafs das Arfeniat 
welches die Grundlage beider Mineralien ausmacht, 
einen Atom von jedem Beftandtheil enthält, fo wird 
es zulammen geletzt feyn aus 


Arfenikfäure 62 68,89 
Kalk 23 
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Betrachten wir Hrn, Haidinger’s zweite Species, 
das diatome Gypshaloid, als beftehend aus zwei Ato- 
men Waller, mit einem Atom von arfentikfaurem Kalk, 


und das hemiprismatifche Gypshaloid aus drei ara 


men Waller und einem Alome des Salzes, fo werden 
fie zulammengeletzt feyn: 


Das diatome aus: das hemiprismatifche aus: 
arfenikf. Kalk 90 83,34 90 76,92 
Wafier 18 16,66 27 23,08 


Es iff wahrfcheinlich, dafs Klaproth’s Pharma. 
colith von Wittichen, fo wie der von Andreasberg 


von John analyfirie, identilch if in Zulammenfez- 


zung mit dem hemiprismatifchen Gypshaloid von Hrn. 
Haidinger. Die Analylen gaben 
Klaproth John 


Arfenikfäure 0,54 45.68 
Kalk 25,00 27,28 
Waller 24.46 23,86 

100,00 96,82 


Hr. Haidinger hat durch mineralogifche Betrach- 
tungen gezeigt, dafs die mit den beiden vorhergelien- 
den Mineralien auf derfelben Handfiufe gefundene 
verwilterte Subfianz nicht aus der Zerletzung ‘einer 
von diefen entfianden fey. Die Wahrheit dieler Be- 
obachtung wird durch die Analyfe beftitigt.. Der erfie 
Punkt, worin fie fich unterfcheidet, ift: dafs fie felbft 
im verwitterten Zufiande beträchtlich mehr WValler 
enthält als jede der beiden Species. Denn in einem 
Verfuche verloren 1,445 Gran von demfelben durch 


Glihen 0,45 Gr. oder 29,065 pr. C. Waller; und im 


einem zweiten verloren 1,60 Gr. von diefem 0,545 Gr. 


oder 34,062 p. C. Walier. Ueberdiefs iff ihre chemi- 
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irstinie ähnlich der Figur 12, welche aus allen 
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fhe Zufammenfetzung verfchieden, detin fie if ein 
Arfeniat von Kalk und Talkerde. Ich befafs zu we- 
hig davon, nm die Verhältnillfe von Kalk und Magnefia 
zu meiner eigenen Befriedigung zu beftimmen, aber 
die Arlenikläure beläuft fich anf 74,43 pr. Ct. in dem 
wallerfreien Minerale. ' Durch den Magnefiagehalt iff 
diefe Subftanz dem vom Prof. Stromeyer unterfuélt- 
fen Picropharmacolith von Riegelsdorf in’Heffen ana- 
log; doch weicht fie fichtlich von diefem ab, erftlich 


‚dadurch, dafs fie keinen Kobalt enthält und zweitens 


durch das Verhaltnifs ihrer Befiandtheile. 


VL 
Befchreibung des Edinptonits, einer neuen 
‚ Mineralfpecies; ; 


von Wilhelm Haidinger; 
mebft Analy(e deffelben von Dr. Edward Turnen 


Porn: Pyramidal. Grundforvh : gleichfchetik= 
lige vierleitige Pyramide yon 121940 und 87°19 = 


P (Tafel . . Fig. 9) @ = y 0,905, 
Einfache Gefialten: P — 2 (2) = 144038 ; P 


P+ 


Charakter der Combinationen: hemipyramidal, 


mit ‚Flächen. ——? — 129° 8’, 35° 22% 


Fig, 10. — ==92°414, 58° 20’. Fig. 1m, Beobachtete 
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vorhergehenden einfachen Gefialien befieht, und älın- 
lich der Fig. 13, welche überdiels die abweclilelnden 
Flächen einer fehr flachen vierfeitigen Pyramide Psp 
‚enthält, die keine Meflung erlauben. 

Theilbarkeit: ziemlich deutlich parallel den 
Flächen des rechtwinklig vierfeitigen Prismas m 
In ‚anderen Richtungen klein und unvollkom- 
men mulchliger oder unebener Bruch, Überfla 


‚che von‘ und P + © gemeiniglich glänzend, die 
‚iibrigen Flichen gekrümmt und ohne Glanz. Glanz: 


glasartig. Farbe: granlichweils. Halbinrehfichrig, ge 
wölmlich nur durchfcheinend. Strich: weiis. Sprode. 
Härte = 4,0 . . 4,5 näher dem Letzteren. Spec. Gew. 
== 2,710, von melıreren Kryliallen, die zulammen 245 
Milligranım wogen, . 


Bemerkungen 


1, Unter einer grofsen Zahl von intereflanten 
Mineralien aus der Naclıbarfchaft von Glasgow und 
Dumbarton, die fich im Befitz des Hrn, Edington zu 
Glasgow befinden, und welehe zu fehen ich kürzlich 
das Vergnügen „hatte, beobachtete ich einige in den 
Drufen des Thomsonits aufgewachfene Kryftalle, von 
welchen ich zuerft glaubte, dals fie zu jener Species 


_geliéren würden, Ich fand aber bald, dale ilıre Flächen 


nicht den Flächen ent{prachen, welche in den Belchirei- 
bungen von Hrn.Brooke*) und Phillips") erwähnt 


“find. Hr. Edington hatte die Güte, mir das einzige 


*) Ann. of Phil, Vol. XVI. p. 193. 


**) Mineralogy. p. 39. 
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Stück anzuvertrauen, was fich yon dicier Subftana er 
in feiner Sammlung anffand und auf welches fich die 
vorhergehende Belchreibung bezieht, Ihm zu Ehren 
wird hier der Name Edingtonit an Bereichnnngdie 
fer Species vorgelchlagen, 

2. Die regelmäfsige Gelialt dieles Minerals, felb ft 
‘wenn wir das Interelle unberiickfichtigt lailen, was mit 
jedem nenen Gegenflande verknüpft iff, verdient in 
hohem Grade Beachtung, weil fie unter den natiirli- 
chen Kryfiallen von hemipyramidaler Geltalt mit ge- 
neigten Flächen nun das zweite Beilpiel bildet; das 
erfie Beifpiel diefer Art, was beobachtet wurde, ili 
der pyramidale Kupferkies. Hemipyramidale Ge- 


- fialten find im Allgemeinen fehr felten. Der py- 


samidale Scheelbaryt von Mohs (wolframfaurer 
Kalk) iff das einzige wohl erwiefene Beifpiel von fol- 
ehen mit parallelen Flächen. Vielleicht gehört der 


_pyramidale Feldipath auch zu diefer Klafle. Es giebt 


eine Varietät von diefem von Pargas i in Finnland,. die 
Hr. Nordenskiöld befitzt, welche. die in Fig. 14 dar- 
gefiellte Form hat und nur mit einem Luce frei 
fieht *). Diele Art der Anordnung der Flächen: att 
jedoch durchans von der am Edingtonit verfchieden, 
auch weicht jene Varietät gleichfalls von dielem in 
den Winkeln ab, obgleich das fpec. Gew. beider 
Subfianzen und ihre Theilbarkeit nahe überein- 
fiimmen. 

' 3. Der Edingtonit kommt in Kryfiallen vor, von 
welchen die gréfsten ungefähr 2 Linien im Durchmeller 


*) Mohs Grundriß der Mineralog. engl. Ueberfetz. Vol. IL 
p> 261. 
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haben, anfgewachfen anf kryfalliirten Thomfonit 
von den Kilpatrik Hügeln bei Glasgow. Er ift von 
Kalkfpatlı und einer befonderen Varietät von Har. 
motom (dem paratomen Kuphonfpath von Molıs), ih 


-Zwillingskry fallen von der Geftalt Fig. 15. begleitet. 


An diefen find die Flächen der vierfeitigen Pyramiden, 
welche bei den meilten übrigen Kryfiallen fichtbar 


‘find, gänzlich verfchwunden, und die ein{pringenden 


Winkel an dem’ Scheitel find nur die Flächen eines 
horizontalen Prismas, Er kann in diefer Hinficht ak 
das letzte Glied einer Reibe von Varietäten betrachı- 
tet werden, von denen einige Glieder zuerfi vom Hrn, 
Prof. Weils befchrieben find *), Die Kryfialle von 
Edingtonit felbf find weit entiernt, einen folcheh 
Grad von Vollkommenlıeit zu befitzen, dals die oben 
gegebenen Winkel für melır als Approximation an- 
gefehen werden könnten, obgleich ihre Geftalt gewöhn- 


lich fehr deutlich if. Sie find gewillen Varietäten von 


Prehnit und Feldfpath fehr ähnlich, doch miiflen wir 


‘die Entdeckung anderer, die Kenntnils der Species 
‚erweiternder, Varietäten abwarlen, um zu befiim- 


men, zu welchem Gefchlechte in der Ordnung der 
Spathe des Mohs'fchen Syfiemes er gerechnet werden 
kann, ° 


Analyfe des Edingtonits, 


Er giebt beim Erhitzen Waller aus, und wird zu- 
gleich undurchfichtig und weils. Vor dem Löthrohr 
{chmilzt er zu einem farblofen Glafe, obfchon hiezn 
eine ziemlich heftige Hitze nothwendig iff. Salzläure 


*) Magazin der Gefellfchaft naturforfchender Freunde zu Berlin, 
Vill. 33. 
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wirkt auf ihn, und fcheidet Kiefelerde in einem gelati- 
nöfen Zuftand ab; doch {cheint die Einwirkung für 
den Zweck der Analyfé nicht vollkommen zu feyn. 

2,565 Gran des Minerals (die ganze Quantität, wel- 
che ich befafs) wurden bis zum Rothglühen erhitzt 
und verloren 0,315 Gr. oder 13,319 pr. C. an Kryftal- 
lifationswaller. Die übrig bleibenden 2,05 Gran, wel- 
che leicht zu Pulver zerfielen, wurden mit 6 Gran 


Kohlenf. Natron vermifcht und eine halbe Stunde lang _ 


rothglühend erhalten. Die gegliihte Malle war faft ganz 


‚weils und hatte nicht gefloflen. Verdünnte Salzfäure 


löfte das Ganze auf, bis auf einige Flocken von Kie- 
felerde. Die Léfung wurde zur Trockne gebracht, 
und die Kiefelerde, nachdem fie auf dem Filtrum ge- 
fammelt und geglüht war, wog 0,89 Gr. d.i. 35,09 p.C. 

Die dadurch von Kiefelerde befreite Löfung, wur- 
de bei der Siedhitze mit einem leichten Ucberfchufs 
von kohlenf. Natron behandelt, woraufein weilser Nie- 
derfchlag erfolgte. Dieler wurde mit reinem Kali di- 
gerirt um die etwa gegenwärtige Alaunerde zu löfen, 
und die alkalifche Léfung mit einen Ueberfchuls von 
falafaurem Ammoniak gekocht, lieferte eine Portion 
Alaunerde, welche, nachdem fie einer Weilsglühhitze 
ausgeletzt worden, 0,655 Gran wog, was 27,69 p. C. aus- 
macht. Die Malle welche fich nicht in Kali auflöfte, 
ergab fich als eine kohlenfaure Erde; denn fie léfie fich 
mit Aufbraufen in Salzfäure anf. Durch genaue Sät- 
tigung der Lölung und Zulatz von oxallaurem Ammo- 


niak wurde ein weifser Niederfchlag gelällt, welcher . 


0,5 Gran oder 12,68 pr. C, reinen Kalk lieferte Nach 
Abfonderung des Kalkes, wurde diefer Löfung koh- 
lenfaures Ammoniak und phosphorlaures Natron hin- 
Annal, d, Phyfik, B, 81. St. 2, 3, 1826. St. 10, OQ 
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zugefügt. Es wurde kein Niederfchlag gebildet und 
folglich war keine Magnefia zugegen. Eifen und 
Mangan waren gleichfalls nicht vorhanden. Der 
Edingtonit enthält folglich: 


Kiefelerde 33,09 
Alaunerde 27:69 


Kalk 12,68 
Waffer 13,32 
88,78 


Da die verfchiedenen in diefem Minerale gefun- 
denen Subfianzen nicht mit der der Analyfe unter- 
worfenen Menge deflelben iibereinftimmen, fo enthält 
es ohne Zweifel 10 bis 11 pr. C. von einem Alkali; 
ich war aber nicht im Stande, die Natur deflelben zu 
befiimmen. 
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VIL. 
Ueber das Gefetz der elektrifchen Abflofsungskraft; 


von 


P.N.C.Ecex, Lehr. d, Math. Phyf.am Gymn.zu Soeli. 


Es foll hier ans den vorhandenen und neuen Beob- 
aclıtungen wo möglich fefigefiellt werden, ob die elek- 
trilchen Abfiofsungskräfte umgekehrt den einfachen 
Entfernungen oder den Quadraten diefer Entfernun- 
gen proportional find. 


Das Gefetz, von dem hier geredet wird, ift das’ 


Grundgefetz, worauf die meilten elektrilchen Erfchei- 
nungen beruhen. Da nun die Lehre von der Elektri- 
cität {chon zu einem hohen Grade der Ausbildung 


gebracht worden ift, fo follte man denken, es ieyen die: 


Bewahrheitungen des Grundgeletzes über jeden Zwei- 
fel erhoben. Die franzöfifchen und englifchen Phyfi- 
ker nehmen es allgemein als erwiefen an, dafs die elek- 
trifchen Anziehungs- und Abfiofsungskräfte abneh- 
men, wie die Quadrate der Entfernungen zunehmen. 
Wie viel aber daran fehlt, dafs die Ueberzeugung da- 
von auch in Deutfchland allgemein fey, erhellt {chon 
daraus, dals noch vor Kurzem ein fehr würdiges Mit- 
glied einer der berühmteften gelelırten Gefell{chaften 
-Deutfchlands in einer Abhandlung den Beweis gelie- 
fert zu haben glaubt, die elektrifchen Abftolsungskräfte 
fänden im umgekehrten Verhiltnifle mit den einfa- 
then Entfernungen. 
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Für Deutfche kann es daher nicht ohne Interefle 
feyn, die Verfuche zur Begründung der befagten Ge- 
fetze einer unbefangenen Kritik unterwerfen, und das 
daraus gezogene wahrlcheinlichfte Nefultat durch nene 
Verfuche befiatigt werden zu lelıen. 


* 
* 


Bei unferer jetzigen Kenntnifs der Naturkräfte 
mulste es uns wahrfcheinlich dünken, dafs fich die 
elektrifchen Anziehungs- und Abfiofsungskräfte wie 
umgekehrt die Quadrate der Entfernungen zu einan- 
der verhalten, wenn auch gar keine Verfuche zur Er- 
forfchung dieles Geletzes vorlagen. Denn auf dielelbe 
Art wirkt die allgemeine Anziehungskraft, welche die 
Körper der Sonnenfyfieme an einander bindet. So 
wirkt auch die magnetilehe Kraft, welche nach der 
Oerfied’[chen Entdeckung, einer der wichtigfien un- 
fers Jahrhunderts, fo enge mit der Elektricität zufam- 
menhängt. — Es läfst fich nicht denken, wie die 
Kraft, welche von einem Punkte ausgeht, nach einem 
kleinern als dem quadratifchen Verhältniffe der Ent- 
fernungen abnehmen follte. Der menfchliche Geif 
mufs fich diefe Kraft, wenn er fich anders etwas dabei 
vorfiellen foll, als nach allen Seiten fich ergielsende 
Ausfliifle, gleichfam wie Lichtfirahlen, die von einem 
leuchtenden Punkte ausgefendet werden, vorfiellen; 
und unter diefen Verhältniffen wächfi die Schwächung 
der Kraft nothwendig mit der zweiten, und keiner an- 
dern, Potenz der Abfiinde. Es wäre hier nur dann 
eine Schwächung nach der erfien Potenz der‘ Abftande 
denkbar, wenn die Kraft nicht nach allen Seiten wirk- 
te, fondern wenn fie blofs in einer einzigen Ebene 
‘ihre Ausfliifle ausfendete. 
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Ich geftehe gern, dafs folche Schlülfe dem Phyfi- 


ker keine Ueberzeugung geben können. Diefer will 
das, was er für walır hält, nicht auf den moorigen 
Grund dunkler Hypothefen ‚gründen; er will fein 
Lehrgebäude auf das Felfenfundament unwiderfprech- 
licher Axiome und. ficherer Erfahrungen fiützen. 
Dennoch möchte ich aber folchen Betrachtungen nicht 
allen Werth abfprechen. So lange wir unfern Geift 
nicht künftlich verfchroben haben, werden wir un- 
willkürlich zu ihnen hingetrieben; fie find alfo rein 
menfchlich. Sie bewahren den Gelehrten, fo lange 
er ihnen nicht einen übergrofsen VVerth beilegt, vor 
jenen irrigen Meinungen, wozu mifsverfiandene Er- 
fahrungen führen können, wenn auf fie, aufser aller 
Verbindung mit andern, eine Schlufsfolge bafirt wird. 
Die Gefchichte der Naturwiflenfchaften würde uns 
nicht fo viele Verfündigungen am gelunden Men- 
fchenverfiande zu erzählen haben, wenn man es fich 
von jeher zur Regel gemacht hätte, neue Wahrheiten 
mit alten zu vergleichen, und zugleich nachzufehen, 
ob fie nicht mit einer vermünftigen allgemeinen An- 
ficht der betreffenden Sache ftreiten. Die Wider- 
fpriiche, auf welche man fo etwa fiößst, follen nur war- 3 
nen; allerdings dürfen fie nie entfcheiden, 
. 
If ein ifolirter Körper elektrifirt worden, fo kann 
die in diefem Körper enthaltene freie Elektricität auf 
zweifache Art im Gleichgewichte feyn; nämlich ein- 
mal, indem jedes einzelne Theilchen der freien Elek- 
tricität mit allen übrigen Theilchen dieler freien Elek- 
trieität im Gleichgewichte iff, und dann, indem zwi- 
{chen den einzelnen Theilchen der freien Elektricität 
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und den einzelnen Theilchen der gebundenen Elekiri- 
eität des Körpers ein Gleichgewicht Statt fiudet. So 
lange das erfie Gleichgewicht nicht da ifi, firöimt die 
freie Elektricität entweder im Körper oder auf feiner 
Oberfläche hin und her; fo lange das zweite Gleichge- 
wicht nicht befieht, wird die gebundene Elektricität 
theilweile frei und wieder gebunden. In beiden Fäl- 
len muls ein Hin- und Herfirömen der Elektricität 
Staitfinden. Diele innere Thätigkeit in einem elek- 
trifirten Körper mulste um fo kräftiger feyn, je beller 
die Materie, woraus der Körper befieht, die Elektrici- 
tät leitet, und käme die Elektricität nie ins Gleichge- 
wicht, fo mülste das Hin- und Herwogen foribeltelın. 
Bis dahin hat fich eine folche Thätigkeit durch kein 
einziges Symptom zu erkennen gegeben: ein elekiri- 
firter, ifolirter Körper wirkt nicht auf die Magnetna- 
del; auch fieht man keine Bewegung in ifolirten Flüs- 
figkeiten, nachdem fie elektrifirt worden find. Es 
{cheint alfo, als komme die Elektricität in einem ifolir- 
ten Körper jedesmal ins Gleichgewicht mit fich felbft 
und mit der gebundenen Elektricität des Körpers, 
Könnte diefes fireng erwielen werden, jfo lieise fich 
dann auch a priori darthun, dafs die Attractions- 
und Repulfionskräfte der Elektricität abnehmen, wie 
die Quadrate der Entfernungen zunehmen. Ich will 
zeigen, wie dieler Beweis geführt werden kann. 

Der Einfachheit wegen nehme ich an, der elek- 
trifirte Körper fey eine Kugel._ Nun mögen die Ab- 
fiolsungskräfte nach irgend einer pofitiven, von Null 
verfchiedenen, Potenz der Entfernungen gefchwächt 
werden, fo vertheilt fich in jedem Falle, was fireng 
bewielen werden kaun, alle freie Elektricitäl gleich- 
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lörınig über die Oberfläche der Kugek Der Beweis 


für diefen Satz iff fo leicht zu führen, dafs ich, um 
kurz zu feyn, weiter nicht auf ilın eingelıe. Die freie 
Elektricität des Körpers wirkt nun aber auclı verthei- 
lend auf feine gebundene Elektricität. Jedes Theil- 
chen der gebundenen pofitiven Elektricität iff mit ei- 
nem Theilchen negativer Elektricität vereinigt. Es 
mögen (Fig. ı*) zwei fo combinirte Elekiricitäts-Theil- 
chen fich bei C befinden. Die Theilchen der auf der 
Obertläche verbreiteten freien Elektricität fiolsen das 
gleichnamige Theilchen bei C ab, und zielen das un- 
gleichnamige an. Es wird folglich bei C nur in dem 
Falle keine Vertheilung Statt finden, wenn die Reful- 
tante aller Attractionen und Repulfionen gleich Null 
ifi, das heilst, wenn die Linien Ab und aB unendlich 
nahe zulammen liegend durch den Punkt C gezogen 


‚werden, fo mufs die Attraction oder Repulfion des 


Linien -Elements 4a gleich derjenigen von Bé feyn. 
Oder mit andern Worten, die Anziehungs- und Ab- 
fiolsungskräfte müllen in Entfernungen fo wirken, dals 
fie ich von der Oberfläche einer Kugel aus bei Punk- 
ten innerhalb der Kugel gegenfeitig aufleben. Diele 
Bedingung findet aber, es mag die anziehende oder 


abfiolsende Schicht auf der Oberfläche der Kugel als 


. mendlich dünn, oder von einer merklichen Dicke 


angenommen werden, nur dann Statt, wenn die An- 
ziehungs- oder Abfiofsungskräfte abnehmen, wie die 
zweiten Potenzen der Entfernungen zunehmen *). If 


*) Folgt im nächften Heft. . (P.) 

*) Einen Beweis für diefen Satz geben Newton: Philofophiae 
naturalis principia mathematica, editio nova, Glasquae 1322, 
I. p. 357; und Poisson: Traité de mécanique I, p. 20. 
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der Exponent diefer Potenz kleiner als zwei, fo übt 
das entferntere Bb eine fiärkere Wirkung auf C aus, 
als das nähere Aa; ift hingegen jener Exponent grö- 
{ser als zwei, fo wirkt Aa fiärker auf C, als Bb auf die- 
fen Punkt wirkt, In beiden Fällen wird die Elektri- 
eität bei C zertheilt. Daffelbe findet für alle Punkte 
Statt, welche aufserhalb des Mittelpunktes D liegen. 
Da durch dicfe Zertheilung eben fo viele pofitive als 
negative Elekiricitat frei wird, und da der Wiederver- 
einigung der frei gewordenen entgegengeletzten Elek- 
tricitäten, wenigfiens auf der Oberfläche, wohin fie fich 
begeben mülfen, kein Hindernils im Wege fteht, fo 
danert das Spiel des Zertheilens und des VViederver- 
einigens fo lange fort, bis die anfänglich mitgetheilte 
freie Elektricität bei einer immer unvollkommnen Ifo- 
 lirung vor und nach fich zerfireut hat. 


Man kann fich fehr leicht durch einfache und ficher 
begründete Schlülfe davon überzeugen, dafs, wenn eine 
Kugel auf ihrer Oberfläche freie Elektricität enthält, 
und in irgend einem Punkie innerhalb der Kugel 
gleichnamige oder entgegengefetzie Elektricitat vor- 
handen ift, diefe fich mach der Oberfläche begeben 
mülfe, die Attraction und Repn!fon möge durch die 
Entfernung nach diefem oder jenem Gefetze gefchwicht 
werden, Eben fo leicht ift es, einzufehen, dafs der 
elektrifche Zuftand einer ektrifirten Kugel nicht ver- 
ändert werde, wenn der Kugel eben [o viele pofitive als 
negative Elektricität mitgetheilt wird, Ich halte es 
daher für hinreichend, diefe Sätze nur auszufprechen, 
ohne mich auf den Beweis einzulaflen, 
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Nach diefen allgemeinen Betrachtungen wende 
ich mich zu den Beobachtungen, welche angefiellt 
worden find, um das Geletz der elektrifchen Anzie- 
hung und Abftofsung zu erforfchen, und zwar zuerft, 
zt den Coulomb’fchen, welche die Refultate der obigen 
Betrachtungen beftatigen. 

Es ift bekannt, dafs Coulomb fich feiner Dreh- - 
wage bediente, um jenes Geletz durch Verfuche aufzu- 
finden. Der einzig direkte Verfuch, der öffentlich 
mitgetheilt worden ift, wurde vor der Academie ge- 
macht *). Gewils hatte aber Coulomb vorher mehrere 
Verfuche angeftellt, die thm, den genauen und gewand- 
ten Beobachter, die Ueberzengung gaben, dals fein 
Gefetz mit der Natur übereinfimme Auch muls 
Coulomb fpäter noch mehrere Verluche angeftellt ha- 
ben, die diefes Gefetz beftätigten**. Es [cheint mir, 
als habe Coulomb fein anfgefundenes Gefetz als fo felt 
in der Natur der Sache begründet angefehen, dals er 
es für unnöthig erachtete, eine lange Reihe von Beob-. 
achtungen zu feiner Beftätigung mitzutheilen. Auch 
fand er daflelbe durch miehrere indirekte Ver[uche be- 
wahrheitet.- Allerdings wäre es beller gewelen, wenn 
er alle (eine Verfuche bekannt gemacht hätte; mehrere 
Reihen guter Beobachtungen würden wahrfcheinlich 
manchen Zweifel zurückgewielen haben. 

Der obige Verfuch wurde mit einem 28 Zoll lan- 
gen Drathe gemacht **); die Nadel befchrieb einen 


*) Gren, Neues Journal der Phyfik. Bd. 3. p. 52. 


“) Gren, Neues Journal der Phyfik. Bd. 3. p. 53; Biot, Tralte de 
phyfique experimentale et mathématique t, II. p. 232. 


“*) Biot, t. Il. p. 224 fq. 
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Kreis von 4 Zoll Radius; eine Kraft von ya2%4s5 Gran, 
auf das Ende der Nadel angewandt, drehete fie um ei- 
nen Grad. An dem Tage des Verfuchs war der Ver- 
lufi der Elektricitat nur fo grols, dals in 3 Minuten 
Zeit ein Abfiand der Kugeln von 50 Grad auf einen 
von 29 Grad herabfank. Der Verfuch dauerte 2 Mi- 
nuten und ergab bei 36° Drehung einen Abfiand der 
Kugeln von 36°, bei 144° Drehung einen Abfiand von 
18°, und bei 5754° Drehung einen Abfiand von 8} 
Orad. 
Coulomb hat durch viele und forgfältig augefiellte 
Verfuche gezeigt, dals ich bis zu einem gewillen Punk- 
te die Dreliungswinkel zu einander verhielten, wie die 
Dreliungskräfte*). Obfchon man aus den mitgetheil- 
ten Angaben nicht beurtheilen kann, bis zu welchem 
Punkte der Drelung diefe Proportionalität bei dem 


gebrauchten Drathe der Dreliwage befiand; fo lalet , 


fich doch von der grolsen Sorgfalt des geübten Beob- 
achters mit aller Sicherheit annehmen, dals diefer 
Punkt nicht überfchritten worden fey. Die in dieler 
Beziehung von Mayer erliobenen Bedenklichkeiten *) 
find demnach durchaus unbegründet. Ein anderer 
Einwurf von Mayer*™), dafs nämlich bei Verfuchen 
mit der Drehwage der Verlufi an Elektricitat wegen 
unvollkommner Lfolirung [ehr nachtheilig einwirke, 
ifi eben fo genügend in Beziehung auf den obigen 
Verfuch weg zu räumen. Durch einen Nebenverfuch. 


*) Biot, t. I. p. 484 fq. 
**) Comm, soc. Reg. fcient. Gott, rec. claff. math. tom V. ; Comm. 
de vi electr. repulf. p. 5. 


***) An demfelben Orte, 
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ik wAmlich bekannt, dafs der Verluß für 2 Minuten 
gegen a4 der vorhandenen Elektricität beträgt, Will 
man alfo auf diefen Verluft Rückficht nelimen, fo mufs 
man den Abfiand von 840 um etwa 2° vergréfserm. 
Bis auf 4 Grad genau konnte aber nicht beobachtet 
werden; man kann alfo mit allem Reclite diele Cer- 
rektion vernachläffgen. Da mit einer fo geringen 
Malle von Elektricitat experimentirt wurde; fo find 
fremdartige Einwirkungen durch Zertheilung von 
Elektricitat in den Umgebungen der beiden Kugeln 


“ nicht denkbar. Der Umftand aber, dals, wenn zwei 


gleichnamig elektrifirte Kugeln näher zufammenrük- 
ken, die Elektricität jetzt nicht mehr gleichférmig über 
ihre Oberfläche vertheilt bleibt, dafs fich vielmehr die 
elektrifche Schicht an den Punkten, welche die Kugeln 
fich zukehren, [chwächt, und an den entgegengeletzien 
Punkten verfiärkt, mulste auf die Refultate der Ver- 
fuche von einem um fo merklichern Einfluffe feyn, je 
grofser die Kugeln find. Wenn Repulfionskräfte nach 
dem Quadrate der Entfernungen gelchwächt werden, 
fo ftofsen fich Kugeloberflächen oder Kugelfchalen fo 
zurück, als wirkten die Abftofsungskrafte vom Mittel- 
punkte ans*). Ifi nun die Elektricität, bei der gegen- 
feitigen Einwirkung zweier naher Kugel auf einan- 
der, nicht gleichförmig über ilire Oberfläche vertheilt, 
fo wirken in diefem Falle die Abfiofsungskräfte wie 
aus zwei Punkten, die weiter als die Mitielpunkte von 
einander abfiehen, Darum muls in den obigen. Beob- 
achiungen der Abfiand von 83° um fo mehr ‚etwas 
vergrölsert werden, je grölser die angewendeten Ku- 


*) Newton, Principia I} p. 361; Poiflon, Mécanique IL. p, 20. 
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geln waren. Ihr Duchmeler ift nicht angegeben ; und 
obfchon fie wahrfcheinlich fehr klein gewefen find, 
fo mag doch der letztere Winkel leicht um etwa 4° zu 


vergrölsern feyn. 


Bis zu einem Winkel von 56° kann man in dem 
obigen Verfuche mit aller erforderlichen Genauigkeit 
für die Sehnen die Bogen fetzen, und man hat nicht 
nöthig zu beachten, dals bei folchen Abftinden die 
Abftolsungskräfte nicht mehr fenkrecht auf die Nadel 
wirken *). Man hat allo die Proportion 


575% : 144 : 36 = (36)* : (18)* : (83)”. 


Man Sieht leicht ein, dafs diefer Proportion annähernd 
nur dadurch Genüge gelchehen kann, dals x = 2 ge- 
fetzt wird. Es mülste dann aber g fiatt 83 daflelıen, 
wodurch fich von [elbfi 5754 in 576 verwandelte. Der 
Unterfchied beruht nicht auf einem Beobachtungsfeh- 
ler; er lälst fich vielmehr aus dem oben Vorgebrach- 
ten erklären. WVegen des Verluftes an Elektricität 
während der Beobachtung kann man allenfalls 3° ad- 
diren, wodurch man 83° erhält. Das Fehlen der 
übrigen 20 Minuten wird durchaus genügend da- 
durch erklärt, dafs bei einer Nähe von g° die Abfio- 
Ssungsmittelpunkte merklich hinter die geometrifchen 
Mittelpunkte der Kugeln zurückgetreten feyn müllen. 


Ich mufs gefiehen,, dafs ich den in Rede fiehen- 
den Verfuch von Coulomb, in feiner gefchichtlichen 
und factifchen Beziehung genommen, für durchaus 
entfcheidend halte, 


*) Biot II, p. 231. 


3 
: 

j 

J 
i 

ı 
\ 

- 
4 

‘ 
4 


[ 20g ] 

_ Biot fagt, dafs Coulomb auch das elektrifche At- 
traktions - Geletz durch die Drehwage unterfucht, und 
daffelbe mit dem Repulfionsgeleize iibereinfiimmend 
gefunden habe *). So viel ich weils, find diefe Beob- 
achtungen nicht bekannt gemacht worden. Er hat 
über diefes Geletz aber noch auf anderem Wege Un- 
terfuchungen angeliellt, und den folgenden Verfuch 
mitgetheilt *). An einem Seidenfaden, wie er aus 
dem Cocon kommt, von 7 bis 8 Zoll Länge, wurde 
eine Nadel von Gummilack, 16 Linien lang, in einem 
Glaskafien aufgehängt. Der Faden leifiete fo wenig 
Widerfiand, dals eine Kraft von yzJ%55 Gran die Na- 
‘del um 360° umzudrehen vermochte. Der Wider- 
fiand bei einer Drehung von ein Paar Graden kann 
folglich als Null angefehen werden. Die Nadel trug 
vorn einen Kreis von Goldpapier. In einiger Ent- 
fernung von ihr wurde eine hölzerne Kugel, von 1/ 
Durchmefler, mit Zinnfolie belegt, aufgeltellt. Die 
Kugel wurde dann elektrifirt, und dem Scheibchen 
ans Goldpapier die entgegengeletzte Elektricität mit- 
getheilt. Nun wurde die Nadel in Schwingungen von 
kleinem Umfange verletzt, und die Daner jeder 
Schwingung, und zwar in verlchiedenen Abfianden 
von der Kugel, beobachtet. Bei kleinen Schwingun- 
gen blieb die Entfernung des Mittelpunktes der Kugel 
von dem Scheibchen der Nadel beiläufig dielelbe; 
auch können die [Richtungen der Anziehungskräfte 
für die ganze Daner einer Schwingung als unter fich 
parallel angenommen werden. Darum miiflen fich, 


*) Biot II. p. 233. 
) Biot II. p. 236 sq. 
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wenn die Anziehungskräfte waclifen, wie die Qua- 
drate der Entfernungen abnelımen, nach dem Gefetze 
der Pendelfchwingungen, die Abfiände des Scheib- 
chens vom Mittelpunkte der Kugel zu einander ver- 
halten, wie die Schwingungszeiten. Nun war nach 
dem Verluche von Coulomb die Dauer, von 15 Schwin- 
gungen bei einem Abfiande von g Zoll = 20 Sec., bei ° 
18 Zoll Abfiand = 41”, bei 24 Zoll Abfiand = 60% 
Der Verfuch hatte 4 Minuten gedauert, und zu der 
Zeit ging in jeder Minute „5 der Elektricität an die 
Umgebung verloren. Man hat demnach wolıl 39“ ftatt 
41“, und 51” fiatt 60” zu fetzen. Dann befteht wirk- 
lich annähernd die Proportion 
9:18:24 = 20: 39: 51 
Auch diefer Verfuch beftatigt alfo das Coulomb’fche 
Gefetz, und ich [ehe nicht ein, was man [einer vol- 
len Gültigkeit entgegenfiellen könnte, fo lange ein ge- 
übter, genauer und tren referirender Beobachter vor- 


ausgeletzt werden darf. 


Es ift {chon oben gelagt worden, dafs fich die 
Elektricität auf Kugeloberflächen gleichförmig ver- 
theile, die Abfiofsungskräfte mögen nach dem quadra- 
tifshen oder irgend einem andern Verhaltnifle derEnt- - 
fernungen gefchwächt werden. Auf allen übrigen 
Körper-Oberflächen vertheilt fich die Elektricität 
nicht gleichförmig; auch bleibt die elektrifche Schicht 
nicht mehr überall gleich dick, wenn mehrere elek- 
trifirte Kugeln fich nahe, oder mit einander in Be- 
rührung, kommen. Die Vertlieilung der Elektricitat 
in diefen Fällen ifi jeine ganz andere, wenn die Ab- 
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flofsungskräfte abnehmen, wie die einfachen Entfer- 
nnngen zunehmen, oder wenn fie abnehmen, wie die - 
Quadrate der Entfernungen wachfen. Coulomb hat 
über diefe Vertheilung viele Verfuche angeftellt, und 
überall die Erfahrung mit feiner Theorie übereinfiim- 
mend gefunden *). Vorläufige Verfuche belehrten 
ihn, dafs, wenn ein elektrifcher Körper mit einem 
Scheibchen von Goldpapier, das an einem ilolirenden 
Handgriffe befefiigt war, berührt werde, die dem 
Scheibchen mitgetheilte Elektricität der Dicke der 
elektrifchen Schicht an der beriihrten Stelle des Kör- 
pers proportional fey. Wollte er nun die Verthei- 
lung der Elektricität auf der Oberfläche eines Körpers 
unterfuchen, fo wurde diefer Körper an verfchiede- 
nen Stellen mit dem Probefcheibchen berührt, und 
diefes jedes Mal in die Drehwage gebracht, in wel- 
cher das Scheibchen der Nadel vorläufig gleichnamig 
elektrifirt worden war, wo dann der beobachtete Dre- 
hungswinkel bei gleichen Abfiänden, ohne hypotlie- 
tifche Vorausletzungen, die Dicke der elektrifchen 
Schicht an den unterfuchten Stellen angab. Ueber 
den Verluft der Elektricität durch Mittheilung an die 
Umgebungen der elektrifirten Körper wurde bei allen 
Beobachtungen Rechnung gehalten, und die beobaclı- 
teten Werthe wurden danach corrigirt. Auf diefe 
Art unterfuchte Coulomb die Vertheilung der Elek- 
trieität auf einem langen und {chmalen Bleche, auf ei- 
nem langen und dünnen Cylinder, auf kreisförmigen. 
Platten, auf fich berührenden Kugeln von gleichem 


“Y) Biot II. p. 263 sq. Grem, Neues Journal der Phyfik IM. 
P- 53 sq. 
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und nngleichem Radius u. f. w. Ueberall gaben Ver. 
fuche und Theorie daflelbe Refultat, und zwar mit ei- 
ner Uebereinfiimmung, wie fie nur erwartet wer- 
den darf. % 

Die tieffien analytifchen Unterfuchungen über die 
Verbreitung und Zertheilung der Elektricitat in lei- 
tenden Körpern hat Poisson angeftelit. Biot hat 
mehrere Relultate derfelben mitgetheilt, und einige 
‘derfelben mit Beobachtungen verglichen *). Poisson 
fiützt feine Berechnungen auf folgende Grundlätze: 
1) die Theilchen des elektrifchen Fluidums, die voll. 
kommen beweglich find, fiolsen ich ab und ziehen 
fich an mit einer Kraft, die umgekehrt dem Quadrate 
der Entfernungen proportional ii; 2) bei gleichen 
Entfernungen find für gleiche Maflen der Elektricität 
die Anziehungskräfte den Abftofsungskraften gleich; 
3) wenn in einem elektrifirten Kérper, oder in meh- 
reren, die einander nahe find, der elektrifche Zufiand 
confiant geworden, fo ift die Gefammtwirkung der an- 
ziehenden oder abftofsenden Kräfte aller freien Elek- 
tricität auf jeden Punkt im Inneren dieler Körper 
gleich Null. Unter diefen Vorausfetzungen fiimmen 
Beobachtungen und Rechnung fo genau überein, als 
man es nur erwarten kann. Es muß folglich jedes Ge- 
fetz der Anziehung und Abfiofsung, das von dem hier 
aufgefiellten verfchieden if, als falfch verworfen wer- 
den. Ich will einige Data der Beobachtungen und Be 
rechnungen mittheilen. — Werden zwei Kugeln von: 
gleichem Durchmefler, und die fich berühren, elek- 
trifirt: fo if im Berührungspunkte gar keine Elektri- 


*) Biot II. p. 291 sq. 
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geben: 
nach Beobachtuhgen hach Berechnung: 
bei go” u. 30° Abftand (beinahe) wie 1:0 3 (beinahe) wie 1:0 ~ 
» go® u. 60° + wie. 1:0,59% wie 1:0,56 
».90°u.180° + wie 133,335 wie 


{ 23 ) 
aität frei; die elektrilche Schicht wimint von da an’ 
ihren Anfang und verfiärkt ich bis an den Punkten, 
die 180° vom Berührungspunkte abfiehen. Es verhal- 
ten fich die Dicken der elektrifchen Schichten in eis 
nem Abfiande vom Berührungspunkte 


nach Beobachtungen Berechnung 
von 90° und 30° wie 1:0,21 3 wie 1: 0,17 
von 90° und 60° =» 1:080 § = 1:03 
von 90° u. 180% = 1:106 § = Fh 


Bei Kugeln, deren Durchmefler fich verhalten wie. 


1:2, wird die Dicke der elektrifchen Schicht auf der 
kleinen Kugel durch folgende Verhältnifszahlen ange- 


Es verhält fich bei diefen Kugeln die Dicke der elek- 
tfifchen Schicht bei 90° Abfiand vom Beriihrungs- 
punkte auf der grofsen Kugel zur Dicke der Schicht 
des ähnlich, Jiegenden Punktes auf der kleinen Kugel, 
nach der Beobachtung wie ı : 1,25, nach der Berech- 
nung wie 1:21,24. Wenn eine Kugel von 63 Zoll Umfang 
eine elektrifirte Kugel von 24 Zoll Umfang berührt, 
fo it nach der Trennung die elektrifche Schicht auf 
der kleinen Kugel nach Beobachtungen 1,33, und nach 
Berechnung 1,52 mal fo dick, als auf der grolsen Ku+ 
gel. Nach der Berührung einer elektrifirten Kugel 
von 8 Zoll Durchmeller mit einer andern von ı Zell 
Durchmeller, if die Schicht auf der kleinern Kugel 
nach Berechnung 1,44 mal fo dick, als auf der grolben. 


B, 81, 51,3, J, 1626, 54,10, P 
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Kugel; ein fehr complicirter Verfuch gab für diefe 
Verhältnilszahl 1,59. 


If der eine von zwei gleichnamig elektrifirten 

Körpern viel fchwächer elektrifirt, als der andere, fo 
fiofsen fich diefe Körper in grölsern Entfernungen ab, 
Rücken aber die Körper näher zufammen, fo kann der 
Punkt erreicht werden, wo der ftirker elektrifirte Kör- 
per auf die ihm zugekehrten Theile des andern: Kér- 
pers kräftiger einwirkt, als die in diefem Körper felbf 
enthaltene freie Elektricität. Jetzt gelit eine Zertheis 
lung der gebundenen Elektricität vor fich, und weil 
die frei gewordene ungleichnamige Elektricitat, ob- 
{chon immer geringer an Malle, als die freie und frei- 
gewordene gleichnamige Elektricität, doch dem erften 
Körper am nichften liegt; fo kann endlich bei fortge- 
fetzter Annäherung die Abftofsung, über einen Indifs 
ferenzpunkt hinaus, in Anziehung übergehen. Auch 
hier fiimmt die Theorie von Poisson mit den Erfah- 
rungen durchaus überein. | 


Kommt ein elektrifirter Körper in dieNähe eines 


nicht elektrifirten Körpers, fo wird die gebundene _ 


Elektricität in letzterem zertheilt; die gleichnamige 
Elektricitat zieht fich in das dem urfpriinglich elektri- 
firten Kérper abgewendete Ende, und die ungleich- 
namige in das dem erftern Körper zugekehrte Ende, 


Zwilchen beiden’ Enden mufs alfo eine Zone liegen, 


welche gar keine freie Elektricität enthält. Die Theo- 
Tie von Poisson beftimmt für einfachere Körper die 
Stelle diefer indifferenten Zone, und zwar überein- 


fimmend mit angefiellten Beobachtungen. Hieher 
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‘gehört auch der Verfuch von Maho it %; die gegen 
diefen vorgebrachten find durchaus 


‘unbegründet, 


a 


‚ Diefes find die vorziiglichften Beobachtungen, 
welche für die Uebereinfiimmung des elektrifchen At- 
tractionsgefetzes mit dem allgemeinen Altractionsge- 
Setze (prechen. Parrot fagt **), dafs er durch Ver- 
fache mit der Drehwage diefelbe Uebereinfiimmung 


gefunden habe; nurshabe er nie die Genauigkeit errei- 


‚chen können, die Coulomb erreicht haben wolle, wel- 


ches entweder in einem Felıiler ‘feines Infirumente 


oder in feiner Ungefchicklichkeit [einen Grund ha- 


ben möge: es feyen ihm Feliler von‘$ des Ganzen vor- 
gekommen. Auch Maye r beklagt fich über die Un- 
zuverläffigkeit der Dreliwage, und beruft fich dabei 
auf das Zeugnils von Parrot und auf eigene Ver[n- 
che **). Es ift aber ganz natürlich, dafs Conlomb 
genauer mit [einer Dreliwage beobachtete, als andere 


. Phyfiker. Coulomb hatte eine ausgezeichnete Beob- 


achtungsgabe, die, wie andere Geiliesgaben, der Him- 
mel {chenken muls; die Drehwage war Coulomb’s 


Kind, und awar fein liebes Kind; er hat Taufende 


von Beobachtungen mit ihr angeltellt, die ihm Leich- 


tigkeit in ihrer Handhabung gaben, und ihn viele 


‚Anomalien vermeiden lehren mufsten; die Lehre von 


der elektrifchen Mittheilung, Verbreitung und Zer- 


 ®) Gehler, Phyficalifches Wörterbuch, B. IV. p. 804. 
*) Gilbert, Annalen der Phyfik, B. 60, pı 22. 
~™) Die oben angeführte Abhandlung, p. 5. 
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‚theilung hat er auf die mannigfachfte VYeife und mach 
allen Richtungen hin unferfucht, er wulste allo die 
kleinften fchädlichen Einwirkungen von anfsen durch 
feine Anordnungen zu vermeiden; alle diefe Vortheile 
müllen nothwendig den Beobachtungen Coulomb’s vor 
denen der meiften andern Phyfiker einen bedeuten- 
den Vorzug geben. Warum wollte man fich nicht 


. befcheiden, dies anzuerkennen, und warum möchte 


man lieber der Natur Zwang anthun, als zugeftehen, 
dafs man irgend einmal Verfuche nicht ganz auf die 
rechte Art angeftellt oder benutzt habe? 


Man hat aber in Deutfchland nicht allein dis 
Coulomb’fchen Verfuche verdächtig zu machen ge- 
fücht, fondern auch zu dem Zwecke, um das Ergeb- 
'nils derfelben als fallch zu erweilen, eigens ange 
ftellte Verfuche bekannt gemacht. Eine Apologie der 
Coulomb’fchen Verfuche hat alfo nicht nur die Unta- 
delhaftigkeit diefer Verfuche nachzuweilen; fondertt 
‘fie mufs auch zeigen, worin das Fehlerhafte der Vers 
fuche der Gegner beftehe. 


e 


Unter den Verfuchen, welche der Coulumb’fchen 
Theorie fentgegengefiellt worden find, bedürfen nur 
die von Mayer und Simon einer weitläufigern Un- 
terfuchung. Von den übrigen mir bekannt geworde- 
nen Gegenverfuchen kann die Ungiiltigkeit, wie ich 
glaube, {chon bei einer weniger tief eingehenden Ana 
lyfe herausgefunden werden. Ich gehe alfo vorab zur 


Kritik diefer weniger bedeutenden Verfuche über. - 
Parrot und v.,Yelin haben Beobachtungen 
über die Schwingungen eines horizontalen und verti 
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walen Pendels angeftellt, welches durch zwei Zamboni- 
felié Säulen in Bewegung gefetzt wurde *).’ Ich darf‘ 
hier die Art, wie folche Schwingungen hervorgebracht 
werden} als bekannt 'vorausletzen. ‘Je näher die 
Knépfe der beiden Säulen, zwilchen welchen fich das 
Pendel bewegt, zufammenriicken, defio mehr Schwin- 
gungen wird das Pendel in gleichen Zeiten machen; 
theils weil der Weg für'die Pendelkngel fich abkürzt, 
theils aber auch, weil diefe Kugel ftirker von den Säu- 
lenknöpfen afficirt wird, da fie fich von denfelben 
nicht mehr fo weit bien kann. Man glanbte nun 


aus der beobachteten Anzahl der Schwingungen fiir 
eine bekannte Entfernung der Säulenknöpfe auf das 
Gefetz der elektrifchen Attraction und Repulfion ei- 
nen fichern Schlufs machen zukönnen. Die Schwin- 
gungen hangen aber vonzu vielen der Berechnung nicht 
fähigen Umfiinden ab, als dafs man diefem Schluffe 
vertrauen düffte. Bei der Berechnung muls ange- 
nommen werden, dafs die {chwingende Kugel in dem- 
felben Momente wieder zurückgehe, in welchem fie 
den einen Säulenknopf berührt. Sie geht aber in der 
Wirklichkeit nicht früher zurück, bis fie alle + Elek- 


trieität abgegeben, und dafür wieder mit + Elektrici- 


tät geladen worden, wozu allerdings eine merkliche 
Zeit gehört, wie anderweitige Beobachtungen lehren. 
Schon diefer Umfiand allein macht alle auf derartige 
Beobachtungen gegründete Schlülle trüglich. Ferner 
findet an der Axe des Pendels Reibung Statt, und auch 


*) Gilbert, Annalen der Phyfik, Bd. 60. p. 225g. Von Yelin, 
Verfuche und Beobachtungen zur nähern Kenntnifs der Zamy 
benifchen trocknen Säule. München 1820. 
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diefe kennt man zu wenig, um fe mit in Rechnung, | 
nehmen zu kennen, Dann erfordert die Rechnung 
eine genaue Kenntnils der elekirifchen Kraft jeder 
Säule; weil man fich diefe nicht erwerben kann, fo . 
mule die Kraft in beiden Säulen als gleich fiark ange- 
nommen werden, was nie genau genug wahr iff. End- 
lich liegt auch der Punkt, von ‚welchem die anziehen-, 
den und abftofsenden Kräfte ausgehen, nicht im Mit-, 
telpunkte der Kugeln, wie es bei der Berechnung, 
wenn fie nicht zu verwickelt werden foll, angenom- 
men werden muls: diefer Punkt, ifi fogar beweglich, 
indem er bei jeder Schwingung auf einer Curve fort-, 
rückt, welche zwar eine Verlängerung des Schwin-, 
gungsbogens, aber walırfcheinlich kein Kreisbogen) 
ii, Da die Kugeln zur Berührung kommen, fo 
durchlaufen die beweglichen Mittelpunkte eine merk» 
liche Weite, worüber jedoch nicht Rechnung gelsal- 
ten werden kann. Es ifi ein verkehrtes Bemiilien,, 
aus fo complicirten Erfcheinungen ein einfaches, Na-, 
turgefetz herausfinden zu wollen. WVer möclıte fich' 
vermellen, aus den Pendellchwingungen einer Haus- 
uhr die Abplattung der Erde, oder aus dem Herab- 
fallen eines Strohhalmes von einer Hütte das Fallge-; ' 
fetz zu befiimnien? Dennoch hat man die Schwin-. 
gungen des elektrilchen Pendels in Rechnung: genome: 
men, natürlich aber auch die wunderlichfien Reful- 
tate erhalten. Die analytifchen Entwickelungen von 
Päarrot*) find durchaus fehlerhaft; Parrot wird zwar; u 
auf feinem Irrwege auf das Coulomb’{che Geletz zu- « m 
zückgeführt, vertraut aber felbi diefem Ergebnils fo 


®) Gilbert, Annalen der Phyfik, Bd, 60. p. 28. 
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{ 219 } | 
wenig, dafs er meint, man mülle vorläufig das Simon; - 
fche Gefetz bei elektrifchen Verfuchen zum{Grunde 
legen. Von Yelin’s Berechnungen *) find eben fo 
ungenügend; er findet ein complicirtes Gefetz heraus, 
das fich eben fo fehr von dem Coulomb’fchen, als 
von dem Simon’fchen unterfcheidet. Später hat 
Brandes gezeigt *), wie folche Verfuche auf eine. 
möglichfi befriedigende Art zu berechnen find. Bran 
des hat alle Elemente mit in Rechnung gezogen, die 
der Berechnung fähig waren; [einen analytifchen Aus- 
drücken fiehen alfo nur meine oben ausgefprochenen 
Einwürfe entgegen, und diefe find nicht wegzurau- 
men, Wendet man die von Brandes gefundenen Aus« 
drücke auf die Beobachtungen von v. Yelin an, fo 
fimmen Erfahrung und Berechnung eben fo wenig 
überein, wenn der Exponent der Potenzen von den 
Entfernungen, denen die elektrifchen Kräfte umge- 
kehrt proportional feyn follen, zu 1, als wenn er zu 2, 
oder zu ı$ angenommen wird, wie mich Berechnun- 
geu gelehrt haben, die ich hier der Kürze wegen 
nieht mittheile. Die Erfahrung vereinigt fich alfo: 
mit der theoretifchen Betrachtung, um über derartige: 
Verfuche in foweit das Verwerfungsurtheil auszufpre- 
chen, als fie dienen follen, irgend ein elektrifches 
Anziehungs - und Abfiolsungsgefetz zu befiätigen oder' 
m befireiten. 99 

Parrot hat noch folgende Verfuche angefiellt 
und-berechnet, die ebenfalls zuriickgewiefen werden. 
müllen. Eine Zambonifche Säule von. 800 Platten-. 


*) Die oben angeführte Schrift, | 
Schweigger u.Meinecke, Journal, neue Reihe, Bd. 5. p.45 54. 
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paaren wurde in 8 gleiche Theile zertheilt. Er liefs 
nun erfi 4, dann $, darauf 3 u. f. f. wirken, und 
$uchte durch ein Goldblatt- Elektrometer den Grad der. 
jedesmaligen Spannung der Elektricität in der Säule 
eu befiimmen. - Bei einer vollkommenen Säule vers 
halt fich allerdings diefe Spannung, wie es Parrot bei 
der Berechnung vorausletzte, wie die Anzahl dev 
Plattenpaare *. In der Wirklichkeit darf man aber 
diefes nicht in aller Schärfe annehmen. : Denn wer 
dürfte behaupten, dals jedes Plattenpaar genau gleich 


viel Elektricität errege; dals der Druck, unter wel 


ehem die Säule fieht, immer derfelbe fey; dals die 
Scheiben vollkommen gut und gleich gut leiten; dals 
die Erregung der Elektricität, während die Säule ge 
handhabt wird, fiets gleichmälsig vor fich gehe? Alle 
diefe Umfiände müllen obiges Geletz einer. fiarken 
Modifikation unterwerfen. Nun find ferner die Spans 
nungen durch: Grade eines Goldblatt-Elektrometers 
angegeben, wodurch die Verfuche fich vollends der 
Berechnung gänzlich entziehen. Parrot hat, durch, 
aus irrig, herausgebracht, dafs die elektrilche Span« 
nung im Elektrometer dem Sinus des halben Abfio« 
feungswinkels der Goldblättchen proportional fey, 
und darnach ‘feine Bereghnung angeliellt. Seine Re 
fultate find alfo eben: fo falfch, als feine Berechnung. 
es ii, Nur die Kraft, mit welcher die Goldblättchen: 
zufammenzufallen fireben, fieht mit ‘dem obigen Si- 
nus in Proportion, wenn die Blätichen als vollkom«' 
mene Prismen, und der Widerfiand der Biegung =a 
genommen wird. Soll aber die elektrifche Spannung 


*) Gilbert, Annalen der Phyfik, Bd. 93. p. 346 
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qus jenem Abfiofsungswinkel benrtheilt werden, fo 


mufs man die Vertheilung der Elektricitat anf der 


Oberfläche der Blättchen für jede Lage derfelben ken-ı 
nen, und daraus berechnen, mit welcher Kraft: jeder 


Punkt des einen Blittchens jeden einzelnen Punkvdes. 


andern zurückfiölst, wobei auch die Breite der Blätt-. 
ehen durchaus in Betracht zu ziehen if. Erfi nach: 
Aufléfung diefes fehr fchwierigen Problems kann die 
Sprache interpretirt werden, welche das Goldblatt-' 
Elektrometer führt. Es wäre aber unverftindig, die’ 
analytifche Kunft an einer fo undankbaren Aufgabe! 
gu ver{chwenden, da die Beobachtungen an ‘diefem) 
Elektrometer nie fehr genau feyn können, undida in 
der unregelmäfsigen Form der Geldblättehen und des 
Leiters, woran fie hängen, fo wie in dem unbekann- 
ten Biegungscoéfficienten zwei nicht unbedeutende 
Elemente für die Berechnung verloren gehen. Das 
fogenannte Goldblatt-Elektrometer wird darum fchwer- 
lich je etwas anderes, als ein Elektrofcop feyn. 
Parrot hatınoch eine dritte Art von Verfuchen 
mitgetheilt *. Er ladete eine Flafche und unterfuchte 
ihre Spannung am Goldblatt -Elektrometer. Dann la- 
dete er aus diefer Flafche eine zweite, gröfsere, und 
unterfuchte auch deren Spannung. Ich kann hier keine 
genauen Angaben auffiellen, weil ich mich aus den mit- 
getheilten Beftimmungen nicht zureehtzufinden weils; 
es müllen nothwendig melırere Fehler in ihnen ent- 
halten feyn, die nur der Urheber verbellern kann, 
Parrot nahm nun an, dafs fich die Elektricitat unter 
die beiden Flafchen nach dem Verhaltnifle ihrer Ober- 


*) Gilbert, Annalen der Phyfik , Bd. 61. p. 274, 
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flächen vertheile, was fchon bedeutend von der Wahr« 
heit abweicht, da die eine Flafche beinahe doppelt fo 
grofs als die andere Flafche war. Ferner wurde die 
Spannung wieder durch ein Goldblatt - Elektrometer 
gemellen, welches einen zweiten grofsen Fehler in die 
“Refultate der Beobachtungen brachte. Er gerieth dar- 
um ‘auch auf das wunderliche Ergebnils, dals fich die 
freie Elektricität durch die Berührung der Knöpfe der 


4 


1] in allem Ernfte für wahr hält. Solche Unrichtigkei- 
ten können durch mifsverfiandene Verfuche zu Tage 
gefördert werden. 


(Fortfetzung im nächften Heft.) 


beiden Flafchen um mehr als $ vergrölsere, was er 
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Ueber das Licht; 
von 


- 


Herrn Freswet 


(Fortfetzung der Abhandlung in Bd. 79. S. 323.) 
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Zu gröfserer Befiimmtheit wollen wir den Fall be-, 
trachten, wo die Strahlen, welche von einem einzi- 

gen leuchtenden Punkte divergirend ausgehen, an zwei. 
leicht gegeneinander geneigten Spiegeln reflectir? wer- 
den, fo dafs fie zwei Lichtbündel erzeugen, die fich ; 
; unter einem geringen VVinkel fchneiden. Die beiden., 
andiefen Spiegeln reflectirten Syfteme von Lichtwel, | 
len kreuzen fich alsdann unter dem wimlichen VYin»_ 
keh, und wenn nun eine Halbwelle des erfien Syfiems ; 
in einem ihrer Punkte vollkommen übereinfliimmt mit ; 
einer Halbwelle des zweiten Syfiemes, die das Flui-., 
dum nach gleicher Richtung fiölst; fo folgt. ans jener , 
geringen Neigung, dafs fich die erfiere Halbwelle zur . 
Rechten und Linken diefes Durchfchnittpunktes 
von-der letzteren entfernt, und ein.wenig weiterhin, , 
auf der einen Seite mit der Halbwelle zulammenfällt, ; 
die ihr vorhergeht, und entgegengefetzte Bewegung | 


hat, und auf der andern Seite mit.der, welche.ihr.- 
folgt; alsdann entfernt fie (die Halbwelle im erften . 


Syfiem, P.) fich noch mehr und fällt in einem Abfian- ; 


de der doppelt fo grofs ifi, wie der erfie, aufs Neue - 


mitzwei Halbwellen (im 2ten Syfieme. PF.) zulammen, . 
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deren fmpuife~inr gleicher Richtung mit der thrigen 
wirken. Hiedurch entlieht auf der Oberfläche der er- 
fien Welle eine Reihe gleichwgit von einander liegen- 
der Linien, “in welchen die Bewegung diefer Welle 
durch die Wellen des andern Strälilenbändels ab- 
wechfelnd vernichtet und verflärkt iff. Fängt man alfo 
diefe Lichtwelle ‚mit einer weifsen Papptafel auf, fo 
mulsman auf diefer, entweder eine Reihe dunkler und 
heller Streifen erblicken, wenn das Licht nahe homo- 


gen ift, oder eine Reihe ver[chiedenfarbiger Streifen, 


wenn man fich des weilsen Lichtes bedient. 

- Die Fig. 2 Taf.io wird dasGefagte leichter begreiflich 
machen, Sie zeigt einen Durchfchnitt der beide 
Spiegel und der reflectirten VVellen, gemacht mit einer 
Ebene, die durch den leuchtenden Punkt gelegt ift, 
und fenkrecht fieht anf den Projectiönen der Spiegel 
in ED und DF. Der leuchtende Punkt liegt in 8; 
Awnd B find die geometrifchen Orte feirier beiden 
Bilder und man befiimmt fie, indem man vom Punk- 


te S auf die beiden Spiegel ED und DF die Perpen- 


dikel S4 und SB fallt, und PA gleich SP, fo wie QB 
gleich SQ nimmt; denn die fo beftimmten Punkte 4 
und B find es, gegen welche die am erften und zweiten 
Spiegel reflectirt werdenden Strahlen convergiren, nach 


dem bekannten Gefetze der Reflexion. Um alfo die’ 
Richtung des z. B. am Spiegel DF in irgend einem’ 
Punkte ‘G reflectirt werdenden Strahles zu finden, if 


es hinreichend, die Gerade BG zu zichen; diefe Linie 
verlängert, wird den reflectirten Stralıl darftellen. Nun 
it zu merken, daß nach der Confiruction, die uns'die 


Lage des Punktes B gegeben hat, die Abfiände BG u. SG’ 


gleich find, und dafs folglich der gefammte VVeg, den 


rene 
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{ 
der von S:.ancgehende in 6 anlängende refledtirte 
Strahl zurückgelegt hat, durchaus diefelbe Lange be+ 
fiizt, als wenn er vom Punkte 3 ausgegangen wäre. 
Wendet man diefe geometrifche Folgerung auf alle 
übrige von demfelben Spiegel zurückgeworfenen 
Strahlen an, fo fieht man, dafs fie zu gleicher Zeit in 
den ver[chiedenen Punkten des Kreisbogens n/bm an- 
langen müllen, der aus 2, als Mittelpunkt, mit dem 
Radius Bb belchrieben wurde, Diefer Kreis wird allo 
die Oberfläche *) der reflectirten, in 6 angekommenen, 
Welle darftellen, oder richtiger gefprochen, den Durch- _ 
fehnitt diefer Welle mit der Ebene der Figur. Die 
vom Spiegel ED zurückgeworfenen WVellen haben 
auf ähnliche Art ihren Mittelpunkt in A. 


Um die beiden Syfieme von reflectirten Wellen 
zu verfinnlichen, find (Fig. 2) um die Punkte 4 und 
B, als Mittelpunkte, zwei Reihen gleichweit von ein» 
ander fieliender Bogen befchrieben und die Zwifchen- 
räume derfelben als gleich der Länge einer halben 
Welle angenommen worden. Um die Bewegung von 
entgegengeletzter Richtung zu unter{cheiden, find die- 
jenigen Kreisbogen voll ausgezogen, auf welchen die 


*) Ich nenne: Oberfiiche der Yelle diejenige Fläche, in. der alle 
Punkte beftandig auf gleiche Weife und zu gleicher Zeit er 

‚ fehüttert find. Betrachtet man diefe Oberfläche am Anfange, 
in der Mitte oder am Ende der Welle, fo wird es diejenige 
Fläche feyn, worin die oscillatorifche Bewegung Null if; 

‚ »immt man fie hingegen in der Mitte der erften und letzten 
Hälfte der Welle, fo wird es die Fläche feyn, auf deren gan« 
zen Ausdehnung die abfolute (oscillatorifche. P.) Bewegung 
Aetbertheilchen ihr ( oe oder 
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{ 226.) 
Aethertheilchen, im Augenblicke wo man: fe betrach- 


tet, das Maximum der vorwärtsfchreitenden Bewe. 
gung befitzen ; gegentheils find die Bogen punktirt, auf 
welchen die Aethertheilchen das Maximum der rück- 


warts(chreitenden Bewegung befitzen Es folgt hier. | 


aus, dafs da, wo fich die punktirten Bogen mit den 
voll ausgezogenen durchfchneiden, die Punkte des vol 
len Widerfpruchs (Discordance) liegen, alfo anch 
die Mitten der dunklen Streifen; gegentheils geben 
die Durchfchnittspunkte der ähnlichen Kreisbogen 
urtter-fich, die Punkte des völligen Einklanges, und 
folglich die Mitten der hellen Streifen. Durch die 
punktirten Linien br, u. f. w. find die ent 
fprechenden Durchfchnitte der Bogen gleicher Art 
miteinander verbunden worden, fo wie durch die vol. 
len Linien no, no, no’, n/o! u. £. w. die enit[prechen- 
den Durchfchnitte der Bogen entgegengeletzter Art, 
Diefe bezeichnen die fucceliven Lagen oder die Tra 
jectorien von den Mitten der dunklen Streifen; diele 
die Trajectorien von den Mitten der hellen Streifen, 

Man ift genöthigt gewelen, in der Figur 2 fowolıl 
die wirkliche Länge der Lichtwellen, als auch. die 
Neigung der beiden Spiegel gegen einander beträcht- 
lich zu vergrölsern. Man hat hier alfo kein genaues 
Bild der Sache zu fuchen, fondern nur ein Mittel, um 
fich den Vorgang bei der Interferenz von WVellen, die 
fich unter einem merklichen (sensible) Winkel 
fchneiden, zu verfinnlichen. 


Es ift aus fehr einfachen geometrifchen Betrach+ 


tungen zu erlehen, dals die Breite diefer Streifen im 
umgekehrten Verhiltnifle der Gröfse des Winkels 
Geht, unter welchem die beiden fich interferirenden 


rr se oss 


4 
4 
3 
| 
7 
? 


t 227 
Bündel gegen einander neigen, nnd, dals der Abfland 


iwilchen den Mitten zweier dunklen oder zweier hel- 
len aufeinander folgenden Streifen gleich ift der Un- 
dulationslange, dividirt durch den Sinus des Winkels, 
unter welchein die Strahlen fich durchkreuzen, 


in der That kann das Dreieck (Fig. 2) bni, ge- 


bildet aus der geraden Linie bi und den beiden Kreis- 


bogen nz und nb, wegen der Kleinheit diefer Bogen, 
als geradlinig und gleichfchenklig angefehen werden; 
auch ift wegen der Kleinheit des Winkels bni, der 
Sinus diefes Winkels nahe gleich 2 ‘ folglich ift 
bn, gleich ib dividirt durch diefen Sinus, - Es fiehen 
aber die Schenkel des Winkels bai fenkrecht auf de- 


. nen des Winkels AbB, in dem bn fenkrecht ift gegen 


Ab und ni fenkrecht gegen Bb; folglich find diefe bei- 
den Winkel gleich, und man kann einen fiatt des an- 


. dern fetzen. Bezeichnet man allo mit i den Winkel 


AbB, unter welchem fich die reflectirten Strahlen 

durchkrenzen, fo hat man: bn = ms und folglich 
ims 

wird nn, was doppelt fo grofs ift als bn, gleich. feyn 


ae Aber nn ifider Abftand zwifchen den Mitten 
zweier aufeinander folgender dunkler Streifen und ift 
alfo das, was wir Breite des Streifens genannt haben. 
Da ib, der Confiruction nach, gleich ift der Länge ei- 
ner halben Undulation, fo ift 2 2b gleich der Länge ei- 
ner ganzen Undulation; und folglichift die Breite eines 
Streifens in der That gleich der Länge einer Undu- 
lation, dividirt durch den Sinus des Winkels, den die 
teflectirten Strahlen unter fich machen. Diefer Win- 
kel iff zugleich derjenige, unter dem man den Zwi- 
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{chenraum AB beider Bilder des lenclitenden Punktes 
erblicken würde, wenn man das Auge nach 6 verfetzt 
hätte, Eine andere, mit-dieler gleichwerthige, Formel 
findet fich, wenn man erwägt, dals die beiden Dreis 
ecke bni und AbB einander älınlich find; diets giebt 
die Proportion 62 :6i::4b: AB, woraus man zieht: 


bz = ZB oder 2 bn = 


das will fagen: die Breite eines Streifens ift gleich der | 


Länge einer Undulation, multiplicirt durch den Ab» 
fiand der Bilde# Aund B von der Ebene, in der man 
die Streifen miifst, und dividirt durch den Abfiand zwi» 
{chen diefen beiden Bildern. “ 

Der blofse Anblick der Fig. 2 zeigt, warum es 
nöthig ift, dafs die beiden Spiegel faft in einer Ebene 
ftehen müffen, wenn man Streifen von etwas merkli» 
eher Breite erhalten will; deshalb nämlich, weil in dem 
kleinen Dreieck bni,, die Seite 62, die die Länge einer 
halben Undulation darfiellt, z.B. für die gelben Strahlen; 
noch kaum 22% eines Millimeters beträgt und folglich 
die Seite bn, welche die halbe Breite eines Streifens 
mifst, nur in dem Falle beträchtlich werden kann, dals 
br einen fehr kleinen Winkel mit 76 macht, weil ale 
dann der Durchichnittspunkt diefer Linien fich von 
bi entfernt: Nun if die Neigung von 6n gegen in 


nahe die nämliche, wie die des Spiegels DF’ gegen 
die Verlängerung DP des Spiegels DE, wenn Db= DS‘ 


Wenn A und B, fiatt Bilder des leuchtenden 
Punktes zu feyn, die Projectionen zweier fehr feine? 
in dem Schirme RN angebrachter Schlitze vorfiellen; 
durch welche die Strahlen eines leuchtenden Punk- 


tes eindringen, der figh jenleit: dieles Schirmes anf det 
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Verlängerung der rifittleren Linie 6DC befindet; fo 


it es, um den Unterfchied im Gange der Strahlen 
an bekommen, hinlänglich, die von diefen durchlau- 
fenen Wege von 4 und B an zu zählen, weil die VVegs 
von dem leuchtenden Punkte bis zu jedem der Schlitze 
Aoder B einander gleich find. Man fieht auch, dafs 
die Rechnung, welche wir fo eben über die.Breite der 
Streifen gemacht haben, auf diefen Fall noch anwend- 
bar bleibt, fobald nur jeder der Schlitze hinlanglicls 
fchmal ift, um in Bezug auf die inflectirten Strahlen, 
welche er ausfendet, als einfacher (unique) Undula- 
tionsmittelpunkt angefehen werden zu können. Man 
kann fagen: die Breite der durch zwei fehr feine Schlitze 
erzeugten Streifen, fey gleich der Länge einer Undu- 
lation, multiplicirt mit dem Intervall zwifchen den 
beiden Schlitzen und dividirt durch den Abfiand des 
Schirmes von dem Mikrometerfaden, der zum Mellen 
der Streifen gebraucht wird. 

Diefe Formel bleibt auch auf die dunklen und 


hellen Streifen, die man im Schatten eines [chmalen 


Körpers wahrnimmt (wobei man die Breite diefes 
Körpers für den Zwifchenraum zu fetzen hat, der die 
beiden Schlitze trennt), fo lange anwendbar, als diefe 
‚Streifen von den Rändern des Schattens hinlänglich 
enifernt liegen. Sobald fie aber diefen fehr nahe koms 
men, zeigt die Theorie gleich wie die Beobachtung, 
dals diefe Formel das Phänomen nicht mehr mit hin= 
‚ Mnglicher Annäherung darfiellt. Diefs rührt daher, 
dals diefe Formel im Allgemeinen weder für die Strei= 
fen, in welche die Schatten {chmaler Körper zerfallen 
(qui subdivisent les ombres etroites), noch für die bei 
zwei Schlitzen, vollkommen genau ift, fondern blols 
Annal, d, Phyfik, D, 81. Sts 2s J, 1825, St. 16 Q 
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für die von zwei Spiegeln erzengfen Streifen, welche 
den einfachfien Fall der Interferenz zweier Jeiclit ge- 


geneinander geneigten Stralilen darbieten. _Um für 


die erfien beiden Fälle die Lage der dunklen und hel- 
len Streifen mit Schärfe aus der Theorie abzuleiten, 
hat man nicht blofs die Wirkungen von zwei VVel- 
lenlyfiemen , fondern von einer Unendlichkeit folcher 
Gruppen zu bereclinen, und zwar nach einem Prin- 
cipe, welches wir bei Auseinanderfetzung der allgemei- 
nen Theorie der Lichtbeugung erklären werden. 

Um die zur Bildung der Streifen nöthigen Bedin- 
gungen vollends anzugeben, bleibt es mir noch übrig 
zu zeigen, weshalb man bei den Lichtbeugungsverlu- 


chen einen leuchtenden Punkt gebrauchen mufs und 


nicht einen leuchtenden Gegenfiand von grofser Aus- 
dehnung. Wir wollen zu dem Ende wieder die 
mmern Streifen im Schatten eines [chmalen Körpers 


‚betrachten; es wird leicht feyn, analoge Schliifle auf- 


alle übrige Erfcheinungen der Lichtbeugung anzu- 
wenden. 

Die Mitte des mittleren Streifen, welche fiets 
aus Strahlen gebildet ift, die gleichzeitig von dem 
leuchtenden Punkt ausgehen, mufs fich auf der durch 
dielen Punkt und durch die Mittellinie des {chmalen 
Körpers gelegten Ebene befinden; denn da diefs, und 
jenfeits diefer Ebene alles fymmetrifch ift, und all 
die fich in derfelben vereinigenden Strahlen gleiche 
Wege durchlaufen haben, fo müllen fie auch dafelbfi 
zu gleicher Zeit anlangen, wenigfiens dann, wenn fie 
nicht durch verfchiedene Media hindurch gegangen 
find, was wir hier nicht vorausfetzen. Ifi die Lage des 
mittleren Streifens beliimmt, fo ift es die der übrigen 
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auch. Nun begreift man, dals. wenn der leuchtende 
Punkt fich ein wenig verrückt, zum Beifpiel ein wenig 
nach der Rechten, alsdann die Ebene, von’der wir 
{prachen, fich gegen die Linke neigen und alle Franzen 
mit fich führen wird, die den mittleren Streifen be- 


- gleiten. Anftatt eine Ortsveränderung des leuchten- 


den Punktes vorauszufetzen, wollen wir annehmen, 
dafs wir es mit einem leuchtenden Gegenftand von 
merklichen Dimenfionen zu thun haben (supposons 
qu'il de point) ait des dimensions trés sensibles); dann 
wird jeder der leuchtende Punkte aus welchen der- 
felbe befieht, eine Gruppe von Streifen bilden und die - 
Lagen diefer Gruppen werden nm fo mehr von ein- 
ander abweichen, als diefe Punkte mehr von einander 
abfichen. Wenn diefe Abfiände beträchtlich find, 
d. h. wenn der lenchtende Gegenfland (point) et- 
was grofs ift, fo können die Franzen der verfchie- 
denen Gzuppen, indem fie über einander greifen, fich 
gegenleitig vernichten. Deshalb mufs man bei Inter- 
ferenz-Verfuchen, bei welchen fich, wie bei den Dif- 
fractions - Erfcheinungen, die Strablen unter merkli- 
chen Winkeln kreuzen, einen felir kleinen leuchtenden 
Punkt anwenden, wenn man die Wirkung ilres ge- 
genfeitigen Einfluffes auf einander wahrnelimen will; 
und dieler Punkt muls um fo kleiner feyn, als die Strah- 
len fich unter einem gréfseren Winkel fchneiden. 
Wie klein auch der leuchtende Gegenftand (point) 
feyn mag, fo ift er doch in Wirklichkeit fiets aus ei- 
ner unendlichen Anzahl von Undulationsmittelpunk- 
ten zulammengeletzt; und von jeden diefer Miitel- 
punkte gilt das nämliche, was wir bisher von dem 
leuchtenden Punkt gefagt haben. So bald diefe Mit- 
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telpunkte aber, in Bezug auf die Breite det Franzen, 


fehr wenig von einander abftehen, begreift man, daß _ 


die ver{chiedenen Gruppen der von ilınen erzeugten 
Franzen, anfiatt fich auf eine regellofe Art zu milchen, 
faft genau fich übereinanderlagern und weit entfernt 
fich gegenfeitig zu vernichten, vielmehr einander vers 


fiarken. 


Wenn die beiden fich interferirenden Wellenfys 
fteme parallel liegen, fo mufs der Abfiand zwifchen 
ihren correfpondirenden Punkten auf einem grolsen 
Theil der Oberiläche der VVellen der nämliche bleiben, 
d.h. in anderen Ausdrücken, die Franzen erhalien eine 
faft unbefiimmte Breite”), und eine ziemlich betrachitli- 
ehe Ortsveränderung des Undulationsmiltelpunkts bes 
wirkt keine merkliche Veränderung in dem Grade des 
Accordes oder Discordes ilırer Schwingungen. Deshalb 
ift es in diefem Falle nöthig einen fo kleinen leuch- 
tenden Gegenftand anzuwenden, wenn man den ge 
genleitigen Einfluls der Stralilen wahrnehmen will. 


Man wird nun begreifen, weshalb die Lichtfirah- 
len, obgleich fie beftändig einen gewillen Einflufs auf 
einander ausüben, diefen dennoch fo felten und nur 


 *) Dafs die farbigen Ringe, welche durch die Interferenz zweier 
faft paralleler Wellenfyfteme erzeugt werden, oft in ziemlich 
engem Raum, Abwechslungen von hellen und dunklen Strei« 
fen darbieten, wie die Franzen, diefs rührt blofs däher, dafs 
die Luftfchicht, zwifchen den beiden fich berührenden Gläfern, 
nicht überall diefelbe Dicke hat; diefs ändert den Unterfchied 
im Gange derjenigen Strahlen ab, die an der erften und zwei- 
ten Oberfläche der Luft reflectirt werden und durch ihre ge 


genfeitige Interferenz die dunkien und hellen Streifen erzeugen 
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in fo befonderen Fällen zeigen; namlich deshalb, weil 


um dielen Einflufs Gelutbar zu machen es néthig ik: 

fs 1) Dals die Lichtfirahlen, welche fich interferiren, 

n yon einer gemein(chaftliclren Quelle ausgegangen feyen. 

N, 2) Dals fie in ihrem Gange nur um eine ziemlich 

uw belchrankte Anzahl yon Undulationen von einander 

Pe abweichen; felbfi wenn das angewandte Licht [ehr ho- 
mogen ift. 


5) Dafs fie fich nicht unter einem zu grofsen Winkel 


i kreuzen, weil fonft die Franzen fo fchmal werden, dafs 
fie mit der fiarkfien Loupe nicht mehr wahrgenom- 
men werden können. 
8 4) Dals, fobald diefe Strahlen nicht parallel find 
E und unter fich ¢inen merklichen VVinkel bilden, der 
z leuchtende Gegenfiand fehr kleine Dimenfionen habe, 
und zwar um geringere, als dieler Winkel beträclit- 
b licher iff. 
a _ Ich habe geglaubt, die Theorie der Interferenzen 
etwas 11. fiandlich auseinander fetzen zu müllen, weil 
| fie bei Berechnung der intereflantefien Geletze in der 
Optik von einer häufigen Anwendung ilt. Vielleicht E 
1d wird man, im erfien Augenblick, die Betrachtungen, 
f auf welche fie fich gründet, ein wenig delicat und 
’ Schwer zu begreifen finden, ungeachtet ich alles aus- 
führlich entwickelt habe Wenn man aber einige 
t Zeit über fie nachdenkt, wird man fehen,.dals fie im 
h "Grunde felır einfach iff, und es wird leicht gelingen 
fich mit ihrer Anwendung vertraut zu machen. 
, Um die Aufflellung der Grundfätze zu vollenden, 
N anf welchen die allgemeine Theorie der L,ichtbeugung‘ 
. beruht, bleibt es mir noch übrig, von dem Huygen- 
, {chen Theorem zu fprechen, der mir eine Brenge 


' 


Folgerung aus der Lehre von den Undulationen zu 
feyn [cheint. 


Diefer Lelırlatz lafst fich fo ausdrücken: dis 
Schwingungen einer Lichtwelle in jedem ihrer Punkte, 
können betrachtet werden, als die Refultante der Ele- 
mentarbewegungen, die im nämlichen Augenblicke 
dahin gefandt würden, wenn fie ifolirt wirkten; alle 
Theile der Welle in irgend einer ihrer vorhergehen- 
den Lagen betrachtet. 


Es iff eine Folge des Principes der Coéxiftenz 
kleiner Bewegungen, dafs die in irgend einem Punkte 
einer elaftifchen Flülfigkeit durch mehrere Erfchütte- 


rungen bewirkten Schwingungen, gleich find, der fla- . 


tifchen Refultante aller, in dem nämlichen Augenbli- 
cke, von verfchiedenen Oscillationsmittelpunkten, nach 
diefem Punkte abgefchickten Gefchwindigkeiten; wie 
auch immer diefe Erfchütterungen ihrer Anzahl, ihrer 
relpectiven Lage, ihrer Natur und der Zeit ihres Be- 
ginnes nach, verfchieden feyn mögen. Diefes Princip 
mufs, da es allgemein iff, fich auf jeden belonderen 
Fall anwenden laflen. Ich werde vorausfetzen, dals 
diefe in unendlicher Anzahl vorlıandenen Erfchiitte- 
rungen, gleiche Natur befitzen, gleichzeitig Stait fin- 
den, an einander gränzen, und fimmilich auf einer 
Ebene oder einer Kugellläche liegen. Ich niache fer- 


ner noch eine Hypothefe in Bezug auf die Natur dieler 
Erichütterungen. Ich nehme an, dafs die den Mole- 
keln eingepflanzten Gelchwindigkeiten {ammtlich 
gleiche Richtung befitzen, fenkrecht auf der Kugel-. 
fläche, dals fie überdiels den Condenfationen propor- 
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tional find und in einem folchen Verhaltnifs, dafs die 
Molekel keine rückgängige Bewegung Thaben kön- 
nen. Auf diefe Art werde ich allo aus fämmtlichen 
partiellen Erfchütterungen eine abgeleitete VVelle 
wieder zulammengeletzt haben. Es läfst fich alfo mit 
Wahrheit fagen, dals die Schwingungen einer Licht- 
welle, in jedem ihrer Punkte, betrachtet werden kön- 
nen, als die Refultante aller Elementarbewegungen, wel- 
che in demfelben Augenblick dahin gelandt würden, 
wenn fie ilolirt wirkten; alle Theile diefer Welle in 
irgend einer ihrer vorgehenden Lagen betrachtet. 


Da die Intenfität der urfpriinglichen Welle gleich- 
formig iff, fo folgt, aus dieler theoretilchen Betrachtung 


wie aus allen andern, dafs diefe Gleichförmigkeit fich 


beim Fortgange der Welle erhält, fo bald nicht ein 
Theil der Welle in Bezug auf die anliegenden Theile 
aufgefangen oder verzögert wird; indem die erwähnte 
Refultante der Elementarbewegungen für alle Punkte 


diefelbe iff. Wenn aber ein Theil der Welle durch 


Zwifchenfetzung eines undurchfichtigen Körpers auf- 
gefangen wird, fo wird die Intenfität eines jeden Punk- 
tes veränderlich feyn mit feinem Abftande vom Rande 


_ des Schattens; befonders werden diefe Veränderungen 


in der Nachbarfchaft der tangirenden Strahlen be- 
trächtlich feyn. 
Es fey C (Fig. 3) der leuchtende Punkt, 4G der 


Schirm, AME die in A angelangte und von dem un- 
durchfichtigen Körper zum Theil aufgefangene VVelle. 


Ich nehme an fie fey in eine unendliche Menge klei- 


ner Bogen 4m’, m'm,mM, Mn, nn‘, u. w. ein- 
getheilt. Um die Intenfität derfelben im Punkte Z, m 
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irgendeiner ihrer folgenden Lagen BPD zu ‘erhalten, 
muls man die Refultante aller Elementarwellen fu- 
chen, welche jedes diefer Siücke der nrfprünglichen 
Welle dahin fenden würde, wenn es allein wirkte, 

Da die Impulfe, welche allen Theilen der ur. 
fprünglichen Welle mitgetheilt worden, nach der 
Normale gerichtet find, fo miillen die Bewegungen, 
welche fie dem Aether einzupflanzen trachten, in 
dieler Richtung intenfiver feyn, wie in allen übrigen, 
und die Strahlen, welche aus diefen hervorgehen, 
wenn fie ifolirt wirken, werden um fo [ehwächer feyn, 
als fie ich mehr von diefer Richtung entfernen. 

Die Unterfuchung über das Geletz, nach welchem 
um jeden Erfchütterungsmitielpunkt herum die Inten- 
fität der Strahlen variirt, würde olıne Zweifel grofse 
Schwierigkeiten darbieten; glücklicherweile aber haben 
wir nicht nöthig, dieles Gefetz zu kennen, denn es ift 
leicht zu fehen, dafs die Wirkungen diefer Strahlen fich 
faft gänzlich zerfiören, fo bald fie merklich gegen die 
Normale neigen, fo dafs wir diejenigen Strahlen, welche 
auf eine merkbare Weile auf die von einem jeden 
Punkt P empfangene Lichtmenge Einflufs haben, als 
nahe von gleicher Intenfität betrachten können *). 


*) Wenn der Erfchütterungsmittelpunkt eine Condenfation erlits 
ten hat, fo ftrebt die Expanfivkraft die Molekel nach allen 
Richtungen fortzuftefsen, und, dafs diefe keine rückgängige Be- 
wegung haben, rührt einzig daher, dafs ihre vorwärts fchreiten« 
den Gefchwindigkeiten zu Anfange, diejenigen zerftören, wel« 
che ihnen rückwärts die Expanfion einzuprägen trachtet. Es 
folgt, aber hieraus nicht, dafs die Erfchiitterung nur in Richtung 

“ der urfprünglichen Gefchwindigkeit fortgepflanzt werden könn- 
te; denn die Expanfivkraft vereinigt fich z. B. in fenkrechter- 
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In der That, betrachte man die Strahlen EP, 
FP, IP, die merklich geneigt find (gegen die Normale 
der VVelle (2) und in dem Punkte Pzufammenlaufen, 
welchen ich um eine grofse Anzahl. von Undulationen 
von der Welle EA entfernt annehnıe. Man nelime 
die beiden Bogen EF und FT von einer folchen Län- 
ge, dafs die Unterfchiede: EF — FP und FF— IP 
gleich werden einer halben Undulation. WVegen der 
merklich fchiefen Lage der Strahlen, und wegen der 
Kleinheit einer halben Welle in Bezug auf die Länge 
diefer Strahlen, werden jene Bogen nahe gleich und 
die von ilınen nach dem Punkte P gefandten Strahlen 
nahe parallel feyn; fo dals vermöge des Unterlchiedes 
von einer halben Undulation der zwifclien den corre- 
fpondirenden Strahlen beider Bogen da ifi, die Wir- 
kungen derfelben fich gegenfeitig zerliöören. 


Richtung mit dem primitiven Impulfe, ohne dafs ihre Wirkun- 
gen dadurch gefchwächt werden. Es ift klar, dafs die fo ere 
zeugte Welle, in den verfchiedenen Punkten ihres Umfanges 
eine verfchiedene Intenfität haben mufs; nicht blofs wegen des 
anfänglichen Impulfes, fondern auch weil die Condenfationen um 
den Mittelpunkt des erfchütterten Theiles nicht einem und dem- 
felben Gefetze unterworfen find. Indefs miifien die Verfchie- 
denheiten in der Intenlität der abgeleiteten Welle nothwendig 
einem Stetigkeitsgefetze unterworfen feyn und folglich in einem 
fehr kleinen Winkelraum, als unmerklich betrachtet werden 
können, vor allem nahe um die Normale der erzeugenden 
Welle; denn die anfänglichen Gefchwindigkeiten der Molekel, 
in Bezug auf irgend eine Richtung, find proportional dem Co- 
finus des Winkels, welchen diefe Richtung mit der Normale 
bildet und diefe Componenten verändern fich in einem viel 
geringerem Verhiltniffe als der Winkelraum, wenn er nur 
wenig beträchtlich if, 
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Man kann alfo annehmen, dafs alle Stralilen, wel- 
che die verfchiedenen Theile der urfpriinglichen 
Welle AE zum Punkte P abfchicken, von gleicher 
Intenfität find; weil diejenigen Strahlen, für welche 
allein diele Hypothefe ungenau feyn würde, keinen 
merklichen Einfluls auf die Lichtmenge haben, die 
jener Punkt empfängt. Aus demlelben Grunde und 
wegen der Kleinheit des VVinkels, den die Strahlen 
unter fich machen, kann man auch, um die Berech- 


nung der Refultantealler diefer Elementarwellen zu ver- 


einfachen, die {clhwingende Bewegnng derfelben als in 
nämlicher Richiung gefchehend betrachten; fo dals 
die Aufgabe auf diejenige zurückkommt, welche ich in 
meiner {chon erwähnten Abhandlung über die Dif- 
fraction aufgelöst habe, nämlich: die Refultante zu 
finden von irgend einer Anzahl Syfteme von paral 
lelen Lichtwellen, die gleiche Länge haben, und de- 


ren Intenfitäten und relative Lagen bekannt find. , 


Die Intenfititen find hier proportional der Länge der 
kleinen leuchtenden Bogen, und die relativen Lagen 


. find gegeben durch die Unterfchiede der durchlaufe- 


nen VVege. 

Wir haben, eigentlich, nur den Durchfchnitt 
der Welle betrachtet, genraclıt durch eine Ebene, die 
auf dem Rande des in A projicirten Schirmes fenk- 
recht fieht. Jetzt wollen wir die Welle nach ilırer 
ganzeri Ausdehnung betrachten, und fie uns in un- 
endlich dünne Sectoren getheilt denken, durch Meri- 
diane, die gleichweit von einander und lenkrecht auf 


der Ebene der Figur fiehen. Auf diefe kaun man als- - 


dann dielelben Schiiille anwenden, die wir lo eben für 
einen Durchichnitt der Welle gemacht haben, und 
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fo beweilen, dafs die Stralilen von einer vorwalten- 
den Neigung (gegen die Normale-(P.)) fich gegenfei- 
tig zerfiören. 

Da diefe mit dem Rande des Schirmes parallelen 
Sectoren, in dem uns befchäftigenden Falle, wo die 
Lichtwelle blofs an einer Seite aufgefangen wird, 
fimmtlich nur eine aufserordentlich geringe Augd.h- 
mung befitzen; fo wird die Intenfitit der Refultante 
von allen Vibrationen, welche die Sectoren_nach de.1 
Punkte Pablenden, für jeden diefer Sectoren die nämli- 
che feyn. Denn die Strahlen, welche von diefen Ses- 
toren ausflielsen, miiffen als von g! sicher Intenfität »»- 
trachtet werden, wenigfiens in dem fehr gering:n 
Theile der Erzengungswelle, welcher einen merk:i- 
chen Einflufs auf das nach P gefandte Licht hat. Ue- 
berdiefs wird offenbar jede Elementarrefultante um die 
nimliche Gröfse zurückfiehen, in.Bezug auf den 
Strahl, welcher von einem Punkte des Sectors aus- 
geht, der dem Punkte P am nächfien ift, d. h. von 
dem Punkte, in welchem der Sector die Ebene der 
Figur {chneidet. Mithin werden die Interyalle zwi- 
{chen diefen Elementarrefultanten gleich feyn den Un- 
terfchieden in den WVegen,*durclilaufen von den in 
der Ebene der Figur liegenden Strahlen AP, mP, ml’, 
und ihre Intenfitäten werden proportional feyn den 
Bogen Am‘, m'm, mA u. f. w. : Um die allgemeine 
Refultante derfelben zu erhalten, mufs man alfo die 
nimliche Rechnung nmfchen, zu der wir {chon ge- 
führt wurden, als wir nur den Durchfchnitt der Welle 
mit einer auf dem Rand ‘des Schirmes fenkrecht fie- 
henden Ebene betrachteten *). 


*) So lange der Rand des Schirmes geradlinig ift, reicht es zur 
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Man kann fich jetzt eine klare Idee von der Me. 
thode machen, die man zu befolgen hat, um die Lage 
und Intenftät der dunklen und hellen Streifen unter 
den verfchiedenen Umfländen zu berechnen, unter 
welchen man fich vornimunt, die Theorie mit der Er: 


fahrung zu vergleichen. YVenn der Schirm fich zur 
Seite unbegränzt erfireckt, oder wenigftens fo breit 


ifi, dafs die von dieler Seite herkommenden Stralılen 
vernachläfigt werden können, fo fucht man für jeden 
Punkt P (Fig.5), welcher da liegt, wo man die Strei- 
fen beobachiet, die Refultante aller Elementarwellen, 
welche blofs von dem Tlieile AMF der einfallenden 
Welle herrühren, und vergleicht man alsdann die 
Intenfitäten, die man für die verlchiedenen Punkte 
P,P, P“,.,.. erhält, fo beftimmt man die Lage der 
dunkelfien und hel!fien Punkte, Auf diefe Art findet 
man in dem uns belch aftigenden Falle, wo der Schirm 
fich zur Seite oline Gränzen erfireckt: 1) dals die 
Lichtintenfität von der Tangentialebene CAB ab, nach 
dem Schatten (onde) hinein, fchleunig abnimmt, und 
zwar um fo [ehleuniger, als die Länge der Undula 


Reftimmunz der Lage der ‘dunklen und hellen Streifen, und 
deren relativen Intenfitäten hin, den Durchfchnitt der Welle 
mit einer auf dem Schirmrand fenkrechten Ebene zu betrach- 
ten; wenn er aber gekrümmt oder aus mehreren geraden Lis 
nien zufammengefetzt it, die unter fich beliebige Winkel ma 
chen, fo wird es nothwendig, nach zwei auf einander recht 
winkligen Richtungen oder im Kreife um iden betrachteten 
Punkt zu integriren. Diefe letzte Methode ift in einigen be 
fonderen Fällen einfacher, z. B. weun es fich darum handelt, 
die Lichtintenfität in der Projection des Mittelpunktes eines 
Schirmes oder einer kreisförmigen Oefiuung zu berechnen, 
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tion geringer iff, und auf eine fletige Weile, ohne 
jeneMaxima und Minima zu zeigen, welche die duink- 
len und hellen Streifen ausmachen; a) dals aufser- 
halb des Schattens die Lichtintenfität, nachdem fie 
bis zu einem gewillen Punkt, den man das Maximum 


erfier Ordnung nennen kaiın, beträchtlich angewach- i 


fen ifi, abnimmt, bis zu einem Punkt, der das Mini» 
imum erficr Ordnung ift, um von Neuem bis zu ei- 
nem zweiten Maximum zu fieigen, dem wieder ein 
weites Minimum folgt und fo fort; 3) dafs keins der 
Minima gleich Null ift, wie in den Streifen, die 
durch Zufammenwirken zweier Lichtbündel von glei- 
cher Intenfität erzeugt werden; und dafs die Differenz 
wwifchen den Maxima und Minima geringer wird in 
dem Maafse, als man fich von dem Schatten entfernt; 
Letzteres erklärt, warum die Streifen, welche die 
Schatten einfallen, bei einem homogenen Lichte we» 
niger hervorliechend und weniger zahlreich find, als 
diejenigen, welche man mit den zufammengefügten 
Spiegeln erhält, und bei weilsem Lichte viel weniger 
lebhafte Farben darbieten; 4) dals die Intervalle zwi- 
Ichen dielfen Maxima und Minima ungleich find, 
und kleiner werden in dem Maälse, als man fich vom 
Schatten entfernt und zwar nach Verhältnifen, die 
fich bei einigem Abfiande vom Schirme, wo man die 
Sireifen milst, nicht verändern; 5) dals die Maxima 
und Minima derlelben Ordnung, berechnet bei ver- 


‘fchiedenen Abfiinden von dem Schirm auf Hyperbeln 


von einer merklichen Krümmung liegen, die den 
Rand des Schirmes und den leuchtenden Punkt zu 
Brennpunkten haben, Alle diefe Folgerungen aus der 
Theorie find durch die Erfahrung befiätigt, 
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Die allgemeine Formel giebt die Lage der Masi. 
ma und der Minima für jeglichen Abfiand des leuch- 
tenden Punktes vom Schirme und des Schirmes vom 
Mikrometer an, fobald man die Undulationslangs 
des angewandten Lichtes kennt. Um die Theorie auf 
eine ent{cheidende Probe zu fiellen, habe ich die Un- 
dulationslänge, nicht aus einigen Mellungen an dn. 
fseren Streifen befimmt und hernach anf die Berech- 
nung der Beobachtungen derfelben Art angewandt, 
fondern aus einem Diffractionsver[uche von ganz ver- 
{chicdener Natur abgeleitet. Nachdem ich ihre Rich- 
tigkeit vorläufig auf die von zwei Spiegeln erzeng- 
ten Streifen geprüft hatte, deren Breite fie wenigftens 
bis auf ein Hundertel darfiellie, habe ich fie mit 125 
Meilangen von äulseren Streifen verglichen, welche 
unter [ehr verfchiédenartigen Umfiänden gemacht 
worden waren, da der Abfiand des leuchtenden Punk- 
tes in ihnen von einen Decimeter bis zu 6 Meter, und 


der Abfiand des Schirmes vom Mikrometer,von2 Mil- ° 


limeter bis zu 4 Meter abwechlelte. In allen diefen 
Fällen fimmten die Refultate der Rechnung auf eine 
fehr geniigende Art mit denen der Beobachtung über- 
ein, wie man aus der vergleichenden Tafel p.339 und 
543 im ııt. Bande der Annales de clıimie et phys. er- 
fehen kann. 

- Wenn der Schirm anf einer Seite fich nicht bis ins 
Unbefiimmte auszudchnt, fondern fo fclhmal iff, dafs das 
bis zur Mitte (eines Schattens gebeugte Licht noch nicht 
zulehr gefchwächt wird durch die rafche Abnahme der 
Intenfität, welche die Schiefe der Strahlen erzeugt; fo 
muls man in der Berechnung zugleich die Strahlen 
von beiden Seiten des Schirmes berückfichtigen, und 
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für jeden Pankt des Schattens die allgemeine Reful- 
tante aller Elementarwellen fuchen, welche nach die- 
fem hin, die verfchiedenen Punkte der beiden an der 
Rechten und Linken des Schirmes liegenden Theile 
der urfprünglichen WVelle abfenden. Man findet’ auf 
diefe Art, dafs das Innere des Schattens getheilt feyn 
mufs durch eine Reihe dunkler und heller Streifen, 
deren Breite und verfchiedene Lage nahe gleich der 
it, die man aus der [chon vorhin gegebenen Annähe- 
rungsformel für die nämlichen Strahlen ableiten kann, 
wenn fie von deni Rande des Schattens noch durelr ei- 
nen Zwifchenraum von melıreren Streifenbreiten ge- 


trennt find. Wenn aber der Schirm (corps opaque) 


hinreichend fchmal ifi, und das Mikrometer von die- 
fem weit genug abfieht, damit die beobachteten Strei- 
fen den äulsern Streifen (ehr nahe find, fo zeigt fo- 
wohl die Rechnung nach der fo eben auseinander- 
geleizten Methode, als auch die Erfahrung, dafs diele 
Formel nicht melır genau ift. Auch zeigt dieRechnung 
mit einer merkwürdigen Treue die befonderen Stö- 


(nungen, welche die äulsern Streifen in dem Falle er- 


leiden, wenn die andern Streifen zum Schatten hin- 
austreten und fich gewillermafsen mit ihnen mifchén, 

Ich habe ferner die Theorie geprüft auf die Strei- 
fen, die durch eine fchmale Oeffnung von unbeltimm- 
ter.Länge erzeugt werden, indem ich für die verfchie- 
denen von dem Lichtbündel erleuchteten Punkte die 
Refultante fuchte von allen Elementarwellen, die von 
dem innerhalb der Breite der Oeflnung liegenden 
Theilen der urfprünglichen Welle ausgehen, und iclı 
habe ebenfalls eine. vollkommene Uebereinfimmung 


- awilchen der Rechnung und der Beobachtung gefun- 
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den, felbfi unter Umitinden, wo die fo erzeugten 
Streifen das wunderlichfie und regellolefte Anfehen 
befalsen, 

Hierauf habe ich auch in der Berechnung auf die 
grölsere oder geringere Dicke der Ränder des Sclhur- 
mes Rückficht genommen, aber blofs in Bezug auf 
den Theil der Welle, welcher noch Elementaritrah- 
len nach dem Punkte [enden kann, für welchen die 
Intenfität berechnet wurde; und der Schirm hatte hier 
keine andere Verrichtung, als einen Theil der Welle 
anfzufangen. Deshalb ilt das iiefuliat des Calculs un- 
abhängig von der Natur nnd Malle dieles Körpers, fo 
wie von der Dicke feiner Ränder, Dellenungeachtet, 
wenn die Oberiliche deilelben felir grols war, dürfte 
man nicht annehmen, dafs die uripriingliche Welle 
im Augenblick, wo fie diefelbe verliels; noch keine 
Veränderung erlitten hätte, fondern man mülste in 
der Rechnung die kleinen Sireifen beriickfichtigen, 
welche {clion bei ihrem Vorübergange an den vordern 
Theilen enifianden feyn würden, Sobald aber die 
Ränder geringe Dicke, oder inn Sinne diefer merkliche 
Krümmung haben, find die auf dielem Wege erzeng- 
ten Streifen fo fchmal, dafs man fie vernachläfigen, 
und die ausfahrende VVelle, im Augenblick, wo fie den 
Schirm verlälst, nach ihrer ganzen Ausdehnung als 
von gleicher Intenfität betrachten kann, vor Allem, 
wenn man die Lichtintenftäten für einen etwas gros 
[sen Abftand -von jenem Körner berechnet. Man darf 


nicht aus den Augen verlieren, dafs unfere Dif | 


fractionsformeln, zufolge der Schlüffe, anf welchen 
fie beruhen, nur dann hinreichend genau find, wenn 


diefer Abfiand in Bezug auf die Länge einer Licht 
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welle fehr beträchtlich iff; diefs erlaubt die Strahlen 
von einer vorwaltenden Schiefe zu vernachlälfigen, 
und alle diejenigen, welche auf eine wirkfame Art 
zum Refultate beitragen, als von gleicher Intenfität 
zu betrachten. Man wird fich dellenungeachtet nicht 
wundern, dafs diefelben Formeln die Lage der Strei- 
fen noch bei kleinen Abfiänden vom Schirm (wenn 
deflen Ränder nicht fehr dick find) mit ziemlicher Ge- 
nauigkeit geben können, wenn man bedenkt, dafs 
die mittlere Länge der Lichtwellen kaum ein Zwei- 
taufendtel eines Millimeters beträgt, alfo zwei oder 
drei Millimeter {chon fehr bedeutende Gröfsen in Be- 
zug auf diefe find. 

‚Wir kommen jetzt zur Betrachtung der drei 
hauptlächlichfien Arten von Erfcheinungen, die die 
Lichtbeugung darbietet, wenn die Ränder des Schir- 
mes, oder der im Schirme gemachten Oeffnung, hinrei- 
chend grofs find, damit ihre Extremitäten keinen Ein- 
fluß auf den Theil der Streifen haben, die man un- 
terfucht. Alsdann reicht es hin, dafs die von der 
Formel angezeigte Integration, welche die Endreful- 
tante (resultante generale) aller Elementarwellen giebt, 
fenkrecht auf dem Rand des Schirmes genomnien werde, 
um die Lage und relativen Intenfitäten der hellen und 
dunklen Streifen Zu beftimmen. Wenn aber der 
Schirm und die Oeffnung nach allen: ‚Richtungen ge+ 
tinge Ausdehnung haben, fo wird es nöthig; zugleich 
naclı zweien Richtungen zu integriren, . Die Reful- 
tate diefer Reclinung fimmen ebenfalls vollkommen 
mit deri Beobachtungen überein; ich werde darüber 
zwei merkwiirdige Beilpiele anführen, 

Phyük, B, 81, St. 4, J, 18254 Sts 105 R 


= 


on 


- 
: 
‘ 


246 ] 


Wenn der Schirm kreisrund if, fo führt dis 
Rechnung zu dem fonderbaren Refultat, dafs der Mit- 
telpunkt feines Schattens eben fo erhellt it, als wenn 
der Schirm nicht vorhanden wäre. Hr. Poisson 
war es, der mich auf diefe fich aus meinen Formeln 
ergebende Folge aufmerklam machte, die ich zuvor 
überfehen hatte, obgleich fie fich unmittelbar ans der 
Theorie durch fehr einfache geometrifche Betrachtum 
gen ableiten ließ. Hr. Arago hat fie verificirt mit 
dem Schatten von einem Schirm, der 2 Millimeter 
Durchmeller hatte, vollkommen rund, und auf einet 
Glasplatte von parallelen Flächen befeftigt war. Das 
Relultat des Verfuches hat vollkommen die von der 
Theorie im Voraus angezeigte Thatfache befiätigt. Es 
ift von dem Schatten nur der Mittelpunkt felbft, wel 
eher diefe Eigen{chaft befitzt, und die nämliche Hel- 
ligkeit (clartd) breitet fich von diefem mathematilchen 
Punkt nur dann auf einen merklichen Abftand aus, 
wenn der Schirm einen kleinen Durchimefler befits 
und man feinen Schatten in einem ziemlich grolsen 
Abfland beobachtet. Je breiter nämlich diefer Schirm 
uf, um defto kleiner wird der helle Kreis, und werin 
der erftere nur einen Centimeter in Darchmelfler hält, 
Seht man nichts mehr als einen leuchtenden Punkt, 
felbf dann, wenn man von dem Schirm um einen Me 
ter entfernt iff und fich einer fehr fiarken Loupe be- 
dient. Es ißzu merken, dals wenn der Schitm [ehr 
grofs ift, die Schlüffe, welche wir zu Aufftellung un- 
ferer Formeln gemacht haben, nicht mehr auf die nach 
der Mitte des Schattens gebengten Strahlen anwend- 
bar find, weil diefe eine zu beträchtliche Neigung be- 
fitzen, als dafs es erlaubt wäre, die Elementarwellen, 


. 

i 
le 

= 4 d 
a 
a 
d 
1 

— 
be 
4 ke 

= we 
an, 
ne! 
4 de 
er! 
N: 
fol 
bie 
wa 


wäche fie dahin führen, von gleicher Intendtat mit 
denen der direkten Strahlen zu betrachten, 

” Wenn man, nach denielben Formeln, die Licht- 
intenfität in der Mitte der Projection einer kreisförni- 
gen in einem grolsen Schirme gemachten Oeflnung 


berechnet, fo lindet man, dafs der Mittelpunkt diefer 


Projection abweclifelnd einen hellen und einen dunks 
len Punkt darbieten mufs, je nach dem Abfiand von 
der Oeffnung, in welchem man den Schatten auffängt, 
anch dals die Minima faft gänzlich Null feyn müllen 


‘in einem homogenen Lichte, Diele nene Folgerung 


aus den allgemeinen Formeln kann aus der Theorie 
durch einfache geometrifche Betrachtung abgeleitet 
werden. Man findet fo für die folgweifen Abfiände, 
bei welchen der Mittelpunkt des Schattens völlig —_ 
kel wird, die Werthe: 

ar® art 
wotin # den Radius oder Halbmefler der Oeffnung, 
a und b die Abfiände diefer vom leuchtenden Punkt 
und vom Mikrometer, und d die Undulationslänge des 
angewandten Lichtes bezeichnet. Bringt man nun 
das Mikrometer in die von der Formel vorgelchriebe- 
nen Abfiände, fo beobachtet man, dals in der That 
der Mittelpunkt der Oeffnung dergeftalt des Lichtes 
beraubt ift, dafs er wie ein Dintefleck mitten auf dem 
erlenthtetem Theile erfcheint, zum wenigften in den 
Minima der drei erften Ordnungen, die von den fo 
eben angeführtenFormeln nachgewiefen werden; die der 
folgenden Ordnungen, die dem Schirme näher fiehen, 
bieten wegen Mangel an Homogeneität in dem ange- 
wandten Lichte keinen fo dunklen Fleck dar. 
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erfcheinungen, als z. B. die vervielfältigten und ge- 
farbten von geritzten Flächen reflectirten Bilder, oder 
die, welche man durcli ein feines Gewebe erblickt, 
eben fo wie die farbigen Ringe, erzeugt durch’ eine 
regellofe Anhäufung fehr feiner Fädert oder kleiner 
Körpertheilchen, von faft gleicher Grölse, die zwi- 
fchen dem Auge des Beobachters und dem leuchten- 
den Gegenfiand gelagert find — welche alle mittelft 
der [o eben auseifandergeletzten Theorie fich erklä- 
ren und fireng berechnen laflen. Es würde zu weit 
führen fie hier zu befchreiben, und nachzuweilen, wie 
fie neue Beflätigungen von jener find, Wir glauben 
überdiefs, dafs die Theorie durch die zahlreichen und 


‚verfchiedenartigen Verfuche, von denen wir [prachen, 
. hinreichend bewiefen ift und werden diefen Auszug 


der Abhandlung über die Diffraction mit der aus- 
führlichen Befchreibung eines wichtigen Verfuches 


‚vonHrn. Arago befchlielsen, der ein Mittel giebt, 


die kleinfien Unterfchiede im Brechungsvermögen 
der Körper mit einer faft unbeftimmbaren Genauig- 
keit zu meffen. 

* "Wir haben gefehen, dafs dieStreifen, welche von 


zwei [ehr feinen Schlitzen erzeugt werden, ftets auf 


‘eine fymmetrifche Art in Bezug auf diejenige Ebene 


gelagert find, die durch den leuchtenden Punkt und 
durch die Mitte des Zwilchenraums zwifchen beiden 
Schlitzen geht, fo lange als die beiden fich interferi- 
renden Lichtbündel das: nämliche Mittel, z. B. 
Luft, durchdrungen haben, wie diels bei der gewöhn- 
lichen Anordnung des Apparates der Fall if. Diels 
findet aber nicht mehr Statt, wenn, während der eine 


Es giebt noch eine Menge anderer Diffractiggs- | 
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Bündel durch Luft hindurchgeht, der andere auf fei- 


‘nem Wege einen Körper von grölserem Brechungs- 


vermögen begegnet, z. B. ein Blättchen von Glimmer 
oder geblafenem Glafe. Alsdann find die Streifen ver- 
{choben und zwar nach der Seite des Bündels hin, der 
das durchfichtige Blättchen durchdrungen hat; ja fo- 
bald diefes Blattchen ein wenig dick ift, gehen fie gar 
zum erleuchteten Felde hinaus und ver[chwinden ganz. 
Diefer wichtige Verluch, welchen man Hrn. Arago 
verdankt, läfst fich gleichfalls mit den Apparat der 
beiden Spiegel anfiellen, wenn man das dünne Blatt- 
chen einem der Bündel in den Weg fiellt, vor oder 
nach feiner Reflexion, 

Wir wollen jetzt fehen, welche Folgerung fich 


ois diefer merkwürdigen Thatfache mittelfi des Prin- 


eipes der Interferenzen ableiten läfst. Die Mitte des 
mittleren Streifens rührt, wie wir {chon bemerkt ha- 
ben, befländig von der gleichzeitigen Ankunft zweier 
zur felben Zeit von dem Lichtpunkte abgegangenen 
Strahlen her. In dem gewöhnlichen Falle, wo fie das. 
nämliche Mittel durchdrungen haben, miiflen fie ’allo 
genau gleiche Wege durchlaufen, damit fie zu glei- 
cher Zeit in dem Punkte ihres Zufammentreffens an- 


langen. Man begreift aber, dafs wenn fie Mittel 


durchdringen, in welchen fich das Licht nicht mit 
gleicher Gelchwindigkeit fortpflanzt, derjenige Licht- 
bündel, welcher langlamer geht, [pater anlangen 


wird in dielem Punkt, welcher folglich nicht mehr die 
Mitte des mittleren Streifens feyn wird. Diefer mitt- 
lere Streifen muls fich allo notwendig nach dem Bün- 
del hinbegeben, der langlamer fortgegangen ift, fo 
dafs die geringere Länge feiner Balin die Verzögerung 
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eompenfirt, welehe er auf feinem Gange erlitten hat; . 


umgekelirt, wenn die Streifen von der Rechten nach 
der Linken hin verletzt find, darf man fchliefsen, dafs 
der Lichtbündel, nach Seite dellen fie vorgerückt find, 
in [einem Laufe verzögert worden iff. Mithin iff die 
natürliche Schlulsfolge aus dem erwähnten Verfuche des 
Hrn. Arago, dafs das Licht fich fchneller in der Luft 
fortpflanzt, wie in Glimmer oder Glas oder im Allge» 
meinen in andern dichten Körpern von grölserem 
Brechungsvermögen als die Luft. Diefs Refultat if 
Schnurfiraks der Erklärung zuwider, die Newton 
über die Refraction gegeben hat, als derfelbe annalım, 
die Lichtmolekel würden von den dichteren Körpern 
Hark angezogen, denn daraus folgt, dals die Gelchwin- 
digkeit des Lichtes in diefen Körpern grölser ilt, alg 
in lockeren Mitteln *), 


*) Hr. Arago hat im Jahre 1816 in Gemeinfchaft mit dem feit 
1820 verftorbenen Petit noch auf einen andern Punkt in der 


Newton’fchen Refractionstheorie aufmerkfam gemacht, der 


nach eigens dazu angeftellten Verfuchen mit der Erfahrung 
nicht übereinfiimmt. Bei Erklärung der Refraction durch eine 
von dem brechenden Körper auf die Lichttheilchen ausgelibte 
Anziehung wird nämlich von Newton angenommen, und es 
ift die natürlichfte Annahme, die fich hiebei machen läfst, dafs 
die Summe der attractiven Kräfte, welche ein und daffelbe 
Mittel austibt, der Dichtigkeit deffelben proportional ift. Diefeme 
nach mufs die (fpecififche)| Brechungskraft oder der analytifche 
ie —ı 
d 
Einfallswinkel zu dem vom Brechungswinkel, und d die 
Dichte des brechenden Mittels bezeichnet) unabhängig feyn von 
der Dichte diefes Mittels. Die Hrn. A. u. P. haben fich aber 
überzeugt, dafs diefs nicht der Fall ift. Denn als fie das Bre- 
ehungsverbältnife des Schwefelkohlenftofis, des Schwefel» und 


Ausdruck: 


(worin d das Verhältnifs des Sinus vom 
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 Diefer Verfach gieht einen WVeg an, die Fort- 
pflanzungsgelchwindigkeit des Lichtes in verlchiede- 
nen Mitteln zu vergleichen. Denn gefetzt man hätte, 
mittelft eines Spharometers, die Dicke der in der Balin 
des einen Lichibiindels aufgeliellten Glasplatte. gemef- 
fen, gleichwie mittel des, Mikrometers die Ortsver- 
inderung der Streifen; fo kann man, da man weiß, 
dafs vor der Zwifchenfetzung jener Glasplatte die durch- 
lanfenen Wege für die Miite des mitileren Streifens 
gleich waren, mittelfi der Rechnung befiimmen, wie 
viel diefe VVege für die neue Lage des Streifens in 
Länge verlchieden find. Diefer Uuterlchied wird die 
Verzögerung feyn, welche das Licht in der Glasplatte 
erlitt... Da nun die Dicke dieler Platte bekannt ilt, fo 


Salzäthers, bei flüfigem und gafigem Zuftande diefer Körper, 
beftimmtea und darnach die obige Gröfse für jeden Körper be- 
"" gschneten, fanden fie diefelbe veränderlich, nämlich mit der 
Dichte abnehmend, So z. B. betrug die abfolute Brechungs- 
‘ kraft, iu Bezug auf die der Luft, beim Schwefelkohlenftoff im 
Nüfigen Zuftande = 3, und im gasförmigen Zuftande = 2. 
Sie waren ‘indefa nicht im Stande, das Gefetz diefer Verände- 
rungen in Bezug auf die der Dichte auszumittein, indem es 
nur wenige Stoffe giebt, die unter jenen beiden Aggregat- 
zoftinden ‘eine genaue Meflung zulaffen. Sie überzeugten 
‚ fich ferner durch Verfuche, dafs das (fpecififche). Brechungs- 
vermögen eines  zulammengefetzten Gafes ebenfalls nicht 
gleich it der Summe der Produkte aus dem Brechungsvermt- 
gen in die Gewichtsmengen der einzelnen gaslörmigen Be- 
fiandtheile. Ein Gefetz, welches fich früherhin aus dem von 
Hrn, Arago und Biot gemeinfchaftlich betriebenen Verfu- 
then zu ergeben fchien (Gilb. 26. p. 95). 
Endlich fanden fie auch, dafs die Disperfivkraft (die Far- 
ben zerftreuende Kraft) oder der Unterfchied zwifchen den (fpe- 
tififchen) Lrechungskräften der Endfarbep im Spectrum, bei ei- 
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wird man, wenn man diefelbe dem berechneten Un- 
terfchied hinzufügt, den kleinen Weg erhalten, wel- 
chen der zweite Lichtbündel in der Luft durchlief, 
während der erftere das Glasplättchen durchdrang; 


und diefer Weg, verglichen mit der Dicke des Glas" 


plättchens, giebt das Verhältnifs der Gefchwindigkeit 
des Lichtes in Luft, zu der Gefchwindigkeit dellelben 
in Glas. 

Man kann diefe Aufgabe noch unter einem si 
ren Gefichtspunkt betrachten, mit dem es gut ift fich 
vertraut zu machen. Die Dauer einer jeden Undula 
tion hangt keinesweges, wie wir gefehen haben, von 
der gröfseren oder geringeren Gefchwindigkeit ab, mit 

welcher die Erfchiitterung fich in dem Fluidum fort: 
pflanzt, fondern einzig von der Dauer der vollftandi- 
gen Oscillation, durch welche diefe Welle entftand. 
Wenn allo die Lichtwellen von einem Mittel in ein 


nem und dem nämlichen Mittel mit der Dichte deffelben ab- 
nimmt. Sie glaubten auch bemerkt zu haben, dafs für das 
nämliche Mittel die Disperfivkraft in einem gröfseren Verhält- 
nifs mit der Dichte abnehme, als die Brechungskraft der mitt- 


leren Strahlen; oder in anderen Worten, dafs: <> nicht 


blofs für diefelbe Strahlengattung veränderlich fey, fondern 
auch für jede derfelben mach einem verfchiedenen Gefetze, 


Für den Schwefelkohlenftoff im flüfigen Zuftande fanden fie 


das Verhältnifs der Disperfivkraft zur Brechungskraft = 0,14; 
für denfelben Körper im gasförmigen Zuftande betrug diefs Ver- 
hältnifs zum wenigftens nur — 0,08. 

Es ift indefa meines Wiffens über diefe Verfuche nichts 
mehr als eine Notiz im ıten Band der Annal. de Chim. et Ph. 
S. ı bekannt geworden, und aus diefer habe ich das Gegen- 
wärtige ausgehoben, P, 
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anderes übergehen, in welchem‘ fie fich langfamer 
fortpflanzen , fo wird jede Undulation ftets in demfel- 
ben Zeitraum vollführt, wie zuvor, und die gröfsere 
Dichte des zweiten Mittels hat keinen andern Einflufs, 
dis die Länge der Undulation zu verringern, nach 
demfelben Verhältrüffe, nach welchem fie die Ge- 
fehwindigkeit des Lichtes verzögert. Die Undula- 
tionslänge ift nämlich dem Raume gleich, welchen die 
erfte Erfchütterung während der Dauer der erften voll- 
fandigen Oscillation durchläuf. Man kann allo die 
felativen Gefchwindigkeiten des Lichtes in verfchie- 
denen Mitteln berechnen, wenn man die Undulations- 
längen einer und derfelben Strahlengattung in diefen 
Mitteln mit einander vergleicht. Diefes angenom- 
men, wird die Mitte des mittleren Streifens erzeugt 
durch die Vereinigung der Stralilen beider Lichtbün- 
del, welche, vom leuchtenden Punkte ab, die namliche 
Atizahl von Undulationen enthalten, wie anch übri- 
gens die Natur der von diefen Strahlen durchlaufenen 
Mittel befchaffen feyn mag. Dafs alfo der mittlere 
Streifen fich anf Seite des Lichtbündels begiebt, der 
die Glasplatte durchdrüngen hat, gefchieht deshalb, weil 
dieUndulationen des Lichtes im Glafe kürzer find, wie 
in der Luft; und esiftalfo nothwendig, dafs die durch 
laufenen VVege auf diefer Seite kürzer feyen, damit die 
Anzahl derUndulationen aufbeiden Seiten gleich werde, 
Lafst uns jetzt annehmen, dals der mittlere Streifen 
2.B. um zwanzig Streifenbreiten verfchoben worden 
fey , d. h. um das Zwanzigfache des Raumes zyilchen 
den Mitien zweier aufeinander folgender dunkler Strei- 
fen. Daraus mufs man [chliefsen, dafs der Lichtbün- 
del, der die zwilchengefetzte Glasplatte durchdrungen 
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baite, in feinem Gang um zwanzig Undalationen verzö, 
gert wurde; oder mit andern VV orten, Jdals der Lichts 
bündel in diefer Platte zwanzig Undulationen mehr 
yollfiihrte als der andere, in ‘einer Lnftfchicht vor 
gleicher Dicke; indem eine jede Streifenbreite dem 
Unterfohiede von einer Undulation entfpricht. Wenn 
man alfo die Dicke diefer Platte und die Undulations« 
länge des angewandten Lichtes kennt (welche letz 


tere mittelli der von mir gegebenen Formel fich leicht - 


aus Mellung der Streifen ableiten lälsı), fo wird’ man 
die Anzalıl der in der nämlichen Dicke der Luft voll. 
führten. Undulationen berechnen können; und wenn 
man zwanzig zu dieler Zahl hinzufügt, fo wird man 
die der Undulationen erhalten, welche in der Dicke 
der Glasplatte vollführt wurden. Das Verliältnils bei 


der Zahlen giebt die Gelchwindigkeiten des Lichtes : 


in beiden Mitteln, Nun findet man es gleich dem 
Verhältnilfe des Sinus vom Einfailswinkel zu dem vom 
Reflexionswinkel, für den Uebergang des Liclites von 
Luft in Glas, und diefs fimmt mit der Erklärung der 
Refraction nach der VVellentheorie überein, wie wir 
fpaterhin felıen werden *). 

Das fa eben angezeigte Verfahren bietet od 
Schwierigkeiten dar, wenn man das Breclungsvernö- 
gen eines viel dichteren Körpers als Luft, z, B. das des 
Wallers oder Glafes befimmen will, weil man von 


_*) Man kann umgekehrt, durch den nämlichen Verfuch, mit els 
ner grofsen Genauigkeit die Dicke einer dünnen Platte beftim- 
men, wenn das Brechungsyermigen des Körpers bekannt ill, 
von dem fie genommen ward; man ftellt die Platte einem der 
Lichtbündel fenkrecht gegen feine Richtung ia on Weg und 
gnilst dig Ortsverpiickugg der Streifen, ‚Ich 
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dielen Körpern ein ‘fehr diinnes Blaitichen auwenden 
mülste, damit die Streifen nicht. gänglieh. zum ge- 
meinfchaftlichen Felde beider Lichtbündel hinaustre- 
ten, und weil és fchwierig ifi, die Dicke folcher Blätt- 
chen mit erforderlicher Genauigkeit zu mellen. Zwar 
kann man in der Balın des einen Lichtbündels eine 
dicke Platte von einer durchfichtigen Subfianz anhrin- 
gen, deren Brechungsverhältnifs durch die gewölhnli- 
chen Mittel {chon fehr genau. befiimmt ifi, was er- 
luben würde, auch von dem neuen Körper eine dicke 
Matte anzuwenden; allein alsdann wird es einfacher, 
das. Brechungsvermögen dieles durch das gewölinli- 
the Verfahren zu mellen. 

Der Fall, in welehem das aus dem Verfuche des 
Hm. Arago abgeleitete Verfalıren vor dem directen 
grolse Vorzüge hat, iff der, wenn es fich darum. hau» 
delt, geringe Unterfchiede an der Gefchwindigkeit des 
Liehtes in Mitteln zu befiimmen, die fafi gleiches 
Brechungsvermögen hefitzen; denn durch Verlinge- 
sung der Balin des Lichtes in den beiden Mitteln, de- . 
son Brechungsvermögen man mit einander vergleielit, 
kann man die Genauigkeit der Refultate faft ins Unbe- 
fimmbare vergröfsern, Um fich eine Voritellung von 
dem holen Grad der Genauigkeit zu machen, der 
durch diele Mellungen zu erlangen möglich iff, reicht 
# hin zu bemerken, dafs es, weil die Undulations- 
linge des gelben Lichtes in Luft o,mm90955 beträgt, 
von diefen zwei Millionen auf einer Länge von 1,1 
Meter giebt %. Nun ift es fehr leicht, noch einen 


*) Ich. nehme die Undulationslänge der gelben Strahlen, weil 
fie die leuchtenden im Spectrum find, und deren dunkle 
und heile Streifen folglich mit den dunkelften und heliften 
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- Unterfchied von einem Fünftel eines Streifens wahr 


zunehmen, was einer Verzögerung oder einer Belchleiig 


nigung von einem Fünftel einer Undulation im Laufe 
des Lichtes ent{pricht, und da es zwei Millionen die 
fer Undulationen auf 1,1 Meter giebt, fo wird der fünfte 
Theil einer Undulation nur der zehnmillionte Theil 
diefer Länge feyn. Man wird alfo durch Einführung 
eines Gales oder Dampfes in ein durch zwei Glasplatteg 
verichloffenes Glasrohr von diefer Länge, bis auf ein 
Zehnmilliontel die Veränderungen in deren Brechunge 
vermögen beftimmen können. Mit einem alinlichen Ap. 
parate haben Hr. Arago und ich den Unter{chied zwi 
{chen der Refraction der trocknen und der bei 50° C. mit 
Feuchtigkeit gefattigten Luft gemeflen , welcher fo ge 
ring ift, dafs er fich jedem andern Beobachtungsmik 
tel entzieht, weil das grölsere Brechungsvermégen de 
Wallerdampfes, fafi genau die geringere Dichte det 
feuchten Luft compenfirt. In den meiften Fallewer 
zengt indels das fchwächfie Gemenge eines Dan 
pfes oder Gales mit einem anderu eine beträchtliche 
Ortsverriickung der Streifen, und wenn man: ein 
Reihe Verfuche diefer Art mit Sorgfalt gemacht hand, 
fo könnte dieler Apparat ein vortreffliches Inftrument 
für die chemilche Analyfe abgeben. 


Punkten derjenigen Streifen zufammenfallen, die vom weils 

“ Lichte erzeugt werden; gewöhnlich wendet man das letztere m 
diefer Art von Verfuchen an, fawohl wegen feines iiberwiege 

den Glanzes, als auch wegen des mehr hervorftechenden 
rakters, welchen es dem mittleren Streifen giebt, bei welches 
es wefentlich ift fich nicht zu irren. 


(Fortfetzung folgt.) 
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METEOROLOGISCHES TAGEBUCH 


FÜR DEN MONAT OCTOBER 1825; cEFiu 


ells Zeit |Earomtr | Therm.|Haar Zeit |Barom.| Therm.|Haar Zeit |Barom, Tberm.| 
der ei |Reaum./Hygr der bei |Reaum.|Hygr der | bei [Reaum,/H 

mfg | eb. |4+10° R.) frei im | bei | Wind| Wetter Beob. |} 10° | freiim | bei | Wind] Wetter | Beob. 100 | frei im 

Schattn |+ 10° R. |Schattn|+ 10% R. ]Schattn 
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81558. Mgeth 356.55) 9.981740. Nb Mgr 8/59. 
13] 58. 20] 8 6/48. alheitr 12156. 03) 15. 9|60. ılssw. aischin 22/58. 97] a1. O16 

3) 57. 92 8146. 6150. sjheitr 94 »156. 135) 17. 0/54. S5ISW. sischin 17% 2158. a1. 815 
6] 57: 62] 38. 0155.40. slschAbrNb 6\36- wol a5. 7]}waw.slve Abrth 6157. a3] g- 817 

10} 57- 55] 4 gro. Siheitr 10,56. 95] 12. O'go- 6/3. verm "Kıol35. 65] 7- 
ng 57. 09|-++ 5. 5/65. 7/SO. sjhtr Nbi 8/58. sıl--ıo. 4/95 8155. 76-4 5. 5168 
ten a] 56. 665 as. Glas. 150. alschön 12138. 82] 24 5161. 8ISW. 1255. 89) 8-65 
56. 50] aa. 415g. 1/50. alschön 2158. 79] 16. 1/62. ajSW. ıltrüb 18¢ 9155. 89) 95 
en 6] 36. 28] 10. 0/45. 0'350. 6lög. 05} 14. 2]SWe 1lırüb 655. 70] 7. 8/5 
10} 56. 28 5. 6/0. albeitr 10|39. 38] 19. oj82- 5|SW. ıltrüb 10/58. 45 8,6 

8] 56. 5. 5166. 4 44/4 5. g'7 
Ap. 56: 13. glio, 3 50] 
3¢ 55. 80) aa- 8/38. 3550. siverm 03] 15. aldo- 4/SW. aitrad 2/84 02 8- 5/4 
6] 55. 5a] 120. 0/46. 3/80. afsch Abrth 80] as. 1/85- gJSW.ıltrüb 10 6. 716 

10] 55. 53 5- 8/70. 4/50. slheiir 70] a1. 8185. altrüb 5. 


sso. htr Mgrth 
2 schön 

ı schön 13 
$0. s'sch Abrth 


SO. alsch Mgrth 8]40. 05)-+-21. 7/88. a/SW. ajtrüb 
50. alverm 31] 135. 4179. sitriib 
3 4 2 

2 1 

3 8 

SO. sjheitr 


o 

©. 

- 
oo 

° 
no" 

5 


2 
6158. 56) as. ol77- olsw.ı 


schön 12158. 34) 14. SISW~a}heite 
SW? ılschön 15% 39) 15. gl66- 7isew. alheitr 
SW. ılsch Abrth 6158. 57] a1. 5|88- Alsw. afheite 
$. gjheitr 56 9- 7/92- SISW. ılheite 


htr Mgrth 8158. 47/-+- 6. 5/84. 3|SW. ılsch Mgrth 


3.3.5.2 


wn 
- 
+ 
wow 

oe 
N™ 
ee 

» 
Ze 
4 
- 


5 9 ajhtr Mgrth 8,38. 44)-4- 5. 0,81. Olsso. z,trüb Nbl 8,88. ı. 816 

1a] 38. 57] 25. 7/58. glesw. slschön 12/58. a7] 14. 4177. als. alheite 22155. 75 6. 

che 66 2] 53. 52) 15- 0/56. gissw. ılschön 3/57- 86] 16. olro. 6/5. alheite 9/55- 92 6. 

2 6] 38. os! 0j81. S|ssw. alsch Absth 6/57. 5g] aa. 8/75. alhtr Abr 6|55- 20 5. 1/6 

ine wo} 57. 6ı 7. 7186. ılschön 10'57. 88 7. 8185. 88. zlheitr 10]56. 40) o. #]6 

itte, 8 56. 7. Sion. Also. alverm 8157. y- 8185. Slasw. ajhtr meblg 8156. o. 616 

55. 55) 14. olesw. altrüb 12/58. 94] 10. 5/88. 6/SW. sltrSprg Nb 13]35. 64/-. 5. 9/6 

ent Ti 9) 55. 40] a6. disw. 125€ 9/58. 50] ılwsw.ılteüb 28 5. 417 

6} 55. 23. algo. Slaw. alteb Abrth #130. 03 9. 9/87. SINW alte Rg Abr 6155. 19 5. 

3 wo} 56. 06] aa. SSW. Slurtib 10159: 80} 8. 2/88. 7 105% gt! al7 

a 87. 9. al3W. 2|schön 8,4% 51 4 6. 6/80. 8|W. afve Mgrth 8/54, 4. 

ifsen 13] 37. 65) 25. algo. s|schön 13! 9/72. olnnw.e/verm 10/54 55 4. of7 

57. 34] 335. 7/55. S|SW. alheitr 162 20. Sinuw.alverm 24 alö54. 50 6. of8 

em 6) 37. 25 9. 7/9 W- ejhtr Abrih 640: oo 8. alnnw-ajvr Abrth 655. 96; 3.07 

to] 57. 25 6 alys. 5'SW. sjheitr 1059: 55 7. 1175- 8inaw.ajheitr 10/95. 06 3. 

get | | rit 

Che 
chew: 


8:91. 00-4 9/8 
57) 5. alz 
| | 6lsı. 81 4. 716 
| 190/25. 38] ol7 
gis6. 19/-+- 5. 
12/87. 04 6. ıl5 
49 6. 915 
4 


LOGISCHES TAGEBUCH DER STERNWARTE Z 


cTOBER 1825; 


GEFÜHRT VOM. OBSERVA' 


Haar Zeit |Barom,| Tberm.| Haar Zeit |Barom,| The 
Hygr der J bei Reaum, Hygr der bei Rea 
bei | Wind] Wetter | Beob. |-} 10° | frei im | bei | Wind Wetter | Beob. [+ 10° | frei 
10° R. |Schatta +10 R. |Sche 
R. Ta St.| pariser Ta St.|pariser 
4-94) Nb Mge 6-94) We ıjtrüb 8151. 5. 
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613. ılverm 10135. 65] 7- oly3. altrüb 10löı. 64 2. 
Regen 
95 6lwsw-sltrüb 8155. 5. 5]68- ylwaw-Siverm slös. 
Ga. SIS VW. ıjtrüb 13,55. 89 8- 6 55. 8)wew-3iverm 81 5. 
62. »|SW. ıltrüb 18¢ 9/55. 89 8- a'5a- gISW- Sitrb Retrpfis6¢ 66 % 
1]5Ws 1lırüb 635. 70) 7- 8155. 5|W- Sltrb Abrth 638. 83 2. 
ıltrüb 10lös. 45] @ 861. alSW- Siverm 1055. »- 
Regen 
alsw. altrüb alas. 44/4 5. gi77- slasw- Rgtepf elss. 2 
79. s|triib 50] 8j7o. gjwaw-Sjverm 13/55. 
#]SW. 2ltrüb 02 8- 5145. 41SW- “schön ala. 84 4. 
85- g|SW. 1) triib 6la4- 10 6. 7163. SISW- Sltrb Rg go 4. 
85- altrüb 27) ala. 6|W- 10155. 44] 5. 
Regen 
91. 7/SW. ıltrbneblg 00/4 4. gjssw- 2lırb Nbl 855. 3. 
67- 9|SW.- ıltrüb ıslao. 57] 5. al7g- Rg MWoslöi. 73] 5. 
61. BisW.ılverm aot siso- 85 6. 6[wsw-Sivrm Rg aliı. 6 5. 
77- olsW. ılsch Absth 6jsı. 81 4. z\ög- 6|W- 2Alverm 651. 99 6 
gı- SISW- ılschön 38 a. 8[NW-2|trüb 1055. 43 5 
$4. 3|SW. ılsch Mgrth gisG. 5. 7165. aiverm 8154. 55)-++ 5 
70. ılheite 19/87. 04 6. 1155. Sissw- 4iverm 13]54. 72 5 
166- 7\sew. alheitr $2 als7- 49 6. 4\ssw. 5jverm 294 82 7 
88- Alssw- alleite 21] 4. 8/55. zjesw- sjsch Abrih 654 73) 8 
g2- ölsw. alheite 68| a. 8163. 5|ssw- Slschön 10.5% 59) 7 
$1- Olsso. 2) triib Nbl 3753. 1. 8/64. Sissw. 2 h Mgrth 7 
77. heitr n 75 6. 0/46. of SW: Sjschin 57 8 
70. aj heite 9/55- 92 6- 4|waw. s/schén 2|5% «30 9 
75- 45. ajhtr Abr 6135. 20) 5. 4) W- ajbir Abrth 655. 71 
85- 8S. a}heite 19/56. 30} o. 2 bir neblg solöa- 55 8 
Frost| Eis 
85. 8jssw. ajhtr meblg 8136. 98]— o. 668. ajechMgeNb 851. 7 
88. 6|SW. zltröprg Nb 12135. 5. 9/67. 6jone- 2 trb nebig Sa 8 
alwsw.ajtrüb a3¢ 9/55. 28) 4|70- GIN. ajtriib Og 8 
87. SINW alte Rg Abr 61355. 12 5. 3176. etrkRg 6'5a- 417 6 
88. schin 105% 9? 5. a}76. 8inno. 2 trb Rg 1o!52- 86 5 
Regea zen] Barom. 
80: 8|W. ılvr Mgrth 4 6jnno. sjtrb Rg 
72. olnnw.sjverm 19/54 55 4. of77- a]5W. aitrb Rg 15483. 
166. sInnw.alverm 2/354 5o 6. of81- g/SW- 5 trüb 13544. 657, 
a}nnw-a}ve Abrth 6135. 96 5. 0'75- 4|SW. 5 trb Rg 17-24 774 |- 
l,5. 1055. 66 3. al74 ojäW-.» 999 
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Barom,| Therm.|Haar Thermometrograph § Wasser- JUebersicht d. 
bei | Reaum.|Hygr ~ Stand Witterung 
+ 10° | frei im bel Wind] Wetter Min. | Max. der ae 
R. |Schattnj +10' Tag| Nachts a ale » 
| pariser vorher = P Tage g 
31. SW. djtrlein Rg ı 1.01 6” fbeiter a 
30. 60 2 o|SW. 4itrüb a a 5) 13.53 4 6 schön 8 
So. 41 8- ol66. waw-3|schén 3 s. 5) 1408 4 3 verm 14 
50. 9% 5. 3/60. 6|wsw.ältrb Rg 4 a. 5| 24.48 6 triib 7 
31. 6% s. 5/70. Sjwsw.öjheite 5 a. 9} 18 a8 @ 6 Nebel 9 
6 3. 3] so. af 4 5-5 [Duft 
58. »- 9/66. SW. alsch Mgrih] 7 6 6) 17.5] 4 5 [Regen a 
3s. 81 5. 315g 3|SW. 4iverm 8 6.9) 14 49 6 Hagel 
53. 66 & 6)69. o/SW. 9 5. 5| 38. of 4 2-5 [windig 5 
83] 8)wawealvr Abrta Piro 8. 9] 16.4] 2-5 fstürmisch | 6 
¥ 16] 7175. 4|SW- Siverm to. 8] a4 of @ 4165 
fa 90) 15-98 @ 3 
53. 2. Glwsw-altrb Mgrthi ı5 164 4 ı 
35. 0% 4. gjwaw.siteüb 14 4 4 16-78 4 1-59 Nachte 
5a. 84) 4 7166. alırRg Half 6.2] 25.55 4 5 
32. go] 4 6/40. olwnw-altrb Rgirplf 16 & Gl 5 a3 
33. 44] 3. 5174. 5|NWealschin 17 4 
Regen fig 5.0] 4 . 
35. 3. 2/76. Slwsw.altrb Rg 19 9.81 6 4 
51. 73 5. alwsw.4ltrb Rg 20 4 5 Re 5 
3a. 5+ o|We SitrbRg Fa, 1. TEE 
51. 6- 4|NW.3)verm Er} 1.0) 4 9. wiadig 
155. 43] 574 6jnnw.s|verm a 5) 6971 9 stürmisch | 
fern I 54 + 5. 0 6. 48 @ 10-5 
154. 5- 5jwew.ıltrüb NbI a. 5 8.81 410 
34. 72 5. 4/78. Siwow-altr Sprheg 5.61 410 
134 88 7° 7\86- ıltr Sprhrg 97 6 55] 5 o 
3% 93 8- 5i79- 4|SW-altrb Rg 38 1.0], 6 2 
‚54 5g| 7+ 3175. ajwsw.ajtrüb 29 3.4] g of 5 [Mrerıb [24 
50 6.0] 8) 4 8 [Abrib 
7- of84- 5lwsw.. 3a 5. 8. 8) 5 ı 
57 8. 6i7G. B/W. Sitrii - — 
135: ga] s+ alz0- 9ISW. #ltrüb 
53 8- 5i70- a] SW. @jtrüb Min. | Max. 
7. ol. ol sw. s| vr Mgrth — 
5ı 8. 8 66. o wsw-s|verm 
Gg] 7,60. Siveerw Rg grösste Veränd, 
17 6. 575. Rgtrpfl 21.96 
86 5. 6198. slsw. 4 trb Starm 
“Have. | Therm. | Hygr. [Wind Barom, Thirm. | Hygrom. 
13482. 209 90 Mittl [554-972 SW 8-°as[SW 
15544. 657 -4-465. 2]5133- 15 SW 
15945. 771 5/2685. 87,NO | Max. |540. 506 +-17- 5 |SW | 
11657. 9994-202. 97|wsw Min. |5a0. 5688 — 0.6 |W | 59.0830 
616|-+1285 3|1096% 60 |Vränd 19-758 | | 54.52 4 
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Vom ı bis 5 October. Am 3, heitr, nur Abils am W-Horiz, | 
etws neblig. Am 2. früh, wie geliern Abds, Vormtigs hei 
der W-Horiz,, Abds die ganze W-Hälfte bed. und {pater 
Erde in ihrer mittl, Eutfernung von der Sonne. Am 3. M 
unterhalb überall Nebl, Tags bed. verwalchene Cirr. Str. 
kenleer nicht klar, Horiz. bel.; Spät-Abds heiter. Am 4 
fchmale Cirr, Str., foult, Abds ganz, heiter. Am 5. 
Nchmitigs Horiz. bel., auch fo Abds und {piter, Um 

Monds-Viertel. 

Vom.6 bis ı2. Am 6. Morg, heitr, nicht klar, ftark Nebl; T 
dünn bel, , fonlt heiter. Am 7. verwalch. Cirr. Str., die 
"Tags wolk., Spt-Abds gleiche Decke. Am 8, bei bel. H« 
einz. Cirr. Str., von Mitigs ab heitr. Komet zeigt lich fc 
früh Horiz. bel., O bis oben, fonit viel gelond. Cirr, Str, 
W-Hälfte hoch, Horiz, rings bel., fonft heitr; Abds nur 
Cam., fonfi ftark wolkig bed.; Spt-Abds Horiz, hie und 
heir. Am 10 a. 11. gleiche Decke wird felten etwas wo 
Mond in der Erdnähe, Am 12, wolk, Decke fondert fich 
heitr, der Horiz. ftark bedünftet. 244 nach Mitternacht d 

Vom 15 bis 18, Am 13. früh wolkeuleer, nicht klar; Tags he 
Am 14. Morg. gleichf. doch dünu bed., Tags heiter, von 
Am 15, früh heiter, doch neblig, N u. W unten bel.; Vo; 
Bed. und von $11 nz 12 Sprühreg.; Spt-Abds in S einig 
Am 1f. wolk. Bed,, difpet fich Mittgs oben bisweil. und v 
treteu; Nehmitigs rings unten Cum,., oben auf heit. Gre 
Abds heitr. Am 17. früh wolk,, Spt-Abds gleiche Decke; 
ten rings bed,, Nu. W auf heit, Grunde Cirr, Cum., Neb: 
ynd Cirr, Str., oben grofse Gruppen Cirr. Cum, Am 18, 
die Vormittags meift bed., gehen nach Mittag in wolkige 
Nchmittgs gleichf. wird. Spät-Abds in NO etws offen. | 
8U. erfie Monds-Viertel, 

Vom 19 bis 26. Am 19. früh Horiz. rings, SO diftre Cirr. | 

heit. Grde lockere Cirr. Str.; Mittgs bed. Cirr. Str. meilt: 

oben einz, Cirr. Str, auf heit, Grde; Abds wolkig bed., + 


Krankheits- Gang (vam.Hra. Dr. Weber). Der Charakt 
befchwerden , Entzündungen der Tonfillen, eryfipelati 
nar noch jn folchen Familien zu finden, in denen er | 
baupt nicht zu, 
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BEMERKUNGEN 


aber €é 


W-Horiz, lange Cirr, Str. Streifen ; 
ormttgs heitr, Nchmitigs belegt fich 
und {pater heitr. Heute fiehet die 

Am 3. Morg. O heitr, W Cirrus, 
e Cirr. Str. meift, Abds oben wol- 
ter. Am 4. Tags in W einz. kleine 
. Am 5. Vormittags wie geltera, 
iter, Um 73 Uhr früh, das letzte 


rk Nebl; Tags W-Hälfte hoch und 
. Str., die früh meift bed., bilden 
bei bel. Horiz. oben auf heit, Grde 
zeigt lich Schön, faft in S. Amg, 
1. Cirr, Str, auf heit, Grunde; Tags 
Abds nur W noch heitr und unten 
z, hie und da wenig bel., übrigens 
n etwas wolkig. Den 11. fieht der 
ondert fich Mittgs; Abds und [patr 
tterpacht der Neumond, 

ir; Tags heitr, Horiz. hoch bedüoft. 
citer, von Abds ab bedünfi. Horiz, 
n bel.; Vormitigs bildet fich wolk. 
ls in S einige Cirr. Str., fouft heitr, 
weil. und unten wollen Cum, vor- 
f heit. Grde viel Cirr. Str.; Spät- 
iche Decke; Mitigs O bis oben, un- 
Cum., Nchmittgs unten rings Cum, 
. Am 18, Nachts Reg,; Cirr. Str, 
in wolkige Decke zulammen, die 
ws offen. Nchmittgs einz. Regtrpf. 


ifire Cirr. Str., N Cum, , oben auf 
Str. meili; Nchmittgs rings Cum., 
kig bed., von 5 bis $7 Reg.; Spt- 


Wirerterun 


Abds rings & 
bis 32 und: 
wolkige Dec 
fich Nachmit 
Cirs, Str. aul 
ter. Am 22 
heitr doch et 


Cirr, Sır., 
"Nacht fiark R 


wolkig; Spät 

leiche Deck: 

tr. und unt 
die nach 6 fiel 
Morg. unten | 
Hälfte auf bh 
in O viel lic 


ao U, 55° At- 


Vom 27 bis 31. 


Regfch., {cha 
oben Cirr. St 


“ dann theilt fi 
mehr gleichf. 


bis 3 U, A: 


Horiz. hoch t 
drüber heitr, 
Abds ab gleiı 


bed, Cirr. Stu 
Abds zeigt w 
Regfch,; Spa 


Charakterifiik de. 


ftürmifch mit 
rometerfiand. 


er Charakter der Kraukheit blieb der bei dem yorigen Monat 
eryfipelatéfe Entzündungen am Kopfe find die herrfchenden F 


denen er [chon in dea vorigen Monaten war und durch Anftec 
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4 
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RKUNG 


Witterung. 


bei dem vorigen Monat angedeutete, Rheumatifch-gaftrifche Fieber, katarrhalifche Bruk- 
pfe find die herrfchenden Krankheiten, Scharlach hat lich ganz verloren und Keichhuften if 
durch Anfteckung fortgepflanzt wurde, Die Zabl der Krankheiten nahm über- 


aten war und 


Abds rings bel, und oben heiter. Am 20. gleiche Decke, wird nach Reg. yon 43 
bis 32 und um 2, wolkig, ift Abds etwas geöffnet, [pater aber gleichf. Am aı. 
wolkige Decke fondert fich Vormittags, zeigt Mits. ;s blaue Stellen, modißzirt 
fich Nachmittags in große Cirr. Str. Mallen und ur :n treten Cum, auf; Ahds 
Cirs, Str. auf heiterm Grunde und fpäter nur der W-Horizont belegt, fonlt hei- 


ter. Am 22, Tags Cirr. Str, auf heit. Grunde und unten Cum.; von Abds ab, 


heitr doch etws neblig. Am 23, Nachts fiark Froft, 2‘ fiark Eis; früh ‚oben uad 
O Cirr, Sır., fonft heiter, ; Mittags wolkige, bald gleiche Decke; von 5 bis in die 
Nacht ftark Reg. Am 24. Nchts und von 7 bis $1 Reg., danu wird gleiche Decke 
wolkig; Spät-Abds in der Windgegend licht; Nachmitigs einz. Regtropf. Am 25. 
leiche Decke, früh fein Reg.; Mittgs wolkig; Nachmittgs modif. fe fich in Cirr, 
Sir. und unten zeigen fich Cum.; mit Reg. von 23 bis 5 U. kommt wolk. Bed, 
die nach 6 fich auflélet; Spt-Abds heitr. Heute der Mond in der Erdferne. Am 26, 
Morg. unten hoch herauf Cirr. Str, und oben heitr; Mugs NO-Halfte düfter bed. , SO. 
Hälfte auf heit, Grde viel Cirr. Str., unten Cum., Nchmittgs wolkig bed.; Abds 
in O viel lichte Stellen und Spat-Abds gleiche Decke mit lichtem SW-Horiz. 
io U. 554 Abds der Vollmond. 


Vom 27 bis 31. Am 27. wolk. Bed.; früh der W-Horiz. offen, um ı ein kurzer 


Regich., fcharf von 2 bis 4 und } 4 etws Hagel; Spt-Abds rings bel,, in O hoch, 
oben Cirr. Str. auf heit. Grde, Am 28, bis 5£ U, feit Nehts bei gleich, Decke Reg., 
dann theilt fich die Decke in Cirr. Str. die oben über heit. Grund ziehen, Am 29; 
mehr gleichf. als wolkig bed, ; früh Nebl, Tags, bisweil. unterbrochen, Spriihreg. 
bis 3 U, Am 5o. Morg, auf heit. Grunde Cirrus, drunterhin lockere Cirr. Str., 
Horiz. hoch bel, ; Mitigs bed, Cirr, Str. unten ganz, oben meili, Nchmittgs O bel., 
drüber heitr, oben Cirr, Cum, nach W hin in gelond. Cirr. Str. iibergehend, von 
Abds ab gleiche Decke. Am 31. NW früh heitr, SO und rings belegt, Tags über 
bed, Cirr. Str. meift; um 2 zieht vor dem Winde Nimbus mit etws Reg, herüber; 
Abds zeigt wolk, Red. einige lichte Stellen; um $6 bei hefiigem Sturm eiu ftark, 
Regfch,; Spät-Abds herrfcht wolk. Decke. 


Charakterifiik des Monats: eine Frofi-Nacht ausgenommen, warm; zweite Hälfte 


ftürmifch mit herrfchenden SW-Winden. Ausgezeichnet ift tiefer und hoher Ba- 
rometerfiand. 
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ANNALEN DER PHYSIK. 


JAHRGANG 1825, EILFTES STÜCK. 


1. 


ll. Geognoflifche Bemerkungen über die Plattform 
des Paradie/sberges, über Hörtekollen, Sölwsbjerg 
und Vettakollen ; 


von 


M. Kerınnau *, 


Gjellebäcks Marmor tritt auf der Plattform des Para- 
diefsberges unter ganz ähnlichen Verhältniffen auf, 
wie jene kryftallinifch-kérnigen Kalkfieine, welche 
uns die Gegend von Brevig und die Umgebungen des 
Sandefjordes kennen lehrten. Die zunächfi mit ihm 
verknüpften Glieder find diefelben dichten, dickfchie- 
ferigen oder gelchichteten Gefteine, welche aus Kalk 
Kiefel und Thon in fchwankenden Verhältniffen be- 
ftehen, und dadurch ausgezeichnet find, dafs fie (ehr 
gern Granat in ihre Mafle aufnehmen. Auch hier ift 
es oft möglich, fie durch Uebergänge bis in den rein- 
fien grobkörnigfien Kalkftein zu verfolgen, wiewohl 
fienoch häufiger bei {charf ausgeprägter Verfchieden- | 
heit ihres Wefens unmittelbar an den Marmor anfio« 


*) Fortfetzung der im Octoberheft mitgetheilten Bemerkungen, - 
onal. d. Phyfik, B.81. St. 5. J. 1825. Su. ua, 5 
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{ 262 | we 
fsen, wodurch.die Combinationsverhaltnifle (ehr deut- 
lich in die Augen fallen. 

Reiner Granat mufs wohl als das vom Marmor 
am weitelien entfernte Glied in der Uebergangsreihe 
der Kiefelgebilde betrachtet werden; er kommt in der 
Form von unbefiimmt gefialteten Mallen, von Nefiern 
und Drufen innerhalb des Marmors vor. Etwas regel. 
mälsigere Verhältniffe finden zwilchen dem Marmor 

und denjenigen Gliedern Statt, in welchen der Granat 
nur eingemengt oder ganz zurückgedrängt ifi; fie find 
zweierlei Art; entweder wechfeln die kiefelhaltigen 
Gefteine lagenartig mit dem kérnigen Kalke, fo daß 
die Parallelmaflen beider diefelbe Lage behaupten; 
oder die refpektiven Parallelmaffen haben eine divers 
gente Lage, fo dafs jene des Marmors von denen der 
Kiefelgefieine durchfetzt werden. Im erfieren Falle if 
- das Verhaltnifs ganz das gewöhnliche und überein- 
fiimmend mit dem, wie es z. B. in Fig. 1 Tab. Ill dar- 
gefiellt ii; allein zu dem zweiten Falle haben wir bis- 
her keinen Pendant gefunden. Der Kiefelkalk und die 


Granalbildungen ziehen fich aus dem kérnigem Kalk-. 


feine zurück, und verfammeln fich in einer lelbfifiän- 
digen’Malle aulserhalb des Marmors; dabei verändern 
fowohl diefer als jene ihr Einfchielsen, welches fe 
_ früher gemeinfchaftlich hatten, fo lange fie noch 
fchichtenweis abwechfelten. Die mächtigen Parallel- 
mallerı des Marmors weichen nach der einen, die Par- 
allelmaflen des Granat-Kiefelkalkes nach der andern 
Seite ab, und aus dem gemeinfchaftlichen Parallelen- 
Syfieme gehen zwei verlfchiedene Syfieme hervor, 
welche fich da, wo fie zufammentreffen, gegenfeitig 


durchfchueiden. Die Schichten des Marmors fallen 
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gewöhnlich unter weniger als 10° in NO, die des Gra- 
nat - Kiefelkalkes 30° — 80° in Nund NW, fo dafs 
die Streichungslinien bis 90°, und die Neigungelinien 
mehr als 70° divergiren können. 

Beim Zufammentreflen fieht man, wie erft einzelne 
dünne Parallelmafien des Kiefelkalkes mit der erwähn- 
ten Divergenz in den Marmior eindringen; die Zwi- 
fchenräume werden allmälig kleiner, und der diefelbe 
ausfüllende Marmor verliert feine eigentliümliche 
Lagerfiructur, indem er durch diefe feine Unterord- 
ming unter die kiefelhaltigen Gefieine gleichfam ge- 
nöthigt iff, feine eigne Maffe ihrer Strnctur zu accom- 
modiren; endlich verfchwindet er gänzlich und es 
bleibt nur eine Abwechslung von melır oder weniger 
granatreichen Kalkkiefelfchichten mit Streifen und 
Bändern von verfchiedenen Niiancen des Kiefelkalkes 
zurück. Diefer Conflict zwifchen den divergirenden 


Parallellyfiemen ereignet fich in einer Grinz-Zone, 


deren Breite ungefähr um ein Meter [chwankt. > 
Der Marmor befindet fich mit keinen andern als 
den hier erwälnnten Gefieinen in unmittelbarer Berüh- 
rung; allein die Verknüpfung mit diefen ifi von einer 
folchen Befchaflenheit, dals ihre Verhältniffe (Con- 
nexioner) auch als die des Marmors betrachtet werden 
mülfen ; eine Behauptung, welche in den Uebergängen 
and in dem Velen des Conflictes hinlänglich begrün« 
det zu feyn [cheint, und eigentlich dalıin ausgedehnt 
werden mufs, dafs der Marmor fowolıl als der Granat- 
Kiefelkalk nur als untergeordnete Theile eines grofsen 
Kalkterrains zu beurtlieilen find. 
Diefes Kalkterrain wird am Paradiefsberge und 
weiterhin gegen 8 und YV von Granit begrinzt. Zwi« 
Sa 
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fehen der Granitgränze und dem reinen Kalke läuft 
eine Zone von ungefähr 50 Meter Breite hin, welche 
von den Granat- und Kiefelkalk - Gebilden eingenom- 
men wird, die wir im Folgenden der Kürze halber 
harte Schiefer nennen wollen. 

_ Der Contact des Granites mit diefen Schiefern zeigt 


uns jenes lneinandergreifen und jene Mallenverflech- 


tung, von welchen bereits melırere Beilpiele angeführt. 


wurden, und welche uns im Zweifel über das walıre 
Lagerungsverhältnifs lallen, weil die Maflen im Einzel- 
nen bald aufliegend, bald anlehnend, bald unterteufend 
erlcheinen. Ueberall, wo die Gränze hinreichend ent- 
blöfst ifi, fieht man entweder den Granit hervorfprin- 


gen und die Ausgehenden der Schiefer bedecken, oder - 


Stücke des Schieferterrains auf den Granit aufgeletzt 
und angeheftet. Diefer letztere mag übrigens über- 
greifend oder unterteufend erlcheinen, fo fireckt er 
überall in die Schiefer eine Menge von kleineren Gra- 
nitpartien, welche bald als kurze, {chnell ausgekeilte 
Lager zwilchen den Structurparallelen hinlaufen, bald 
gangartig diefelben in allen Richtungen durchletzen. 
‚ Aulserdem füllt ieh der Schiefer mit ver{chiedentlich 
geftalteten, anfcheinend ganz ifolirten Adern, Klüften 
und {charfkantigen Stücken von Granit. In etwas ge- 
ringerer Frequenz und unter malliveren Formen kom- 
men auch Theile des Schieferterrains im Granit ein- 
gewachien vor, und die Combination ift nicht felten, 
von der Art, dafs man hier und da Conglomerate zu 
fehen glaubt, in welchen bald Granit, bald Schiefer- 
malle als das Bindemittel zu betrachten iff. 

Indeflen zeigen fich öfters Puncte, wo die eine 
Bildung in die andre verläuft, und die gewöhnliche, 
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265 ] 
{charf markirte Gränze durch einen wirklichen Ueber- 
gang aufgehoben wird. Der Granit nimmt in’ Stük- 
ken, woer noch deutlich als folcher charakterifirt ift, 
zwilchen feinem Feld{path, Quarz und Glimmer die- 
delben Granaten anf, welche in den angränzenden 


Schiefern fo häufig find. 
;s lafst fich unter folchen Umftanden leicht be- 


greifen, dals die Gränze keine gerade Linie bilden. 


könne; jedoch kann fie auf eine gewille Hauptrichtung 
reducirt werden, mit welcher das Streichen der harten 


. Schiefer im Ganzen gleichlaufend if. Die Schiefer- 


fehichten fallen ungefähr 40° vom Granite weg; hie 
find vollkommen ebene, unverbogene Parallelmaflen, 
deren Lage durch die mannichfaltig wechfeluden Mo- 
dificationen des Contactes eben fo wenig geliört wird, 
als fie irgend eine urfpriingliche Abhängigkeit von 
den Begränzungsformen des nachbarlichen Granites 
wahrnehmen Jafst. Die Richtung des Einfchielsens 
kann folchergeftalt keinen zureichenden Grund abge- 
ben, den Granit als die Bafis des Kalkterrains zu be- 
trachten. Fig. 7 und 8 Tab. III find Anfichten von zwei 
fenkrechten Klippenwänden auf der Gränz- Zone, in 
welchen die angeführten Verhältniffe gröfstentheils 
anfchaulich find; der Granit ift roth, derSchiefer grün 
lluminirt *). 
Aulser einigen Grünfieingängen kommen fowohl 
im Marmor als inden harten Schiefern einige porphyr- 
artige und hornfteinartige Gangmaflen von ı — 2 Me- 
ter Mächtigkeit vor, welche gegen den Granit in einer 
*) Von andern Puncten derfelben Gräuz-Zone hat Naumann 


ähnliche Darftellungen gegeben; Beiträge zur Kenntnifs Nor- 
wegens. Th.I, % A. d. V. 
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auf die Hauptrichtung der Granze mehr oder weniger n 
rechtwinkligen Richtung hinfireichen, Ob fie in c 
einer unmittelbaren Verknüpfung mit dem Granite } 

2 


fiehen, darüber gefiattete die Bedeckung von Damm. 


erde und Vegetation bis jetzt keine Beobachtungen; { 
allein fo viel ifi gewils, dafs fie in ihren Verhältnilfen a 
fehr mit den Balaltgängen auf den Infeln des Lange» d 
Jundsfjordes übereinfiimmen, und zumal an jene Com- 
binationen erinnern, welche Tab. Fig. 6 dargeftellt 
find. Sollte fich diefe Analogie wirklich befiäligen, B 
fo würde fich darin vermuthlich ein neues Band zwi» d 
{chen Granit und Kalk offenbaren. fi 
f 
.' Das grofse Kalkterrain, an welches fich Gjelle l 
.böcks Marmor anfchliefst, fetzt gegen Norden durch d 
das Lierthal und Sylling fort. Dort findet man die- N 
Granitgränze wieder beim Gehöft Hörte, und zugleich c 
diefelben harten Schiefer, aus welchen fich der Kalk a 
mehr oder weniger zurückzieht; auch Granat zeigt fi 
fich wieder, nur nicht fo häufig, wie auf der Plattform L 
des Paradiefsherges; dagegen ifi der Kiefelgehalt oft in fe 
der Form felbfifiandiger Hornfieinlager entwickelt *), a 


Wenn die Terraingränze diefelbe ift wie am Paradiels fi 


berge, fo kann fie wohl kein von den oben gelchilder- a 
ten Erlcheinungen welentlich verfchiedenes Phano- d 
te 


*) „Nahe an Holsfjords Ende und nicht weit über Hörtegaard 
„wechfelt der Kalkftein mit fehwarzem Jiiefelfchiefer, mit 
„fchwarzem Hornfiein, mit einzelnen Lagen von weifsem mufch« 
„ligen Hornfiein und mit dickfebiefrigem Thonfchiefer in dün« 

~ aul einander folgenden Schichten,“ v. Buch, 

A: d. V. 
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men aufweilen; dessenungeachtet aber iff die Unterfu- 


chung mehrerer, zumal weit von einander entlegener 


Puncte der Gränze von Wichtigkeit, da es ein Haupt- 
zug in dem Charakter diefer Combinationsweife zu 
feyn {cheint, die {peciellen Verhältnille in immer ver- 
änderten und fehr verlchiedenartigen Formen zu wie- 
derliolen. 

forte liegt am Fulse eines hohen und ungewöhn- 
lich fieilen Berges, welcher Zörtekollen genannt wird. 


Sein oberfier und fieilfier Theil wird, wenigfiens auf 


der füdöftlichen Seite, von Schiefern ‚gebildet, welche 
fich ungefähr 50° nach S und O fenken, und in ihrem 
Streichen nach der Rundung der Kuppe zu biegen 


fcheinen, gleichfam als wäre ihre Lage durch eine in - 


der Kuppe verborgene konifche Malle befiimmt wor- 
den. Da der obere Theil des Berges fieiler ift als die 
Neigung der Parallelmaflen, fo tritt der ungewölhnli- 
che Fall ein, dafs die Schichten fowolıl in der Höhe 
als in der Tiefe durchbrochen find, und dafs es folglich 
für jede ein oberes und ein unteres Ausgehendes giebt. 
Unter den letzteren kommt der Granit zum Vor- 
fchein, welcher die tiefere und weniger fieile Zone 
des Bergabhanges einnimmt. Die Contacifläche er- 
fireckt fich aufwärts unter die Schiefer und iff, wenn 
auch nicht überall, doch grölstentheils den aufliegen- 
den Schichten parallel, fo dals diele in der That man- 
telförmig die Granitmalle einzuhüllen [cheinen. 

Diele Vorfiellungsweife erhält noch mehr Befiär- 
kung, wenn man eine Stelle auf der füdlichen Seite 
beobachtet, wo ein grolses Stück der Schiefer losge- 
rifen und der Granit weit aufwärts über die gewölhn- 


liche Gränze entblölst iff. Schon in einer halben 
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Meile Entfernung kann man diefe Stelle bemerken, 
welche fich als ein mächtiger Sclinitt zeigt, der in der 
Mitte der Kuppe von unten her in ihrer fieilen dunk- 
len Wand ansgelchnitten ift, und eine réthliche, hell 
{chimmernde Maile, als Fortletzung des tieferen, we- 
niger fieilen Gehänges zum Vorfcheine kommen lafst, 
Nichts defio weniger dürfte es nur zum’ geringen 
Theile walır feyn, dafs die Granitmafle als kegelförmig 
betrachtet werden kann, und wir wollen nur infofern 
Gewicht auf diefe Anficht legen, in wiefern fie dazu 
beitragen kann, die Vorfiellung desjenigen Theiles des 
Berges zu erleichtern, auf welchen wir hier vorzüglich 
Rückficht zu nelımen haben, 

Befindet man fich auf dem Granite an der bezeich- 
ıneten Stelle, innerhalb des Ausfclnittes der Schiefer- 
bedeckung, fo fieht man an der öfilichen Gränze diefes 
Ausfchnittes ine in der Linie des Einfchielsens ge- 
brochene verticale Felfenwand auf welcher die Schie- 
ferparallelen im Profile hervortreten. Unter diefer 
Wand, welche walrfcheinlich dem Felfenfiurze, der 
den Ausfchnitt veranlalste, ihr Daleyn verdankt, fteht 
der Granit fo an, dafs fich eine deutliche Kluft zwi- 
{chen ihm und dem Schiefer hinzieht; vielleicht das 
Werk derfelben Kataftrophe, Diele Kluft, welche zu. 
gleich die Contactfläche repräfentirt, ent{pricht der 
Oberfläche der unebenen Granitmalle, anf welcher 
man fich befindet, und läuft woh! im Ganzen den 
Schieferfchichten im Hangenden parallel, fiellt aber 
im Profile eine unficher verlaufende Knotenlinie (en 
usitker Knudelinie) dar, während jene {chnurge- 
rade find. eg 

Was aber diefes Profil ganz vorzüglich merkwär- 
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dig macht, find einige Granitmallen, die von dem un- 
terliegenden Granite aus in die Wand auflieigen, und 
deren verfchiedene Ramificationen fich in den Schiefern 
entwedern auskeilen, oder durch wahre Uebergänge 
verlieren, oder auch gangförmig weiler verbreiten, als 
die unweglame Befchaffenheit des Ortes zu beobachten 
gefiattet. Auf Tab. VII findet man zwei Abbildungen, 
welche diefe Verhältnifle anfchaulich machen; Fig. ı. 
fiellt den oberfien, Fig. 2 den tieffien Theil des Profi- 


‘Jes vor, in welchem man bei @ die unteren Ausgehen- 


den der Schieferparallelen erblickt. WVeil der Granit 
in bfo ftark auflteigt, und die Contactlinie dabei von 
ihrer gewöhnlichen Richtung fo-fehr abweicht, fo 
wird es wahrfcheinlich, dals die hervorfpringende und 
jetzt abgebrochene Granitpartie die VVurzel eines 
mächtigen, mit c und x in Fig. ı analogen Ausläu- 
fers fey. | 

Aulser den gangförmigen Verzweignngen, deren 
Urfprung man unmittelbar von der Granitmalle aus 
verfolgen kann, kommen auch. weiter oben in der 
Schieferkuppe einzelne gangartige Gefieinsfireifen vor, 
welche ‘aus einer braunlichfchwarzen, höchf feinkör- 


j nig {chimmernden und anfcheinend gemengten Malle 


befiehen. Sie gehören derfelben Bildung, welche wir 
bei Brevig in der Uebergangsreihe des Kiefelkalkes 
beobachteten, und; dort in ihren Entwickelungen bis 
zum Syenit verfolgten; vielleicht rülırt fie an gegen- 
wärtigem Orte von Granit her, welcher feinen ur- 
{priinglichen Charakter einbiifste, weil er fich zu weit 
aus (einem Terrain in das der Schiefer verirrt. 
Unterhalb Hörte fiehen die harten Schiefer in 
verfchiedenen, von der Lage auf Hörtekollen melır 
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oder weniger abweichenden Stellungen an; man findet 
Partien, die 80° unter den Granit einlchielsen, man 
entdeckt mächtige, ungewöhnlich feinkörnige und 
quarzreiche Granitmallen’ in ilınen, und bemerkt ein 
Schwanken im Einfchielsen, welches erfi weiter ab- 
wärts im Kalkterrain auflört, wo lich ein beftimmtes 
Fallen vom Granite weg ausbildet. 


~ 


Dafs die Demarcationslinie zwifchen den dichten 
Kalkfteinbildungen und dem kryfiallinifch körnigen 
Marmor verfchwinden, dafs die grofse Kluft zwilchen 
Verfeinerungskalkfiein und Granit von einer Zwi- 
{chenreihe ausgefüllt werden kann, in welcher die für 
das eine Gränzglied charakterifiilchen Eigen{chaften 
allmälig verfchwinden, um Eigenfchaften hervortreten 
zu lallen, welche dem anderen Gränzgliede wefentlich 
angehören, — diels find Erfcheinungen vom erften 
Range, welche im Vorhergehenden mehrere Male ange- 
deutet, zum Theil auch wirklich nachgewielen wur- 
den. Nirgends aber liegen fie fo {chin vor Augen als 
am Sölvsbjerg. 


Hadelands Kalkterrain, welches mit jenem von - 


Lierdalen zulammenhängt, bildet in Grans Kirchfpiel 
ein ausgebreitetes, dicht bebautes Hügelland, in deflen 
Mitte Sölvsbjerg aufragt. Diefer ifolirte Berg ift von 
geringem Umfange, denn feine längfie, ungefähr von 
S nach N fireichende Dimenfion beträgt kaum mehr 
als 1000 Meter, die Höhe über die mittlere Elevation 
der Umgegend etwa 150 — 200 Meter *). Im Süden 


*) Sölusbjerg 1347 Fufs über der See nach v. Buch. 
As d, V. 
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fieigt er {chrag aus dem cultivirten Lande empor, auf 
der Nordleite aber hat er fieile Abftiirze, und noch 
melır auf der Ofifeite, wo zum Theil ganz verticale 
Wände die Beobachtung des Felfenbaues erleichtern. 
Auf dem Gipfel findet man eine kleine, von Vegetation 
bier und da (pärlich bedeckte Plattform, welche nach 
Norden in zerlchniltenes klippiges Terrain übergeht, 
aus dem fich vorzüglich zwei Felfenpartien von etwas 
bedeutenderer Höhe hervorheben, und in weiter Ferne 


kenntlich machen, weil fie dem Gipfel ein gefpaltenes 


. Anfehen ertheilen. 


Schwarzer, milder Thonfchiefer und ver{chiedent- 
lich nüancirter Verfieinerungskalk find die Gefteine, 
welche Sölvsbjerg umgeben, und aus welchem derfelge, 
fo zu fagen, ent!pringt. Während fie anf der füdli- 
chen und füdöfilichen Seite des Berges zu einem etwas 
höheren Niveau auflieigen, als in dem umgebenden 
Flachlande, bemerkt man, dafs beide fich gleichfam 
durchdringen, und zu einem Gelieine zulammenfin- 
ken, welches in der Regel etwas härter als der Thon- 
fchiefer und reine Kalkftein, aber deflenungeachtet von 
einer grofsen Menge Verlieinerungen erfüllt iff, Es 
fiellt grölsientheils eine Abwechslung von granen, 
grünlichen und bräunlichen Bändern und Streifen 
dar, welche fchwache Modificationen’der Subfianz 


_ anzeigen; zum Theil bildet es auch eine dunkle Haupt- 


malle, in welcher fiatt der ununterbrochenen lichten 
Streifen linfenförmige oder ellipfoidifche, mehr oder — 
weniger plattgedrückte Nieren auftreten, welche fo 
vertheilt find, dafs ihre gréfsten Diagonalebenen in 
einer und derfelben Richtung liegen, und dafs die 
Diegonalebenen aller Nieren, welche die Stelle eines 
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einzelnen Bandes oder Streifens gemeinlchaftlich zu 
vertreten [cheinen, zugleich in eine und diefelbe Ebene 
fallen. Werden diele Nieren fehr lang gezogen, fo 
bilden fie eine Art von bandförmiger Zufammenfez- 
‘zung, fo wie auch umgekehrt diefe letzteren in Rei- 
hen von ilolirten nierförmigen Geftalten zerfallen 
können. 

Diejenigen Varietäten diefes Gefieines, welche fich 
durch eine bräunliche, und namentlich durch choko- 
ladbraune Farbe auszeichnen, auch vor den liclitern 
Varietäten einen [chwachen Schimmer im Sonnen- 


‚ licht voraushaben, gleichfam als wäre die Maffe fein- 


körnig zufammengeleizt, find von jenem Kiefelkalk in 
Brevigs Umgegend "nicht zu unterfcheiden, welcher 
den Mittelpunct für mehrere Uebergangsreilien bildet, 
und uns bei Gelegenheit gewiller gangartiger Mallen 
auf Hörtekollen ins Gedächtnils gerufen wurde. Die 
grauen und grünlichen Varietäten dagegen, welche 
ihm coordinirt find, verraten mehr Aehnlichkeit mit 
jenen dick{chiefrigen Gebilden, in deren Malle fo gern 
Granat eingeht; eine Verbindung, welche auch auf 
Sölvsbjerg nicht gauz vermilst wird. Wo Granat vor- 
handen, oder der Kiefelgehalt felir grofs ifi, da hat das 
Geftein ganz die Belchaffenheit, welche wir oben durch 
den Namen der harten Schiefer bezeichneten. 

Es ift nicht ungewöhnlich, dals diefe letztern bei 
fortwährend zunelimendem Kielelgehalt, Kielellchiefer, 
ja wohl auch Bandjaspis, in ihrer Uebergangsreihe mit 
begreifen. Auf Sölvsbjerg entwickelt fich jedoch durch 
diefen überhand nehmenden Kiefelgehalt ein ganz an- 
drer Uebergang. Während der Kalk allmälig vom 
Kiefel verdrängt wird, welches fowolil in horizontaler 
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Richtung gen Norden, als in vertiealer Richtung berg- 
aufwaris gefchieht, kommt eben lo allmälig eine kry- 
fiallinilch - grobkérnige Structur zum Vorfchein; 
Hornblende, Glimmer, Quarz und Feldfpath werden 
nach und nach fichtbar, wid jene dicklplittrige, nur 
im Sonnenlicht fchwach {chimmernde Malle hat fich 
jn eine rein granitifche Concretion verwandelt. Der 
Uebergang ifi fo fonnenklar, dafs zehn Handftücke, 
den Verfteinerungskalk und Granit mit einbegriffen, 
welche in gleichen Entfernungen innerhalb einer Linie 
von noch nicht 100 Meter Länge gelchlagen werden, 
vollkommen ausreichend find, um ilin zu beweilen 
und zu veranfchaulichen. 

Die kryfiallinifche Kiefelbildung, welche der Rich- 
inng des Ucberganges zufolge den nördlichen und 
höchfien Theil des Berges einninimt, verdient wohl 
nicht den Namen Granit in der firengfien Bedeutung 
des Wortes; man nimmt fogar Anfiand, fie Syenit zu 
nennen, weil die Gemengtheile nicht überall ganz rein 
hetvortreten, und, ungeachtet der grobkörnigen Struk- 
tur, doch noch zum Theil in einander verfchmolzen 
find. Dals fie aber das mächtige Formationsglied re- 
präfentire, dellen Rolle gewöhnlich dem Granite und 
Syenite übertragen ift, läfst fich nicht läugnen; nur 
mufste das ifolirte und in jeder Hinficht gänzlich un- 
tergeordnete Vorkommen im Terrain des 'Kalkes und 
Thonfchiefers der Ausbildung des rein granitifchen 
Typus fehr hinderlich feyn *). 


*) Was diefer Concretion ein unbeftimmtes Anfehen giebt, dürfte 
vorzüglich ein bedeutender Eifengehalt feyn, durch welchen 
die Spitze des Berges wie gans verroftet erfcheint, und welche 

fich zumal in einer der höchften Klippen, welche. dem Gipfel 
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Eine der wefentlichfien Eigenfchaften des Kalkes 


und Thonfchiefers, welche beim Uebergange in grani« 
tifche Bildungen ganz verloren geht, ift der Structur. 
Parallelismus; feine letzte Spur verfchwindet jedesmal 
da, wo die kryfiallinilchkörnige Textur zugleich mit 
dem Kiefelgehalte das vollkommene Uebergewicht er. 
hielt. Vorher ift er noch mehr oder weniger deutlich 
erhalten, und zumal durch die ver{chiedentlich gefärb» 
ten Bänder und Streifen bezeichnet, welche gewöhn 
lich innerhalb paralleler Begränzungsebenen fortlan- 
fen, und als gehemmte Fortletzungen der Schichtem 
bildung zu betrachten find; auch in den Fällen, da 
linfenférmige und elliploidifche Nieren ftatt der Bam. 
der auftreten, ifi noch ein folcher Parallelismus vor- 
handen, dals man Streichen und Fallen {angeben kann. 

Die Lage der Parallelmaflen rückfichtlich des Ho- 
rizontes ift auf Sölvsbjerg nicht überall diefelbe. In 
der Nähe der Kiefelconcretionen fireichen fie ungefähr 
hor. 6, und treten vertical aus der Plattform des Gip- 
fels hieraus; weiter fiidJich zeigt fich Einfchiefsen von 
80° in hor. 10 S O; in den Sfilichen Abfiürzen ifi das 
normale Sireichen beinahe O nach VV, weshalb man 
die Parallelmaflen meifi im Profile fieht; fie find fiark 


die Gabelform ertheilen, durch heftige Einwirkung auf die 
Magnetnadel zu ‘etkennen giebt. Leop. v. Buch fand Granat 
im Gefteine des Gipfels (Topographiske Nat. Samlinger I, 149). 
Auf Brambodkampen, einem anderen Berge in Hadelands Kalk- 
terrain, tritt gleichfalls eine kryftallinifche Kiefelconcretion un- 
ter analogen Verhältniffen wie auf Sölvsbjerg auf; fie befteht 
aus Schwarzer, fehr grobkirniger Hornblende mit etwas Feld- 
ftein, Piftazit und Titanit, und if in Hinficht auf Sölvsbjerg 
von Wichtigkeit, da fie die fyenitifche Natur feiner Concretio« 
nen aufser Zweifel fetzt, 
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verbogen und zum Theil ganz zufammengerollt, Doch 
fcheint diefe Biegung nicht ganz regellos zu feyn, in- 
dem fich die Schichten von unten nach oben in dem 
Maalse aufrichten, in welchem fie fich den Granitbil- 
dungen nähern, fo dals die diefen am nichften, allo am 
nördlichfien befindlichen- ganz ver- 
tical fiehen. 

Diele verticale Stellung der Parallelmaffen in der 
Nähe der granitifchen Concretion hat zur Folge, dafs 
fich ihre innere Belchaffenheit nicht in ihrer ganzen 
Erfireckung gleich bleibt. Man erinnere fich, dafs 
der Uebergang ans dem dichten Kalkfeine in die kry- 
fallinifch -körnigen Kiefelbildungen nicht nur in ho- 
rizontaler Richtung von S nach N, fondern auch in 
verticaler Richtung von höheren zu höheren Puncten 
des Berges erfolgte. Inwiefern die Modificationen ho- 
rizontal vorwärts [chreiten, gefchieht der Uebergang 
in der Folge fämmtlicher Parallelmaffen; inwiefern fie 
dagegen von tieferem zu höherem Niveau eintreten, 
äulsert fich der Uebergang auch in einer und derfelben 
Parallelmafle. Die nördlichfien fenkrechten Parallel- 
mallen entwickeln kryfiallinifch -körnige Textur von 
'ünten nach oben; hieraus folgt weiter, dafs die nörd- 


ichfien Schichtungsklüfte die höchfien Ausgehenden 


‘der Maffen gar nicht erreichen; denn fobald die kry- 
fallinifche Entwicklung zur gehörigen Vollkommen- 
heit gediehen ift, hört alle ParallelfiructurAuf. 
Ein Theil von Sölvsbjerg ift in dem idealen Profil 
Fig.5 Tab. VII dargeftellt. In a führen die Parallelmaf- 
fen noch Verfteinerungen, während 6 ihr granitifches 
Ende bedeutet, wo fich die Parallelfiructur verliert. 
Aufser dem Angeführten giebt es gewile noch vie- 
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les Merkwiirdige an diefem Berge. Mangel an ganz 
zuverläligen Beobachtungen gefiattet mir nur einige 
Gänge zu nennen, welche auf der Plattform des Gip- 
fels zu fehen find, und nach den nördlichen Spitzen 
hinfireichen. So lange fie fich in den dichten Maf- 
fen der Plattform befinden, find fie ganz bafaltifch, 
2 — 1 Meter mächtig und (eiger. Allein in dem gra» 
nitilchen Gefieine des höchfien Gipfels ift die Gang- 
malle ein deutlicher Grünfiein, deflen Erfireckungs- 
form nur unvollkommen mit der eines Ganges über- 
einfiimmt. Fig.g Tab. III if ein Grundrils der -gang- 
artigen Griinfieinmaflen in der Nähe der Varde (des 
| Fenerfignals) auf der füdlichen der beiden Klippen. 


Analoge Gefieine und Comibinationsverhälinifle 
wie auf dem Paradie/sberge find auf Vettakollen zu 
fehen, einem der Berge, welche die weliliche Seite von 
Chrifiianias Baffin bilden, Die harten Schiefer von 
Marmor und Granat begleitet befinden fich im Con- 
fliete mit granitifchen Bildungen und namentlich mit 
Syenit, welcher den oberfien und gröfsten Theil des 
Berges einnimmt. Dicht an der Syenitgränze und 
zum Theil im Zufammenhange mit ihr kommt im 


Schieferterrain eine (ehr merkwürdige Maflenconfbi- ' 


nation vor, von welcher Tab. VII Fig. 4 einen Grundriß 
darfellt *). 


*) Von Maridal führt ein Wee tiber Vettakollens waldigen 
Fofs nach Bogfiad; er geht einem kleinen Teich mit Namen 
Barnekjernet vorbei, Befindet man fich auf diefem Wege an 
dem dftlichen und nordöftlichen Ufer des Teiches, und geht 
darauf ungefähr in der Richtung auf des Berges Gipfel zu in 
den Wald hinein, fo wird man bald die RE: ff und die 
hier Stelle auffinden. 
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Cary 

a) Die Gränze zwifchen Syenit und hartem Schie- 
fer ift, je nachdem Uebergänge felilen oder vorhanden 
find, mehr oder weniger ftark bezeichnet, am fiärk- 
fien da, wo fie mit den Streichungelinien des Schieferse 
gleichlauft, am {chwachften und am meifien verwirrt, 
wo fich die Parallelmaflen des Schiefers gegen den Sye~ 
nit abfiolsen, So weit diele Gränze in das Gebiet der 
Zeichnung fällt, zeigt fie kaum ein Merkmal, aus 


‘welchem man auf die relative Lage der. sulammens 


treffenden Gefieine mit Zuverlalfigkeit {chliefeen könn- 
ta Allerdings fällt der Schiefer ungefähr 70” nach 
dem granitifchen Terrain hin, und wirklich fieht: 
man auch auf andern Puncten der Grins - Zone ifolir- 
te, oder in der Tiefe mit der grofsen Syenitmalle zn» 
fammenhangende Syenitpartien hier und da lager- 
artig zwifchen den fo einfchiefsenden Schiefern einge~ 
fehlöffen. Allein in einer andern Gegend der Gränze, 
(fiidweftlich von Barnedjernet) findet fich eine Klip» 
penwand, aus welcher hervorgeht, dafs die Schiefer»: 
parallelen wenigfiens an einigen Puncten bei ilirem 
Einfallen gegen den Syenit abgelchnitten werden, und’ 
fitch mit ihrem Schichtenfyfieme zum Theil an letztes 
ren anlelınen, während fie ihn mit den unteren Anse 
gehenden berühren Man fieht nämlich eine 60° bie 
80° gegen das Schieferterrain einfchielsende Contact» 
fläche, welche fish en face als ein Theil des [yenitifchen 
Bergabhanges präfentirt, und auf welcher gerade fo | 
viel Kalkkiefel, Granat und Marmor als UeBerbleibfel® 
des weggerillenen Schieferterrains rückfländig geblje= 

ben find, dafs man fie noch als eine ren. 

Gränzfläche erkennen kann. 

Anuel,d. PhyGk, B, 81, 813.9. 1825. St. ı1, T 
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6) Eine hornfteinartige, dichte, gangförmige Malle 
von dick{plittrigem unebenen Bruch; fie {cheint nur 
eiue Modification der herrfchenden Schieferbildung 
eu feyn, von welcher fie ausgeht, und mit welcher fie 


dergefialt zulammenhängt, dals keine Spur der Auf. 


hebung der Continuität weder in irgend einer, räum- 
lichen Abfonderung, noch in einer plötzlich eintre- 
tenden Differenz der inneren Zulammenleizung zu 
entdecken ift. Der Schiefer hat im Liegenden .einen 
blaulichgrauen kryfiallinifch - körnigen Kalkfiein, und 
diefer ift es eben, welcher von dem feigeren, etwas 
über 1 Meter mächtigen Gange durclıletzt wird. 

_¢) Eine gangförmige, etwa 2 Meter mächtige, 
mit b parallele, und wie diele, feiger-im körnigen 
Kalke aufletzende Porplıyrmafle welche grofse; dicht 
sufammengedringte Feldipathkryftalle in einer dieh- 
‚ten Kiefelmafle enthält, die grofse Aehnlichkeit und 
nahe Verwandifchaff mit den hornfeinariigen Varie 
täten der harten Schiefer zeigt. Jedoch find die ei- 
gentlichen Verhältniffe diefes Porphyrs zu den Schie- 
fern [chwer auszumitteln. Indem er aus dem Mar- 
mor heraustritt, {cheint fein gangartiger Charakter 
verloren zu gehen; denn während er innerhalb dellel- 
ben fehr fcharf zwifchen zwei parallelen Salbändern 
begränzt ift, fo wird diefe Begränzung nach dem Ein- 
tritte in die Sohiefer {chwankend, und zum Theil fo 
unbefiimmt, dafs fie fich gar nicht mehr angeben lälst; 
die Grundmalle des Porphyrs verläuft fich ins Neben- 
geftein, und wird wie dieles von Granat durchdrun- 
gen. So erreicht der Gang die nahe befindliche Sye- 
nitgränze, über welche hinaus er bald ganz verfchwin- 
det, fey es nun, dafs er fich in der granitilchen Malle 
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zerirümmert, oder,dals er vermöge einer gewillen Ver- 
wandtfchaft mit derfelben zulammenfinkt, Wie fich 
der Porphyr in feinem fortgeletzten Streichen nach 
entgegengeletzter Richtung verhalte, iff unbekannt, 
weil Moraft und Vegetation fowolil ihn als den Mar- 
mor bedecken. * 

d,e, f und g find gangartige, mit b ganz analo- 
ge, ungefähr 1 Meter mäclitige, im ere oar Kalkfiein 
feiger auffetzende Mailen. 

h) Eine im Schiefer eingelchloflene Marmorpar- 
tie, zu welcher fich jener auf zwei Seiten wie Hangen- 
des und Liegendes zu einem Lager, auf der dritten 
wie ein Gang verhält. . In der gangförmigen Schiefer: 
bildung kommen Granat= Ausfonderungen fo wie klei- 
ne Adern und Kliifte von Feld{path vor, was viel- 
leicht von der Nähe des granitifchen Terrains herrüh- 
ten dürfte; der Marmor hat als Lager betracktet eine 
Machtigkeit von ungefähr 6 Meter. 

i) Das Verhältnils iff wie in A, nur fieigt die 
Michtigkeit des Marmors nicht über 4 Meter, und 
die fehr granatreiche gangartige Malle der Kielelbil- 
dungen zeigt [ehr abgerundete Ecken. 

&) Hier ifi der Schiefer im Liegenden des Mar- — 
mors ungefähr 10 Meter von der entgegengeletzten 
Seite in das Hangende verrückt; die gangförmige Maf- 
fe, welche die beiderleitigen Schieferparallelen verbin- 
det, bildet mit ilınen ungewöhnlich fchiefe Winkel. 

bh Diefer Gang (vag) wird zumal wegen [einer 
geringen Mächtigkeit merklich, welche zwilchen 3 
und 6 Centimeter wechfelt. Trotz der vollkommenen 
Gangform mitten im Marmor und trotz diefer unbe- 
deutenden Mächtigkeit zeigt er deutlich erhaltene 
Ta 
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Spuren der Parallelftructur der Schieferbiläung, mit 


welcher er im Hangenden und Liegenden’des Marmors 
durch vollkommene Homogenitit der Malle verbun- 
den erfcheint; diefe Spuren dnfsern fich in braunen 
und grünen. Farbeniiancen, welche Streifen und 
kurze Bänder quer über fein Streichen bilden. Der 
Contact mit dem Marmor in den fcharf markirten 
Salbändern ift durch keine fichtbare Veränderung der 
berührenden Mallen bezeichnet; der Marmor ift voll. 
kommen körnig bis dicht an den Gang, und dieler 
an (einen Salbändern ganz von derfelben Belchaffen» 
heit, wiein der 6 

m, n, 0 un in änge (värge) von der ge 

9) In diefem Puncte kommt eine unregelmälsige 
Anfammlung von Magneteifenerz, Eilenkies und et 
was Kupferkies im Marmor vot. 

Führt man einen vertikalen Schnitt rechtwinkli 
über die Streichungslinien der harten Schiefer, z. B, 
durch rs, fo erhält man ein Profil, zufolge welchem 
das Vorkommen des Marmors allerdings in die Kates 
gorie der Lager gehören würde. Allein dabei find 
ewei Umftände nicht zn überlehen; erfilich, der ver- 
änderliche Abfland des Liegenden vom Hangenden in 
den Puncten &, 7, 9, / und vielleicht in mre: melıre- 
ren Puncten, deren Beobachtung die Vegetation uns 
möglich macht; und zweitens, was wir oben nicht er 
walinten, dafs der Marmor felbft in Parallelmallen 
abgefondert ift, welche in Hinficht auf Streichen und 
Fallen nicht durehgängig mit jenen der Schiefer über- 
einfiimmen, fondern innerhalb einiger der gangarti- 
gen Seheidewände eine horizontale , oder doch nur we- 


nige Grade geneigte Lage haben. So hatten auch 


Gjellebacks reine Marmorlager eine geringe Neignnz 
während fich die mit ilinen verknüpften Schiefer oft 
der feigeren Stellung näherten. Diefes Verhiltnils 
kann um fo weniger als eine Abnormität betrachtet 
werden, wenn man beriickfichtigt, dals die Marmor- 
lager nur durch parallele Klüfte als folche bezeichnet 
zu feyn [cheinen, während fich die Parallelmallen der 
Schiefer anch durch fubftantielle Differenzen vor ein» 
ander hervorheben. 


(Fortfetzung folgt.) 
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Tf. 
Ueber dae Gefets der eiskirifchen Abfofsungskraft; 
von 
P.N.C, Eggs, Lehr. d. Matlı.n. Phyf:am Gymn.zu Soeft, 
(Fortfetzung.), | | 


Wir kommen jetzt zu Verlnchen, die eine forgfälti- 
gere Beachtung verdienen. Diejenigen, welche von 
Mayer herrühren, find fo lorgfaliig angeftellt, fie 
tragen cin fo deutliches Gepräge innerer Wahrheit, 
fie find mit einem fo grofsen Aufwande analytilcher 
Kunft böreclinet, dafs die Kritik es nicht anders als 
bedauren kann, auch fie verwerfen zu miiflen. Die 
Beurtheilung mule es hier um fo firenger nehmen, da 
man feit einer langen Reihe von Jalıren gewohnt iff, 
in den Naturwillenfchaften nur die gepriftefien An+ 
ficliten von Göttingen aus fich verbreiten zu (chen, 
und da zudem: das, was Mayer aus{pricht, von einer 
grolsen Anzahl von hörenden und lefenden,Schülern 
mit Vertrauen aufgenommen wird; da allo ein von | 
dieler Stelle ausgehender Irrthum für die Wilfenfchaft 
von lange ‘anhaltender: fchädlicher Wirkung feyn 
mülste, wenn er nicht aufgedeckt würde. Nur .diefe — 
Rückfichten haben mich vermögen können, gegen 
Veriuche öffentlich meine Stimme abzugeben, deren 
würdiger Urheber mir durch feine Schriften lo oft 
lehrreich gewefen ift, den ich aufrichtig hochach- 
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te, und der mir mit der betreffenden Abhandlung ei- 
genhändig ein [ehr werthes Gefchenk machte *). 
Mayer fiellte feine Verfuche auf folgende Art an: 
Ein regelmäfsiger und [enkreciit lieliender Metalifirei. 
fen ab (Taf.ıo.Fig.4) von etwa 4 Zoll Längeımd Linien 
Breite wurde bei 6 durclı Siegellack an die ifolirende 
Glasröhre bed gekittet, die bei d in einem Fulsgeftelle 
befeftigt war. Bei a wurde ein felir diinner Grashalm 
ae, dellen Länge = ab war, und der etwa # Gran 


_ wog, durch die horizontale Axe fg, fo an den Metall. 


fireifen befeftigt, dafs der Halm fich nur in einer Ebe- 
ne bewegen konnte, der auf der flachen Seite von ab 
fenkrecht fiand, Wird nun dem Streifen ab Elektri- 
eität mitgetheilt, fo verbreitet fich diefe auch über ae, 
der Halın ae wird um einen gewillen Winkel @ zu-: 
riickgeftofsen, der um fo grölser iff, je mehr Elektri- 
eität dem Elektrometer mitgetheilt wurde. Nimmt 
man nun die elek.~ifche Spannung bei go° Elevation 
zu ı an, fo zeigt Mayer durcli eine verwickelte und 
fehr elegant durchgeführte analytilche Deduction, daß 
die Spannung bei g* Elevation 
1) wenn fich die elektrifchen Kräfte verhalten wie 
umgekelirt die Quadrate der 
(2 223° sing 
sin (45° — £9) 
a) wenn fich diefe Kräfte verhalten wie umgekehrt 
die einfachen Entfernungen 


und 


‘log tab (2sin 45°) 
tab(2 sin +900379 (180° cot@ 


fey, 


hy) Die Abbandiung ift enthalten im 5ten Bande der neuern Com 
mentationen der Göttinger Königl, Gefellfch, d. Wißenfehaften. 
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Es wurde, aufser den obigen Vorausfetzungen, bei 
der Entwickelung dieler Ausdrücke noch angenom- 
men, dafs die Elektricität auf ab und ae gleichförmig 
verbreitet fey, und die Breite von ab wurde als un- 
bedeutend nicht beachtet. Mayer berechnete nun für 
die folgenden Elevationswinkel die nebenftehenden 
Spannungs- Verhältnifszahlen : 


Elevation Spannung 

p nach Formel 1.Inach (Formel 2, 

re) 0,0000 0,0000 

5 0,0023 0,0231 

1) fo} 0,0098 090520 

15 0,0225 0,0860 

20 0,0414 0,1247 

25 0,0668 "0,1679 

30. 0,0986 0,2154 

35 6,1378 0,2677 

40 0,1839 0,3220 

45 0,2372 0,3305 

50 0,2977 0,4422 

55 0,3651 0,5065 

60 "0,4393 0,5732 

65 0,5199 0,6419 

20 0,6065 0,7123 
. 75 0,6989 0,7835 

80 0,7952 0,8556 

85 ‚0,8960 0,9279 

go 1,0009, 1,0000 


Nach diefen Vorbreitungen wurde eine Leidner 
Flafche von 470 Quadräzoll belegter Fläche durch ei- 


'nen Draht mit dem Elıktrometer in leitende Verbin- 


dung geletzt, und dann fo fiark geladen, bis der Ele- 
vationswinkel 90° betrug. Darauf wurde eine zweite 
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Flafche von 440 Quadratzoll Belegung mit der erlien 


‚durch einen gewöhnlichen Auslader verbunden, und 


nach aufgehobener Verbindung die Spannung der er- 
fien Flafche wieder am Elektrometer beobachtet. Die 
zweite Flafche wurde nun entladen, and dann wieder 
mit der erfien Flalche verbunden, wodurclı dieler 
wiederum faft die Hälfte der Elektricität entzogen wer- 
den mufste. Das Elektrometer zeigte die vorhandene 
Spannung. So fortfahrend wurden zu jedem Ver- 
fuche 4 verfchiedene und abfiufende Elevationswinkel 
beobachtet. Eine Reihe von 10 folcher Beobachtun- 
gen iff mitgetheilt worden, unter denen fich die ab- 
weichendfien nur um 2 Grad vom Mittel entfernen, 
Das Mittel aus diefer Reihe giebi den Elevationswin- 
kel nach der erfien Vertheilung = 55°95, nach der 
zweiten == 54°,6, nach der dritten = 20°,2,.nach der 
vierten = 11°,8 an, Mayer hatte durch Nebenverlu- 
che gefunden, dafs der Verluft an Elektricität wälırend 
der Dauer jedes Verfuchs unmerklich war; alle; ft. 
rende Einwirkungen von Aulsen wurden mit ınög« 
lichfier Sorgfalt entfernt gehalten. 


Nimmt man nun mit Mayer an, dafs fich die Elek- 
tricität in den beiden Flafchen nach dem Verhältniß 
der belegten Fläche vertheile, fo lälst fich daraus die 
zurückgebliebene Spannung in der erften Flafche, fo 
wie durch eine einfache Interpolation aus der obigen 
Tabelle nach der erfien und zweiten Hypothefe der 
ent{[prechende Elevationswiniel berechnen. Die Be 
rechnung giebt; 
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Spannung nach der ‘Elevationswinkel | beobachtet, 
nach: nach Winkel 
Hypoth, l Hypoth. 2. 
_ | au 
1t.Vert! eitung-(7) = 0,516] 646 55,8 53,5 
47 \? 
47\? 
gten + e= 7) = 0,137 3455 81,5 20:2 
gen =(22)*= 000 25,1 12,6 1148 


Die anffallende Uebereinfimmung der beobachte- 
ten Winkel mit den nach der zweiten Hypothele be- 
rechneten gab Mayer die Ueberzengung, dals allein 
diele zweite Hypothele zuliflig fey, wozu er fich 
such ohne Rückhalt bekennt, ich hoffe aber für je- 
den Unbefangenen genügend zeigen zu können, dals 


dieles aus den gemachten Beobachtungen nicht zu 
beweifen iff. Mayer hat nämlich bei feiner Unterfy- 
ehung mehrere wichtige Umftände überfelien, die ich 
jeizt einzeln durchgehen werde. 

ı) Es hat Mayer zuvörderfi darin gefehlt, dafs er 
annahm , die Elektricitat ley über dem Metallfireifen 
und dem Grashalme gleich{érmig vertheilt gewefen. 
Die Verbindung der Flalclıe mit dem Elektrometer 
durch eine Kette und einen Draht bildet zufammen- 
genommen einen fo unregelmäfsigen Körper, dals ich 
mir über die verlchiedene Dicke der elektrifchen 
Schicht im Elektrometer gar kein Urtheil anmalse, 
Sie genau zu berechnen iiberfteigt bis dahin bei wei- 
tem die Kräfte der Analyfis. Weahrfcheinlich wird 


die Schicht nach den Enden b und e zu dicker, wie 


ds jm Allgemeinen bei dünnen Cylindern und fchma» 
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len Streifen der Fall iff, Ich fehe fehr gut ein, dafs 
fich durch die Annahme, die Elektricität fey am mei- 


fien in den Enden 6 und e angehäuft, die Beobach- 


tungen um fo mehr von der erfien Hypothele enifer- 
nen. Denn wäre alle Elektricität in den Enden verei- 
nigt, fo mülsten fich nach der erfien Hypothefe, die 
elektrilchen Kräfte zu einander verhalten, wie die Cu- 
ben der Entfernungen der Enden, nach der zweiten 
Hypothefe, wie die Quadrate ihrer Entfernungen ®;; 
und nach den Beobachtungen verhalten fich die Kräfte 
beinahe wie die einfachen Entfernungen. Nach einer 
angefiellten Berechnung betrüge bei einer folchen 
Vorausfetzung der Exponent der Entfernung im Mit- 
tel nur 0,5. Es kann aber auch hicr meine Abficht 
nicht feyn, die erfie Hypothele aus den Verfuclien 
von Mayer als wahr zu erweilen; es genügt mir, 
wenn ich zeige, dals fe nicht die zweite Hypothele 
als völlig begründet darfiellen. 
2). Die Vertheilung der Elektricität im Elektro- 
meter ift nicht allein ungleichförmig, fondern auch 
mit dem’ Winkel p veränderlic, Da nämlich die 
Vertheilung von der Form der Oberfläche abhängt, fo 
mufs fie fich ändern, wenn fich diefe Form ändert, 
alfo wenn ae gegen ab in eine.andere Lage kommt. 
“Ueber diefe Veränderung läfst fich ebenfalls nichts Ge- 
näues angeben. Man kann nur im Allgemeinen &- 
gen, dafs fich die Elektricitat im Elektrometer ver- 
‘mindert, wenn @ kleiner wird. Denn liegt ae auf 
ab, fo enthalten jetzt beide Körper nicht viel mehr 
Blektricität, als früher ab allein enthielt, weil ab 


*) Francoeur, Traité ¢lémentaire de Mécanique, 4. edit. p. 119, 
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durch die Anlehnung von ae nur unbedentend an 
Oberfläche gewinnt. If aber & ein etwas bedenten- 
der Winkel, fo muls ae eine ziemlich grofse Malle 
von Elektricitat enthalten, weil diefe nach den diin- 
nen äufsern Theilen eines l.eiters fiark hingedrängt 
wird. Diefer Umfiand bewirkt es, dafs die beobach- 
teten Winkel um fo mehr kleiner ausfallen , als fie 
feyn würden, wenn die Vertheilung immer dielelbe 
bliebe, je näher ae an ab heranrückt, und iff wohl . 
der wichtigfte von allen, die hier aufgezählt werden. - 

3) Mehrere Umfiände wirkten dahin » dafs die in 


‚der grofsen Flalche zurückgebliebene Elektricität ge- 


ringer war, als Mayer fie bei feiner Berechnung vor- 
ausfetzte, Die Elcktricitat vertheilt fich nicht gach 
dem Verhältniffe der Oberfläche zweier Leiter;‘find 
die Leiter ähnliche Körper, fo erhält der kleinere ver- 
hältnifsmäfsig mehr Elektricitit als der gröfsere, Aus. 
dielem Grunde wurde bei jeder theilweifen Entladun 
der erfien Flafche mehr als 45 der vorhandenen Elek- 
tricität entzogen. Auch dieElektricität, die der Entlader 
nach 
fo wie die, welche durch Abtretung an die Atmosphäre 
und durch eine unvollkommene llolirung, verlorenging, 
hätte bei der grofsen Flafche in Abrechnung gebracht 
werden follen, Ich halte aber feibfi dafür, dafs diefe 
abzurechnende Elektricitat nicht felır bedeutend war. 
4) Die Verfuche von Mayer werden dadurch [ehr 
unzuverläfüg, dafs man nicht verfichert feyn kann, 
dafs das Glas der beiden gebrauchten Flafchen gleich 
dick war, Bezeichnet man die bei einem Condenfator 
auf der einen Seite freie Elektricitét mit £, und die 


freie und gebundene zulammengenommen mit fa 
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hat man E:E=ı— m*:1, wo m anzeigt, wel- 
chen Theil von E’ die auf der entgegengeleizten Seite 
gebundene Elektricität ausmacht, Diefes a hängt ‘bei 
Leidner Flafchen lediglich von der Dicke des Glafes 
ab, und hat auf die Ladung & einen fehr bedeuten- 
den Einfluts.: Es kann in zwei Flalchen E in der ei- 
nen = E in der andern feyn, ohne dafs das .E’ in der 
erliern == £ in der zweiten ift, da für beide Flafchen 
m verlclieden feyn mag, 

Bei einem vorläufigen Ueberblicke glaubte ich, daly 
auch darin gefelilt ley, dals man die Breite des Strei- 
fens ab bei der Berechnung als unbedeniend vernaclı- 
laffigt habe. Eine leicht anzufiellende iechnung wei- 
fet aber aus, dafs felbfi hei nur 12° Erhebung von ag 
diele Vernachläligung noch keinen Fehler von 4 Grad 
bewirken kann, weswegen dagegen vichta zu ering 
nern ili. 

Man wird mir zugefiehen müllen, dafs ich olıne 
Vorurtheil.und völlig unparteiifch meine Einwürfe 
gegen die aus Mayer’s Verluchen gezogenen Folgerun- 
gen aufgefiellt habe. Jeder Unbefangene wird aber 
auch eben fo gern mir beipflichten, wenn ich behaupr 
te, dals diefe Gegengründe die Beweiskraft der Ver, 
fuche von Mayer völlig aufleben. 


” 


+ 
« 


Ich gehe jetzt zur Unterfuchung der Simon’fchen 
Verfuche über *). Sie unterfcheiden fich hinfichtlich 
ihres willenfchaftlichen Werths dadurch welentlich 
von denen von Mayer, dafs, wälırend bei diefen das 


) Gilbert, Annalen der Phyfik, Bd. 23. P. 277 fg. 
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Fehlerliafie des aus Ihnen gezogenen Refultats auf der 
Einrichtung der Verfuche, es bei jenen hauptlächlich 
äuf der Berechnung beruht. | 
Simon verfertigte fich aus felır dünnen GlasRab« 
chen eine Wage,wie fie in Fig.5. Taf.ıo dargeltelltift; die 
Länge jedes Wagenarms betrug 4 Zoll, die Länge der 
‚Zunge ebenfalls 4 Zoll, der Durchmefler der Holilun- 
dermarkkngel b = 0,4 Zoll, Die Wage gab für st 
Gran einen Grad- Auslchlag, deffen Viertel noch ge- 
{chatzt werden konnte; bis zu 16 Grad Aus{thlag kann 
man mit hinlänglicher Genauigkeit jeden Grad zu za 


Gran bereéhneii. Der Auslchlag wurde an einem un- 
ten befeftigten Gradbogen beobachte. An einem 
Ständer AB trug eine Hülfe cd einen Glasfift fe, 
an welchem bei e eine Hohlundermarkkugel von 0,4 
Zell Durchmeller fieckte. Die Hülfe wurde fo lange 
verfchoben, bis die beiden Kugeln 5 und e fich bes , 
rührten, während die Zunge den Nullpunkt des Grad 
bogens Schnitt, und der WVagebalken horizontal 
fchwebte. 

Nach diefer Vorbereitnng wurde den beiden Ku- 
geln Elektricitat miitgetheilt, die fich nun um eine be- 
fimmte Anzahl von Graden von einander entfernten, 
welche Entfernung beobachtet wurde, Dann wurde 
der andere Arm der Wage mit Gewichten, aus Draht- 
tingelchen beftehend, und’ wovon jedes ;! Gran wog, 
befchwert, wodurch fich der Abfiand der Kugeln ver- 
minderte; der neue Abfiand wurde ebenfalls genan 
abgelefen, Aus folchen Beobachtungen läfst fich dann 
auf das Repulfionsgeletz ein Schluls machen. Bei Aus 
Ichlagswinkeln bis zu 16 Grad kann man mit hinläng- 
licher Genauigkeit die Da für die Sehnen nehmen, 
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und-die Abfiofsungskraft als fenkrecht anf den Wage. 
balken wirkend betrachten, wovon man fich leicht 
durch eine [charf geführte Rechnung überzengt. Durch 
vorläufige Verfuche hatte fich Simon davon verfichert, 
dals der Verluft an Blektrieität während jedes Ver- 
fuchs zu unbedeutend war, als däls er beachtet wer- 
den ‚mülste, 

Nimmt man an, die Elektricität [ey über die Ober- 
fläche der beiden Kugeln gleichförmig vertheilt, fo 
fiofsen fich die Kugeln fo zurück, als wirkten die Ab- 
fiolsungskräfte von ihren Mittelpunkten aus; weniz- 
fiens gilt dies dann, wenn das Conlomb’fche Geletz 
das walıre if. Die Entfernung diefer Mittelpunkte 
beträgt bei der Berührung der Kugeln = 0,4 Zoll oder 

°8. Kommen aber die elektrifirten Kugeln nahe zu- 
fammen, fo wird die Elektricität in beiden Kugeln zu- 
rückgedrängt, fo dals dann die Abfiofsungsmittel- 
punkte hinter den geometrifchen Mittelpunkten lie- 
gen. Wie viel darnach die beobachtete Entfernung 
vergrölsert werden mülste, läfst ich nur durch eine 
{chwierige Berechnung ansmitteln. 


Es möge nun der anfängliche Ausfchlag a Grade 
betragen; nachdem = Gran Gewicht aufgelegt wor- 


den ift, betrage der Ausfchlag noch b Grade. Ferner 
mögen fich die Abfölsungskräfte zu einander verbal- 
ten wie umgekehrt die xten Potenzen der Entfernun- 
gen. Unter diefen Vorausfetzungen findet man leicht 
log (b-+-c) —loga 

log (a + 5,8) — log (b + 5,8) 
Ich will nun die Simon'{chen Beobachtungen nebli 


den daraus berechneten VVerihen von & in einer T»- 
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belle znfammenfiellen. Zugleich will ich in der letz- 
ten vertikalen Reihe angeben, um ‘wie viel Grade b 


grölser feyn mülste, damit die Beobachtungen voll- 
kommen der Coulomb’[chen Tlieorie.eutiprächen : 


b mufs vergrößert ; 


a b 6 z werden, damit x= 2 
fey, um 
15° 75° 10 1,6 
"15,0 9,5 15 1,6 0,9 
13,25 75 15 1,5 1,3 
11,0 6,0 Ir 1,7 0,7 
. 13,5 75 15 1,4 1,6 
7,25 3,75 10 2,0 0,0 
16,0 9,0 20 1,6 1,4 
8,0 3:5 Io 1,2 1,3 
"13,75 6,0 25 1,6 1,2 
15,0 6,5 25 1,7: 0,7 
10,0 5,0 15 18 0,4 
11,25 5,0 20 1,8 0,6 
12,5 4,5 30 1,7 07 
8,25 2:75 20 2,0 0,0 
2,5 15 1,7 o,? 
12,5 3,5 35 1,7 1,1 
11,25 3,0 35 1,8 0,5 
‚615 1,0 15 14 13 
11,75 1,5 45 1,6 1,6 
175 0,5 20 1,3 2,0 


Bei aufmerkfamer Unterfuchung der yorftehen- 
den Tabelle wird man finden, dafs die Simon’[chen 
Verfuche mit einer Uebereinftimmung, die den guten 
Beobachter bewährt, und wie fie nicht befler gefordert 
werden kann, die Coulomb’fche Theorie befiätigt. 
Man erfieht aus ihr, dafs 6 um fo mehr vergréfsert 
werden muls, je weiter die beiden Auslichläge der 


Wage anseinanderliegen, und je näher nach Anfle- 
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gung eines Gewichts die beiden elektrifirten Kugeln 
zulammenrückten. Dals hier einige Anomalien in den 
Zehnteln der Grade vorkommen, konnte durchaus 


nicht anders feyn, weil héchftens bis auf $ Grad ges. 


nau beobachtet werden konnte, wie diels Simon felbft 
gefteht, und wie es auch aus den Beobachtungen hiers 
vorgeht, «+ Eigentlich mülsten zu der grölsern 
Entfernung m und zu der kleinern rn Grade ads 
dirt werden, wo dann m und n um fo viel gröfser 
werden, je kleiner die Entfernung iff, fo dafs immer 
m <n, und zwar um fo melır, je grölser die Diffes 


renz zwilchen beiden Entfernungen if, und je kleiner 


die Entfernungen felbft find. Noch deutlicher als aus 
der vorhin aufgefiellten Tabelle geht diele Ueberein- 
fiimmung der Theorie mit der Erfahrung ans folgen- 


den berechneten Verfuchen, die Simon anftellte, hervon 
b muls vergröfsert 


a 1.08 e werden, damit 
fad fey, um 
10° 9° 2,1 146 0,2° 
10 } 8 4,5 1,6 0,3 
7 7:3 1,7 
ı0 6 10,6 1,7 0,5 
10 5 15,0 1,3 0,4 
‚10 33 21,0 1,7 0,8 
10 1,75 30,3 1,6 1,3 
m 0,0 48,0 1,6 1,4 
12 11 2,0 1,4 3 
12 10 44 15 4 
12 9 7,0 1,6 0,6 
12 8 10,0 1,6 7 
12 1 13,5 1,6 08 
12 6 18,0 1,7 08 
12 5 23,8 1,8 0,7 
Mr? 3.5 32,0 1,7 1,0 
12 1,75 45,0 156 1,4 
12 70,0 “1,6 1,6 
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„Ich. mnfs gefiehen, dalg ich: diefengrofse Ueber-, 
der: Theorie mit der Erfahrung, wie fie, 
aus vorfiehender Tabelle hervorgeht, anzutreffen nicht 
gehofft hatte ‚obfchon ich in den Simon’fchen Verfu- 
chen zum Voraus, eine, Beftätigung, der. Coulomb-, 


{chen Theorie zu. finden erwartete, . Bedenkt man; 


nämlich, dals jede, Kugel beinalıe 5 Iuinien im Durcli< 
meller hatte, während, ein Grad nur $ Linie aus 
macht, fo wird jedermann die obigen von der Theo- 
re, vorausgelagten Abweichungen fiir fo durchaus ge, 
nügend halten, als es je gefordert werden. kann. Stän- 
den digle Verluche auch allein da, fo mülsten fie den 
yrtheilsfähigen Phy fiker vou der Wahrheit des Cou- 
lomb’{clien Geletzes völlig überzenge 

Wollte man diefe Verfuche der Simon’féhen 
Theorie anpaflen, ‚fo miifste meiftens 6 um 5 Grade 
vermindert werden. Welchen Grund könnte man für 
die Nothwendigkeit einer folchen Verminderung an- 
geben ? 
vo Die Lefer, Simon’ Auflatz wicht 
kennen, werden mit Verwunderung fragen, wie denn 
Simon feine Verfuche berechnet habe, um nicht auch, 
daszu finden, was wir hier fanden. Sein Fehler liegt 
darin, ‚dals er als Entfernung der Kugeln die der 
nichfigclegenen Punkte ihrer Oberfläche, anftatt der 
ihrer Mittelpunkte, annahm. Ich begreife nicht, wie 
er diefen Fehler hat begehen können, und wie ihn 
Gilbert, der einen fo rühmlichen Fleifs darauf ver- 
wandte, die in [eine Zeitfchrift aufzunelimenden Auf- 
fitze genau durchzufehen, zu verbellern und zu com- 
mentiren, der ihm.in zwei zu verfchiedenen Zeiten 
gelchriebenen Anmerkungen fo nahe auf ‚der Spur 
Annal. d.Phyfik, B.81. St,3, J. 1825, St, 11. U 
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war, mag überfehen haben, da er doch fo offen da liegt, 
dafs ich es mir auch nicht zum geringfien Verdienh 
anrechne, auf ihn zuerft öffentlich aufmerkfam ge 
macht zu haben. Hätte Simon dies Verfehen nicht 
begangen, fo würde er durch feine Verfuche die Con: 
lomb’iche Theorie beftitigt gefunden haben, und dank 
hätte wahrfcheinlich in Deutfchland niemand weite 
daran gedacht, dagegen aufzutreten. 

Ich habe ohne Rückhalt alle der Berechnung ft 
higen Verfuche berechnet, die Simon mitgetheilt hät, 
und zwar oline fie in irgend einem Punkte abzuanm 
dern. Nur zwei von Simon mitgetheilte Värluchs 
konnten nicht berechnet werden, weil das Maals det 
Längen -Einheit der Eintheilung des Standers nicht 
angegeben worden iff, 


* 


Ich habe nun noch, faft zum Ueberflufs, die ei: 
genen Verfuche mitzutheilen, an denen fich die Con- 
lomb’fche Theorie prüfen läfst. Ich wählte zu diefen 
Verfuchen nicht die Drehwage, weil meine Mulse es 
mir nicht verfiattete, über das Drehungsgefeiz von 
feinen Driliten vorläufige Verfuche anzuftellen, und 
weil ohne fie man in Deutfchland das meinen Verf 
éhen entgegenftellen könnte, was man den Verfuchen 
Coulomb’s entgegengeletzt hat. Einige Experimente, 
welche ich mit Kugeln anftellte, die an fehr feinen 
Seidenfäden hingen, nnd deren Aufhängungspunkte 
ich in beliebige genau zu mellende Entfernungen brin- 
gen konnte, überzeugten mich, dafs auf diefem We 
ge nicht mit der erforderlichen Leichtigkeit. eine hin 


längliche Genauigkeit zu erreichen fey. Ich wandte 
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mich allo:zu der Simon’{chen Wage, da zudem die 
Abwägungen der elektrilchen Kraft’ vermittelli dieles 
Infiruments nicht verdächtig gemacht werden kénnem! 
"Gilbert that den Vorfchlag..*), eine gewöhnliche. 
fehr genaue VVage 2u ‘folchen Abwägungen zu benus. 
tzen. Bei näherer Ueberlegung der Sache würde er. ge-' 
fuhden haben, dafs das nicht 'angehe. Die Fortin« 
{che Wage, womit Lefevre -Gineau die Unterfuchun- 
gen über das Grammen-Gewicht anfiellte, gab nur: 
für „u Gran noch:einen bemerkbaren Ausfchlag 
Meine eigerte VVage hat fafi diefelbe Empfindlichkeit; 
da fie bei einer Belafiung von 1 Kilogramm noch für 
ı Milligramm einen bemerkbaren Ausfchlag giebt, 
Diele Empfindlichkeit reicht aber bei weitem nicht 
hin, im Kleinen elektrifche Abfiolsungskräfte abzua 
wägen, stud” 

Der eine Arm der elektrifthen Wage, die ich 
mir anfertigte, beltelit aus. Meffingdraht No. 8, der 
andere aus einer dünnen Stange Gummilack; jeder 
Arm iff 3,50 rhl. Decimalzoll Jang.. Ich nahm darum 
den einen Arm aus Draht, weil es dadurch in mei+ 
ner Macht ftand, den Schwerpunkt nach Willkühr 
dem Unterfiützungspunkte zu nähern. Zwei feine 
Nähnadelfpitzen kittete ich unter rechten Winkeln 
an ein kurzes Gummilackflibchen, und diefes unter 
die Mitte des VVagebalkens. Diele Nadelfpitzen fies 
hen auf einer polirten Achatplatte, und geben der 
Wage, als (ehr feinen Unterftützungspunkten, die mög» 
lich gröfste Beweglielikeit: Das Gummilack des einen 


* Gilbert, Annalen der Phyfik, B. 60. p. 25. 


*) Base du systöme métrique, t. Ill. p. 63% u 
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Avins iff vorn fahr fein ausgezogen, und trägt hier em 
fe genau abgerundete' Korkkugel von 0,335 ‘Dec, Zoll 
Dürchmeflen.> Auf den andern Arm’ ift querüber 
Drahtchen gekittet yum dic Me wich ‘auf. 
zunehmen. Zugleich trag diefer Arm anfanglich 
Papier{cheile, vermitiderny 
diefe: wurde jedoch {pater weggehommen ;: weil fiw Beh 
merklich:als hygroscopifche Subfiärz: wirkte; del 
“Auch die Korkkugel 
wirkte hygroscopifehy jedoch! nicht! fo 'merklich,, al 
das ‚Papier.':Der VVagebalken nebfi! Zubehör owiest 
15522: Gramm: Die Ausfehkige der Wage 
nicht. nach. Gwadert;:fondern ah einer vérticalen' Ein: 
theilnng, wovon jeder Theil‘ = 0,05-Decintatzoll!bei 
trägt, beobachtet, wobei das Oitadrätchen des einen 
Arms als Alhidadenzeiger diente. Ein Viertel vonj& 
dem Theile konnte fehr gut gelchätzt werden, | Ein 
Gewicht von etwas mehr als 0,00001 Gramm ‘giebt 
einen Ausfchlag von 3 Theil; meine WVage ıfı alle 
über fünfmal fo empfindlich, als die Simon’[ehie: fie 
mulste dieles feyn, wenn ich meinen Zweck erreichen 
wollte, die elektrifchen Abftofsungskrafte in betriclité 
lichern Entfernungen zu priifen. Ein kleines Papier 


_ faferchen giebt noch einen bemerkbaren Ausfchlag. 


Die Coulomb’fche Drehwage war noch 24 mal fo em 
pfindlich als meine VVage, und geftattete allo Abwi 
gungen in noch gröfsern Entfernungen. — Zu der 
Wage gehdrt ei Ständer, der eine gut. gearbeitele 
veierckige Melfingfiange trägt, an welcher fich ‘eit 
Schieber in fanfter Bewegung auf und nieder bringen 
läfst. Der Scliieber trägt eine 4 Decimalzoll lange ho- 
rizontale Stange von Gummilack, die vorn fpitz aus- 
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gezogen if, und, hier. eine Korkkaigel mon 0,335 Dec 
Zolk. Duvelimeller, trägt. — Die gebrauchten Gewichte 
befiehen aus Stückchen Draht, der.:von-einer bewun- 
derien Guitarrelaite abgewickelt wurde; jeder Gewicht- 
theil'ift 0,054 Dec, Zell lang, und giebt im: Mittel ei- 
utn Ausfchläg von. a,7 Langentheil. Diefer Ausfchlag 
wat.nicht conftaut; er wurde därum vor and nach: 
der.Beilıe von 4 bis 5 Verluchen aufs von 
Neuem unterfucht. 

Die Verluche wurden uun auf folgende Art ausge- 
fährt. Der ganze Apparat wurde in äinem ? Glaskaften 
anfgeftellt, der ganz verfchlöffen werden könnte. Nach- 
dem hier die Wage in Ruhe gekonimeti war, “wurde 
ihr Stand abgelefen, die Korkkugel des Ständers.mit 
der Korkkugel der VVage feitwärts in gleiche Höhe ge- 
bracht, und der Stand des Schiebers am Ständer 
fcharf bezeichnet. Darauf wurde die Korkkugel des 
Stinders um eine bekannte Grölse erhöht, und genau 
fenktecht über die Kugel der Wage gebracht; beide 
Kugeln wurden dann gleichnamig elekirifirt, und die 
Wäge mit fo viel Gewicht befchwert, bis fie beilänfig 
den anfänglichen Stand wieder eingenommen hatte, 
Dieler Stand. wurde abgeleten, worans lich die w ahre 
Entfernung der Kugeln und die walıre- Belaftung er- 
gab. Hierauf wurde die Kugel des Stände rs um eirfe 
bekannte Gröfse erniedrigt, und die Wage mit fo viel 
Gewicht befchwert, bis fie wieder beiläufig auf den 
anfänglichen Stand pa en worden war. Dann 
wurde diefer Stand genau abgelefen, woraus fich die 
zweite walire Eutlernung der Kugeln lo wie die zweite 
walıre Belaliung ableiten liels« Bei jedem Verluclie 
wurden alle diele Qperalionen wiederliolt.. Jeder Ver- 
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fuch dauerte etwa 26 Minuten; aber vom erften Ein- 
fpielen der Wage nach der Elektrifirung bis zum an- 
dern, vergingen nur höchfiens a Minuten, und die 
Ifolirung war fo vortrefflich, dafs in 5 Minuten’Zeit | 
die Kugeln fich nicht merklich näherten. Nach jedem 
‘Verfuche wurden .die Kugeln änfs forgfältigfie emtla- 
-den, damit das neu zu beobachtetide anfängliche Gleich. 
‚gewicht der Wage nicht durch oon Kahn. 
gen gefiört werde. 


Von den angeftellten Beobachtungen theile ich 
‘pur diejenigen mit, welche fich auf elektrifche Abfto- 
feungen i in grölsern Entfernungen beziehen, und wel. 
ehe alfo die Simonfchen Verfuche ergänzen. Die un- 
terdriickten Verfuche in kleinern Entfernungen befii- 
Aigen die ans den Simon’Ichen Verfuchen gezogenen 
Refultate vollkommen, Ich darf hier nicht verl[chwei- 
gen, dafs ich aus den Reihen der mitzutheilenden 
Verfuche drei Verfuche auslalle, und diefes darum, 
weil fie durch äufsere Störungen milslungen ware. 
‚Alle übrigen Verluche werden (ämmtlich mit aller 
Trene mitgetheilt, 


Ich habe die Verfuche in drei Abtheilungen ge- 
bracht; die in der Abtheilung I. find bei {chwacher 
Elektrifirung angeftellt, die in der Abtheilung II. bei 
fiärkerer Elektrifirang, und endlich die in der Abthei- 
lung IIL. bei noch ftirkerer Elektricität, 


Ich habe unter der Rubrik Fehler der erften Be 
¥aftung die Correction angegeben, die bei diefer Grö- 
fee anzubringen wäre, damit die Beobachtung genau 
dem Coulomb’fchen Geletze entfpräche. Diele Cor- 
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rection befteht vorab aus den Beobachtungsfehlern der 
beiden Belaftungen und der beiden Entfernungen; 
dann ifi auch in ihr mitbegriffen der Einflufs der Grö- 
(se, um welchen die Repulfions - Mittelpunkte auch 
hier noch hinter den geometrifchen Mittelpunkten 
liegen. WVer dieles überlegt, und dabei bedenkt, 
dals „5; Gewichttheil aus einem Drahtfiückchen be- 
fieht, welches mit blofsen Augen nur auf hellem 
Grunde noch: zu felien iff; dafs die Anfetzung von ein 
Paar Sonnenfiäubchen das Gleichgewicht der Wage 
zu fören vermochte, dafs auch diefes Gleichgewicht 
eine Veränderung in der Temperatur und der Feuch- 
tigkeit der Luft einen merklichen Einflufs äufserte, 
der wird dicfe Correction nach ihrem wahren VVer- 
the zu beurtheilen wilfen. — Die Entfernungen find 
in Theilen angegeben, deren 200 einen rheinländi- 
fchen Decimalzoll ausmachen, und die Belaftungen 
in den eben befchriebenen Gewichttheilen, wovon 
8,4 = 0,001 Gramm fchwer find, 
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Berechnete Beobachtungen über das 


Nro, 
1 276 14 9 
3 256 189 
4 263 220 
267 201 28 
6 207 123 
1 243 156 2,6 
8 313 173 2,6 u 
9 2y8 175 256 
10 512 151 2,6 + 
11 251 163 
12 326 231 30. 
u f 13 226 151 46 
14 229 148 6,2 
271 173 73 
( 16 209 159 10,0 
17 217 159 (oN 
Ill ‘ 18 228 187 11,4 
19 209 159 12.6 
( 20 | 239 | 133 13,0 
Man erfielit aus den mittlern Exponenten, dals für 


die zubeliörigen Entfernungen die ungleiche Verthei- 
lung der Elektricität auf der Oberfläche der Kugeln 
zwar einen geringern Ejufluls auf die Abfiofsung aus- 
übt, als bei den von Simon angewandten Entfernun- 
gen; dals diefer Einfluls aber immerhin noch merk- 
bar bleibt. Will man ilın faft ganz beleitigen, fo 
mufs man zur Coulomb’ichen Drelwage feine Zu- 


flacht nehmen. Man könnte allerdings die Empfind- 
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Gefetz der elektrifchen Abflofaung. 


Br. Correction | Exponent der Entf. 
Bu der denen die Belafti-um- 
Belaftung erft, Bel. | gekebrt ree find Exp P 


1,3 — 0,03 1,4 
1,4 — 1,7 
18 — 92 24 
"237 +o1 2,3 
5,8 +04 2,5 

ie 0,0 2,0 1,94 
0,0 2,0 
‚13 04 1,8 
8:3 + 0,3 2,2 
10,7 — 01 2,0 
"6,6 c,o 2,0 

- 


6,5 + 0,2 2,2 
91 — 0,5 157 
12,9 — 0,3 1,9 
16,2 — 055 1,9 
16,1 — 035 1,8 
20,9 0,0 GD 252 
16,4 — 0,5 1,9 1,92 
219 0,0 2,0 
‘40,5 — 043 1,9 


lichkeit elektrifcher Wagen noch vergröfsern; man 
würde aber [chwerlich viel dabei gewinnen, weil äu- 
fsere Einflüffe zu fiörend auf fie einwirken. Die Dreh- 
wage ift förenden Einwirkungen von Aulsen viel we- 
niger ausgeletzt. 


Zufatz, Es ift wohl nicht unpaffend am Schluffe der gegen- 
wärtigen Abhandlung, noch eine ihr verwandte Arbeit zu berüh- 
ren, da ich Gelegenheit habe, diefelbe durch Berichtigung eines 
Irrthums, mit den Refultaten unfers Hrn. Verfaffers in Finklag zu 
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bringen. Auf ähnliche Art wie bier, it nämlich fchon im Jahre 
1823 von Hrn. Dr. Kaemtz zu Halle (S. deffen Dissertatio de 
legibus repulsionum electricarum mathematicis) eine Unterfuchung 
tiber den obigen Gegenftand angeftellt worden. Das Refultat der 
felben, theils aus den Arbeiten Simon’s, Parrot’s, Mayer's 
u. fw. gezogen, theils auf eignen Verfuchen beruhend, weicht in 
defs fehr von dem ab, was Coulomb und unfer Hr. Verfafler ge 
funden, und ift kürzlich diefs: dafs die elektrifchen Repulfivkräfe 
fich umgekehrt verhalten, wie die Potenz ı,2 der Entfernungen, 
Es liegt nicht in meiner Abficht zu unterfuchen, worin diefe Ab- 
weichung bei den von meinem Freunde angelleilten Verfuchen 
ihren Grund habe, indem derfelbe dazu die Mittel am hinlanglich, 
ften felbft befitzt, Ich kann jedoch nicht unerwähnt laffen, und 
diefs veranlafst die gegenwärtige Bemerkung, dafs in der Berech 
nung der Simon’fchen Verfuche ein Fehler begangen iff, Der 
Abftand der Kugeln nämlich, warde zwar ganz richtig auf die 
Mittelpunkte derfelben bezogen und, da er fchon in Graden ausge 
druckt war, um 6° (£unfer Hr. Verf. hat dafür genauer 5°,8 gevome 
men) vergröfsert; allein die Neigungen des \Vagebalkens gegen 
die Horizontallinie, die neben dem aufgelegten Gewicht die Größe 
der elektrifchen Kraft meffen, haben irrigerweife eine gleiche'Ver- 
gröfserung erlitten, und dadurch ift der Exponent zu klein ausge, 
fallen, im Mittel aus den 7 erften Verfuchen von Simon, zu 1,217. 
Hr. Dr. Kaemtz hat übrigens bei den Entfernungen die Chorden 
ftatt der Bogen genommen und auch die Kraft nach fenkrecher 
Richtung auf dem Wagebalken zerlegt. Seine Formel; 


log mim + log cos $b — log cos 3a 
‘= log sin 4a — log sin 3b 


liefert diefelben Refultate, welche unfer Hr. Verfaffer gefunden 
hat, wenn man in dem erften Logarithmen des Zählers, für a und 
b, die von Simon direct beobachteten Winkel fetzt, in den übri- 
gen Ausdrücken aber, diefelben um 5°,8 oder 6° vergröfsert. Hr 
Dr. Neumann hiefelbft, ift es, der mich auf Obiges aufmerk- 
fam machte; derfelbe hat mir auch fchon in diefem Sommer mind 
lich mitgetbeilt, dafs die Simon’fchen Verfuche, nach richtiger 
Berechnung, fehr nahe mit denen von Coulom b übereinftimmen, 
Ich brauche wohl kaum zu erwähnen, dafs diefes den verdienttli- 
chen Unterfuchungen unferes Hrn. Verfaflers keinen Abbruch 
thun kann. 
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Ueber neue V erbindungen von Kohlenftoff und Waf- 
‚ferfloff und über einige andere bei der Zerfetzung 
des Oels durch Hitze erzeugte Subjianzen; 
von 


Hrn. M. 


Es ift gegenwärtig allgemein bekannt, dafs, wenn in den Ane 
alten für tragbares Gas das zum Gebrauch befiimmte Oelgas com- 
primirt worden ift, eine F lüffgkeit abgefetzt wird, welche fich fort- 
nehmen und ,im flüffigen Zuftande aufbewahren läfst. Der ange- 
wandte Druck beläuft fich auf 30 Atmofphären. Bei den Opera- 
tionen geht das Gas, welches zuvor in einem Gufometer über 
Waffer enthalten if, in einea grofsen Recipienten und aus diefein 
mittelt Röhren in die tragbaren Gefafse. In dem Recipienten fin- 
det die hauptiachlichfte Condenfation Statt; aus dem Gefäfse aber 
wurde die Flüffigkeit genommen, mit welcher ich arbeitete, Sie 
wurde vom Boden durch ‚Oeffnung eines Kegelventils abgelaf- 
fen, wobei gewöhnlich zuerft eine Portion Waffer und dann jene 
Flüffgkeit erfcheint. Diefe fchäumt auf, fo wie fie heraustritt und 
‚mittelft der Verfchiedenheit im Brechungsvermögen kann man fehen, 
‚dafs ein dichter durchfichtiger Dampf von der Oeffnung durch die 
Luft bernieder fteigt. Das Aufbraufen geht indefs augenblicklich 
worüber und die Flüffigkeit kann in gewöhnlichen mit Glaaftöpfeln 
oder felbit mit Kork verfchloffenen Flafchen aufbewahrt werden. 
Eine dünne Phiole ift ark genug fie einzufchliefsen. Ich erfuhr, 
dafs 1000 Cubikfufs eines guten Gafes falt eine Gallone (191 par. 
Cub. Zoll) von diefer Flüffigkeit liefern. 

Sie it dünnflüffg und leicht, zuweilen durchfichtig und farblos, 


*) Aus dem Phil. Mag. Sept. 1825 p. 180. Frei und mit einigen 
Verkiirzungen überfetzt. Eine vorläufige Nachricht von diefer 
‚Arbeit haben die Lefer fchon im Bd, 80. S. 469 erhalten, 
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brennen, dennoch vermöge ihrer verfchiedenen Flüchtigkeit von 


"keit, welche aus dem Condenfatiousgefäfse genommen worden, nach 
‘dem der Druck wiederholt auf 30 Atmofphären geftiegen war, und 


-ein Glasrohr geleitet und von diefem in die Queckfilberwanne. Es 
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zuwetien aber opatescirend, ift gelb oder braım; wenn -das-Lieht' 
durch fie hindurch geht, und grün, wenn es von ihr zurlickgewor 
fen wird. Sie hat den Geruch des Oelgafes. Wenn die Flafche, 
in welcher fie enthalten@f, geöffnet wird, fo findet von der Ober 
fläche der Flüligkeit eine Verdampfung Statt, und man kann mite 
telit der Streifen in der Luft jehen, dafs Dämpfe von ihr auffteigen, 
Hierbei kocht fie’ zuweilen, wenn ihre Temperatur um einige Grad 
erhöi,t worden ift. Nach kurzer Zeit hört aber diefe reichliche 
Dampfentwicklung auf, und der zurückbleibende Antheil ift ver. 
bältnifsmäfsig nicht Nüchrig. 

Diele Subflanz hat ein fpecif. Gew. von 0,821, erftarrt nicht bei 
o° F, ift völlig oder beinahe unlöslich in Wafler, dagegen fehr lös- 
lich in Alkohol, Aether, ätherifchen nnd fetten Oelen.* Sie if neo- 
tral’gegen Probefarben:/-In alkalifchen- Löfangeh it fie nicht’ aif- 
löslicher, als in Waffer, und nur eine geringe Menge wird von 
diefen aufgenommen. Salzfänre hat keine Wirkung auf fie, Sal- 
peterfäure wirkt langfam auf fie und erzeugt falpetrige Säure, Sal- 
petergas, Kohlenfiure, und zuweilen Hydrocyanfäure u, kw; 
doch ift die Einwirkung nicht heftig. Schwefelfaure wirkt af 
eine fehr merkwürdige und befondere' Weife, von welcher ich fo 
gleich Gelegenheit haben werde, umftändlicher zu reden, 

Diefe Flüffigkeit ift ein Gemenge von verfchiedenen Körpern, 
welche, obgleich fie fich darin einander ähneln, dafs fie fehr brena- 
bar find und vielen Rauch ausftofsen, wenn fie in grofser Flamme 


einander getrennt werden können. Eine Portion von der Flüffig- 


welche man zur Zeit, als derfelbe 28 Atmo/pharen betrug, fchnell 
in eine Stöpfelflafche gebracht und darin verfchloffen harte; warde 
zu Haufe in eine Retorte (flask) gethan und, nur durch die Hand 
erwärmt, der Deftillation unterworfen. Die von ihr auffteigenden 
Dämpfe, welche ein Sieden veranlafsten, wurden bei 0° F. dureh 


ging indefs nur wenig uncondenfirter Dampf fiber, nicht mehr als 
das Dreifache des Volumens’(bulk) der Fiuffigkeit; dagegen wurde 
in der kalten Röhre eine Fluffigkeit gelammlet, welche, weun man 
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die Temperatur fteigen iefs, verdunftete und fi iedete, Die grofse 
Maffe der zurückgebliebenen "Flüffigkeit nun zu Cader ver- 
panifimalsig hohen Temperatur erwirngt., bevor fie zum 
Sieden; gelangte. 7 
In einen anderen Theil der File, ‘eit wurde ein Thermometer 
georachit und folche Hifze ‚gegeben, dafs fich di é geht 
pet enthielt, geöfwer fing diefeah bei fiedent Mach 
Verjagung der fliichtigéren Theile flieg und ftand 
übegiuco" F., ehe, ein Zehntel (der Flüffgkeit)ıfosı war. Die, Dem; 
peratur fuhr fort alimahlig zu fteigen + und hatte 250° F erzeiebte 
ehe die. Subftanz gänzlich verflüchtigt worden, 
"In der Hoffnung, einige befondere Subftanzen von diefem sn: 
baren‘ Gemenge ab#ufcheiden, wurde’ eink Quantität deffelben*deftil- 
die Diinipfe “in getrennten Portionen bei F. condenfirt, 
indem: man die Vorlage wechfelte, jedesmal,;.wenn ‚die Temperatur 
F. geftiegen war, zurückbleibende Flüffigkeit beAfin- 
dig im Sieden erhielt. Auf diefe Art- wurde eine: Reihe von Pro: 
ducten erhalten, die aber keinesweges befändig waren, denn. die 
ntheile, welche z, B. übergingen, wenn die Flüffigkeit zwifchen 
1688 und 170° F. fiedete, fingen an bei einer abermaligen Deftillä- 
tion’ {für fich. P.) bei 130° zu fieden, und‘es’blieb ein Theil zurück; 
der unter 200° nicht aufftieg. Durch wiederholte Rectificationen 
aller diefer Portionen und durch Zufammengiefsung der gleicharti- 
gen Producte, gelang es mir, diefe Unterfchiede in den Siedepunk- 
ten.zu verringern und fie zuletzt mehr auf eine Reihe von Sub- 
flanzen einer verfchiedenen Flüchtigkeit zurückzuführen. Bei die- 
fen Operationen hatte ich Gelegenheit zu bemerken, dafs der Siedes 
punkt beftändiger war, bei oder zwifchen 176° und 190°, als bei 
irgend einer anderen Temperatur; denn es deftillirten grofse Men- 
gen von der Flüffigkeit über, ohne diefen Grad zu verändern, während 
andere Theile aus der Reihe denfelben beftäudig erhöhten. Diets 
veranlafste mich, in den zwifchen diefen Punkten erhaltenen Pro- 
ducten, Subftanzen von beftimmter Zufammenfetzung nachzufuchen, 
und. es gelang mir endlich, eine neue Verbindung von, Kohlenfof 
und Wafferftoff abzufondern, welche ich im Voraus (by anticipation) 
als Bicarburet of Hydrogen unterfcheiden werde. 
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Doppelt Kohlen (Bicarburet of Hydrogen), 
Diefe Subfian2 würde zuerfi auf folgende Art erhal 


ten. Röhren mit Portionen von den vorhin rectificit. 
ten Producten, wurden in eine Kaltemifchung von 
0°. F- gefiellt. Viele diefer Producte wurden trübe, 
wahrfeheinlich, weil Waller zugegen war. Eins der 
felben, das bei 176° (worunter ich die Temperatuf 
verfiehe, bei welcher der Inhalt der Retorte fiedet 
als jenes überging) erhalten war, erltarrte zum Theil, 
indem fich Kryfialle an den Seiten bildeten und in det 
Mitte eine Flülfgkeit zurückblieb; andere Portionen 
hingegen, von denen eiue bei 186° and eine zweite 
bei 190° erlialten worden, erfiarrten gänzlich. Als ein 
kalter Glasfiab in eine diefer Röliyen gebracht würde 
fand fich, dafs die Malle einem beträchtlichen Drucke 
widerfiand; bei Durchbrechung derlelben wurde ein 
feier Theil auf den Boden der Röhre gedrückt und 
eine Flüffigkeit blieb darüber fichen. Die Fhilfgkeit 
wurde abgegoflen und dadurch der fefte Antheil zum 
Theil gereinigt. Hierauf liefs man das in der Röhre 
Befindliche [chmelzen, brachte es in eine weitere uf 
färkere Röhre und fieckie in diefe eine andere locket 
pallende Röhre hinein. Beide Röhren waren natür 
heh-am unteren Ende vericiilollen. Hierauf. wurde 
die Temperatur des Ganzen anf o° F. erniedrigt, Fliels 
papier ltineingebracht und mittelft der kleineren 
gegen die Oberfläche der erflarrten Subftanz geprelst. 
Auf diefe Art wurde durch imehrere Stücke Papier viel 


*) Ich folge in der Benennung diéfer Subftahz det vom Hrn. Hof 
rath L. Gmelin eingeführten Terminologie, behalte aber det 
Kürze wegen im Texte den Namen Bicarburet bei, (P:) 
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von der Fliiffigkeit entfernt und eb blieb eine felte 
Snbftanz zurück, welche nicht flüffg wurde wenn fie 
nicht bis 28% oder 29° F. erwärmt wroden. Unt die 
Abfonderung des permanent flülfigen Theiles-zu voll- 
enden, wurden die Subftanzen [chmelzen gelaffen ,'in 
einer Form von Zinnfolie zu einem Kuchen ansgegof- 
fon und zwilchen mehreren Lagen Fliefspapiers unter 
der Bramahr’fchen Prelfe ausgepreist. Es war dabei 
Sorge getragen, das Papier. die Zinnfolie, den Flanell, 
die Breter und andere Sachen im Gebrauch, fo nalıe 
als möglich bis 0° (F.) zu erkalten, um dadurch. die 
Léfang der feften Subfianz in dem zu entfermenden 
flifigen Theil zu verhindern. Zuletzt wurde fic iber 
Aetzkalk deftillirt, um alles Waller abzufondern, was 
fie enthalten mochte. 

Das Verfahren, welches mir im Allgemeinen zur 
Bereitung blofs diefer Subfianz am Zweckmäfsigfien 
zu feyn fcheint, iff folgendes. Man defüllire eine 
Portion von der bei der Zufammendriickung des Oel- 
gafes erhaltenen Flüffigkeit; fetze die Producte bei 
Seite, welche gewonnen werden, ehe die Temperatur 
auf 170° fieigt ; famnıle diejenigen, welche bei 180° über- 
gehen ; dann gefondert wiederum diejenigen, welche bei 
190° iiberdefiilliren und eben fo die bei 200° und 210% 
Die vor 170° erhaltenen werden bei einer abermaligen 
Defiillation Portionen geben, welche man denen von 
80% und 190° hinzuzufügen hat, und der bei 190° 
und darüber gewonnene Theil wird eben fo, noch- 
mals defiillirt, Quantitaten liefern, die bei 180°, 1go* 
übergehen. Nachdem man dadurch drei Portionen 
erhalten hat, bei 180°, 190° und 200°, defüillire man fie 
eine nach der andern und fange die Producte zwifchen 
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175% und 190° in dreisoder vier Thhailen bei! sncoelliven 
auf. “Mit diefen man alsdann, 
wie Zuvor befchrieben ifi. 
-!!o VVeenn ini der: Flüffigkeit der Gehalt, an. Bicarburet 
mir, gering ili, fo gelahieht es zuweilen; dals die Reg, 
tifikationen oftmals wiederholt wendeu maiillen, dig 
hei 285°:und 190% erhaltenen Flifligkeiteu im der Kälte 
Kryfialle abletzen,.d. h. ehe der in miederen Tempera 
thren flülfig bleibende Theil hinlinglich.entfernt wird; 
dafs: eine fo gelättigte een zuriiek kbleibe, die wi 
F.kryfialliiren kinue. o eid 

» Das Bicarburet erlcheint unter den gewöhnlichen 
als eine farblole, durshhchtige 
die einen Geruch befitzt, der dem.des Oelgales älınlich 
ift und auch mit dem von ‚Mandeln etwas gemein hat, 
Sein ı[pecifilches beirägt bei 609 F. nahe 0,85. 
Bis zu 32° F. erkältet, wird es fell und kry fiallifirt, 
wobei die Kryfialle an den Seiten des Glafes dendriti« 
fche’ Geflalten. zeigen. Als man Réhren, die dünne 


'Häntehen von der felten Malle enthielten, in eiskaltes 


Waller fiellte und die Temperatur langlam fieigen 
liefs, wurde gefunden, dafs der Schmelzpunkt derek 
ben nahe bei 42° F. lieg. Wenn die Subftanz aber 
fliiffig if, kann fie, wie das Waller undeinige Salzlö- 
fangen, weit unter diefen Punkt erkältet werden, ehe 
irgend ein Theil erfiarrt. Beim Gefrieren zieht fie fich 
[ehr zufammen; 9 Volumentheile werden nahe zu 
nnd daraus folgt, dafs ihr {pecif. Gewicht in dielem 
Zuftande ungefähr. 0,956 beträgt. Bei 0° F. erfcheint 
fie als eine [pröde, pulverförmige, weilse oder durch 
ficlitige nahe von der Härte ‘des 


A 
ite. 4 
k 
a 
# 
— 
— 
Ae 4 
4 
— 
4 
4 
4 
— 
& 
3 
4 
; y 


509 J 

Der Luft ausgefetzt, verdampft fie gänzlich. Ihr 
Siedepunkt in Berührung mit Glas iff 186° F., das [pe- 
tifilche Gew.ihres Dampfes, reducirt auf eine Tempe- 
ratur von 60°, ifi nahe = 40, wenn das des Waler- 
fioffgafes = ı gefetzt wird; denn 2,5 Gran lieferten 
3,52 Cub. Zoll (engl.) an Dampf, bei 212° F, und 29,98 
(Zoll engl.) Barometerfiand. Andere Verfuche gaben 
ein Mittel, welches diefem Refultate fehr nahe kam. 
Rlectricität leitet fie nicht. 

- Diele Subfianz [ehr wenig im Waller löslich ; 
fehr lösbar aber in fetten und ätlıerifchen Oelen, in 
Aether, Alkohol u. ££ w. Die alkoholifche Löfung 
wird durch Waller gefällt. Sie (die Subfianz) brennt 
mit einer glänzenden Flamme und vielem Rauch. 
Wird fie in Sauerfioffgas gebracht, fo fieigt fo viel 
Dampf von ihr auf, dafs eine fiarke Knallluft entfteht. 
Wenn fie durch eine rothglühende Röhre geht, fo 
fetzt fie allmählig Kohle ab, und liefert Kohlenwaller- 
fioffgas. 

Chlor zu diefer Subftanz in. eine Retorte gebracht, 
übte nur geringe Wirkung aus, bis das Ganze ine 
Sonnenlicht gefetzt wurde, worauf fich unter geringer 
Wärmeentwicklung dichte Dämpfe bildeten. _ Zu- 
letzt wurde Salzläure erzeugt und zwei andere Sub- 
fianzen, ein fiarrer kryfiallinifcher Körper und eine 
dichte, dicke Flüffigkeit. Durch weitere Unterfuchung 
wurde gefunden, dafs keine diefer Subflanzen in Waf- 
fer auflöslich ift, dafs beide aber vom Alkohol gelöft 
werden, die Fliiffigkeit leicht, der fefie Körper mit 
mehrer Schwierigkeit. Beide {cheinen dreifache Ver- 
bindungen von Chlor, Kohlenftoff und Wallerftoff zu 
feyn; jedoch verfpare ich die Unterfuchung diefer und 

Aunal, d, Phyfik. D.81. 81,3. J. 1825.8t. 13. X 
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. einiger ähnlichen Produkte bis zu einer anderen Ge. 
legenheit. 

Jod {cheint innerhalb melırerer Tage im Sonnen. 
licht keine Einwirkung auf die Subfianz auszuüben; 
eine geringe Menge dellelben löft fich in der Fliillig. 
keit auf und bildet eine karmelinrothe Löfung. 

Kalium in der Flüfüigkeit erhitzt, verlor nicht 
feinen Glanz und übte bei einer Tenıperatur von ı8 
keine Einwirkung auf diefelbe aus. Auflöfungen von 
reinen und kohlenfauren Alkalien hatten keine Ein- 
wirkung. 

Salpeterfäure wirkte langfam auf die Subfianz und 
wurde rotlı; letztere (the fluid) blieb farblos. Bis zu 
520 erkältet, wurde die Subfianz (das Carburet? P) 
feft und von einer [chön rothen Farbe, welche beim 
Schmelzen wieder verfchwand. Der Geruch dieler 
mit der Säure behandelten Subfianz war aulseror- 
dentlich dem Mandelgeruch ähnlich, und walirfchein- 
lich ift es, dafs Hydrocyanfaure gebildet wurde. Mit 
Waller gewalchen, {chien fie wenig oder gar keine 
Veränderung erlitten zu haben. 

Schwefelfäure zu ihr über Queckfilber hinzugefügt, 
übte'eine mälsige Wirkung auf fie aus; Hitze wurde 
wenig oder gar nicht entwickelt, Schwärzung fand 
nicht Statt, und [chwefligeSäure wurde nicht gebildet. 
Indefs bekam die Säure eine hellgelbe Farbe und auf 
ihr {chwamm ein Antheil einer klaren farblofen Flül- 
figkeit, welche ein Erzengnifs der Einwirkung'zu feya 
fchien. Nach dem fie abgefondert worden, wurde ge 
funden, dafs fie hell und klar wary dafs fie nicht von 
Waller oder weiter von Schwefelläure angegriffen 


wurde, dafs fie bei ungefähr 34° F. erftarrte und als 
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Ce dann weils kryfiallinifch und dendritifch war. Fer- 
ner war fie leichter als Waller und auflöslich in 
inen- Alkohol ; die Lölung wurde durch eine geringe Menge 
ben; Waller gefällt, durch einen grofsen Ueberfchußs def- 
illig- felben aber wieder gelöft *). 

Hinfichtlich der Zufammenfetzung diefer -Sub- 
nicht fanz fcheinen meine Verfuche zu beweilen, dafs fie 
186° eine binaire Verbindung von Kohlenfioff und WWafler- 
| von *) Die Wirkung der Schwefelfäure auf diefe und die andern zu 
Ein- befchreibenden Verbindungen ift fehr merkwürdig. Sie ift 


häufig von Wärmeerregung begleitet und grofse Mengen diefer 
Körper, welche Elafticität genug befitzen um für fich allein bei 


and dem gewöhnlichen Drucke als Dampf zu exiftiren, werden ab« 
is zu forbirt. Schweflige Säure wird nicht erzeugt, auch wenn die 
?P Säure verdünnt worden, wird nichts von dem Gafe, Dampfe, 
beim oder der Subftanz abgefondert, ausgenommen. eine geringe 
dieler Menge eines befonderen Productes, welches aus der Wirkung 
dene der Säure auf die Subftanzen entfpringt und von der Säure (by it) 
4 aufgelöfst wird. Die Säure vereinigt fich direct mit Kohlenftoff und 
hein- Wafferftoff und ich finde, dafs fie, mit Bafen verbunden, eine be- 
Mit fondere Klaffe von Salzen erzeugt, welche einigermafsen den 
keine {chwefelweinfauren Salzen ähneln, aber doch von ihnen vers 
fchiedenfind. Ich finde auch, dafs Schwefelfäure das ölbildende 
efügt, Gascondenfirt und fich mit ihm verbindet, ohne dafs Kohle abge- 
vide fondert und fchweflige Säure oder Kohlenfäure gebildet wird. 
“fad Diefe Abforption belief fich innerhalb 18 Tagen auf 84,7 Volu- 
‘ tina ölbildendes Gas gegen eiri Volumen von Schwefelfaure. 
ide " Die erzeugte Säure verbindet fich mit Bafen u. f. w. und bildet 
d auf eigenthümliche Salze, welche zu unterfuchen ich noch nicht 
Flül- Zeit hatte, aber zur Abficht habe. Eben daffelbe gilt von den 
ı feyn Producten, die durch die Wirkung der Schwefelfaure auf 
de ge Naphtha (Bergnaphtha? P) ätherifche Oele u. f. w. und felbft 
erde aut Stärkemehl und Holzfafer, fo wie bei der Erzeugung von 
iffen Zucker, Gummi u. f. w. entfiehen, wo keine Verkohlung (car- 
] 


bonization) Statt findet, fondern ähnliche Producte vorzukoim« 
d als men (cheinen, x 
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floff iff nnd dafs zwei Proportionen des erfteren Fle 
mentes init einem des letzteren verbunden find. Die 
Abwefenheit von Sauerftoff wird bewiefen durch dis 
Nichteinwirkung des Kalis und durch die Refultate, 
welche man erhält, wenn die Subftanz durch eine roth. 
glühende Röhre geht. 

Das Folgende ift ‘eins der erhaltenen Refultate, 
als fie über erhitztes Kupferoxyd geleitet wurde. 0,7% 
Gran von der Subftanz erzeugten, bei einer Tempe- 
ratur von 60° und einem Druck von 29,98 Zoll, 56 
Cubikzoll kohlenfanres Gas und an Waller wurde 
0,58 Gran gelammelt. Die 5,6 Cub. Zoll Gas enthalten 
nach Rechnung 0,711704 Gran Kohlenfiofl und die 
0,58 Gran Waller an WVallerfioff' 0,064444 Gran. 

Kohlenftoff 0,711704 oder 11,44 
Waflerftof 0,064444 1,00 

Das Gewicht diefer Quantitaten iff nahe gleich 
dem Gewicht der angewandten Subftanz und fetzt man 
den Wallerftoff = 1, fo ift der Kohlenfloff nicht weit 
von 12 oder zwei Proportionen entfernt. Vier andere 
Verfuche gaben Refultate, die fämmtlich dem Obigen 
nahe kamen. Das mittlere Refultat war: ı Walletiel 
und 11,576 Kohlenftoff. 

Erwägt man nun, dafs die Subftanz zufolge ihrer 
Bereitungsart noch einen Antheil von dem bei 186° 
fiedenden und bei 0° F. fiüffigbleibenden Körper. ent- 
halten mulste, welcher Körper, wie man weiterhin fehen 
wird, weniger Kohlenftoff enthält (nur ungefähr 8,35auf 
1,0 Wallerfioff), als die kryftallifirte Verbindung, lo 
denke ich, kann angenommen werden, dals das in den 
Verfuchen gefundene confiante, jedoch kleine Deficit 
an Kohlenftoff von diefem euriickgehaltenen Antheile 
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herrfilirte, und dals die kryfiallinifehe Verbindung, 


wenn fie rein gewelen wäre 12 Gewichtstheile Kohlen- 
fie auf 1 Gewichtstheil VVafferfloff oder zwei Propor- 
jionen von dem erlieren Elemente und eine von dem 
letzteren geliefert haben würde 


3 Proportionen Koblenftoff 


12 
Bicarburet. 
1 Proportion Wafferftoff 


Diefes wird durch diejenigen Refultate beltatigt, 
welche mir bei der Verpuflung des Dampfes der Sub- 
fanz mit Sauerfioffgas zu erhalten gelangen. So wurde 
in ein Sauerfioffgasvolum, welches bei 62° F. dem von 
8092 Gran Queckfilber gleich kam, fo viel von der 
Subflanz hineingebracht, dafs fie gänzlich verdampfte. 
Das Volumen wuchs zu dem von 8505 Gran an, folg- 
lich belief fich der Dampf auf 413 Theile oder nahe 


auf sas des Gemenges. Sieben Volumina dieles Ge- 


menges wurden in einem Eudiometer mittelft des elek- 
trifchen Funkens verpufit und dadurch nalıe auf 6,1 
verringert; diele mit Kali behandelt, wurden weiter 
auf 4 vermindert, welche reines Sauerfioffgas waren. 
Mithin waren 3 Volumina des Gemenges verpufft 
worden, von welchen die dampfförmige Subfianz nahe 
0,34, und das Sauerfioffgas 2,65 ausmachte. Die Koh- 
lenläure belief fich auf 2,1 Vol. und mulste ein gleiches 
Volumen an Sauerftoffgas verbraucht haben, fo dals 
055 für die Quantität des Sauerfioffgales übrig blieb, 


‚ welche ich mit dem WVallerftoff verbunden hatte, um 


Waller zu bilden und welche zulammen mit 0,54 Vol. 
Dampf nahe gleich iff der Verringerung von 0,9. 

Man wird zugleich fehen, dafs der für den Koh- 
lenfioff erforderliche Sauerfiof€ 4mal fo viel betrug, als 
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der für den Waflerftoff, und dafs das ganze Refultat 


auch wenig von der folgenden, zum Theil aus den 
vorhergehenden Verfuchen abgeleiteten, theoretifchen 
Beftimmung abweicht. Ein Volumen vom Dampfe 
erfordert 7,5 Vol. Sauerftoffgas zu feiner Verbrennung; 
6 Vol. von dem leizieren verbinden fich mit Kolılen- 
fioff zur Bildung von 6 Vol. Kohlenfiure, und die 
übrigen 1,5 Vol. vereinigen fich mit Wallerfioff, um 
Waller zu bilden. Der in diefer Verbindung vorhan. 
dene Wallerfioff entfpricht daher 5 Volumina, ob- 
gleich er in feiner Vereinigung mit Kolilenfiof zu ei- 
nem Volumen verdichtet ili; von dem letzteren Ele- 
mente (dem Kohlenfiofl) find 6 Proportionen oder 36 
Gewichtstheile zugegen. Ein Volumen der Subfiang 
in Dampfgeltalt enthalt folglich : 
Kohlenftoff 6 <6 = 36 


WaffertoT. 1X 3= 3 
39 


und ihr fpecififches Gewicht wird 39 feyn, wenn das 
des Wallerfioffes gleich 1 ii. Andere Verfuche der- 
felben Art gaben Refultate die hiemit übereinftimmten, 


* 
= a 


Unter den fliiffigen Producten, welche von der 
urfpriinglichen Flüffigkeit erhalten wurden, befand 
fich eine, die wie zuvor erwälint, dadurch bereitet war, 
dafs man die bei 180° oder ı90° iiberdefiillirte Portion 
der Temperatur 0° F. ausfetzte. Diefe kam zwar im 
Siedepunkt mit der {chon befchriebenen Subfianz 
überein, wich aber darin von derfelben ab, dafs fie bei 
niederen Temperaturen flülfig blieb. Ich war begierig, 
diefe mit einander zu vergleichen, war aber nicht im 
Stande, dielen Körper von dem Bicarburet zu trennen, 
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yon welchem er natürlich bei 0° F. gelättigt iff. Der 
Siedepunkt dellelben lag fehr conftant bei ı86°. In 

feinem allgemeinen Verlualten, in Lösbarkeit, Brenn- 
barkeit, Wirkung’auf Kalium u, f. w. fiimmte er mit 
der Schon belchriebenen Subfianz völlig überein, 
Sein Specififches Gewicht betrug 0,86 bei 60° F. 1,11 
Gran von diefer Subfianz gaben bei 212° F. 1,573 Cu- 
bikzoll Dampf, gleich 1,212 Cbzl}. bei 60° F. Hienach 
würden 100 Chzll. ungefähr 91,6 Gran wiegen und das 
Gewicht deflelben nahe 43,25 feyn (Wallerftoflgas zur 
Einheit P.). Bei einem Verfuche gaben 1,72 Gran, an 
Dampf 2,4 Cubzll. bei 212°, gleich 1,849 Cubzll. bei 
60° und dielem nach wire das Gewicht von 100 Cubzll. 

= 95 Gran und das {pecifilche Gewicht deflelben zu 
dem des Wallerfioffgales wie 44 zu 1, Diefs ift wahr- 
fcheinlich der Grund, warum das [pecif. Gewicht des 
Bicarburets in Dampfgeftalt durch den Verfuch grö- 
fser gefunden wurde, als es der Theorie nach feyn 
mülste, wenn es rein gewelen wire, 

Schwefelläure wirkte weit kräftiger auf diefe Sub. 
fianz, wie auf das Bicarburet, denn es wurde viele 
Hitze entwickelt, fiarke Färbung (Discolouration) ver- 
urfacht und es fand eine Scheidung Statt in eine dicke, 
{chwarze Säure und-eine gelbe leichtere 'Flülfigkeit, 
welche bei der gewöhnlichen Temperatur aller weite- 
ren Einwirkung widerfiand, 

0,64 Gran von diefer Subfianz wurden über er- 
hitztes Kupferoxyd geleitet und dadurch 4,51 Cbzll. 
Kohlenfiure-Gas und 0,6 Gran Waller erhalten. Der 
Kohlenfäure und dem Waller ent{prechen : 

Kohienftoff = 0,573176 oder 8,764 
Waflerftof = 0,060666 = 1,000 
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Die Subftanz mulste aber viel von dem Bicarburet 
enthalten; eg iff allo klar, dals, wenn fie in reinem Zu» 
fiande gewelen wäre, der Kohlenfioff weit unter die 
obige Menge gekommen feyn, und die Verbin- 
dung fich dem einfachen Kollenwallerfioff, welcher 
von jedem Befiandtheil ein Proportional enthält, ge- 
nähert haben würde. 


Neuer Kohlenwafferfoff. 


Unter den verfchiedenen anderen Producten aus 
der condenfirten Flüffgkeit {cheint nächfi dem Bicar- 
buret die befiimmtelie diejenige zu feyn, welche am 
flüchtigfien if. Wenn eine Portion von der urfprüng- : 
lichen Fliiffigkeit durch die Hand oder auf andere 
Weile erwärmt wird,und man die auffteigenden Däm- 
pfe bei 0° F. durch ein Rolir leitet, fo geht eine [ehr 
geringe Menge von unverdichtetem Danıpf in die 
Queckfilberwanne; aber in der Röhre wird naclı eini- 
ger Zeit eine Portion einer Flüffgkeit gefunden , die 
fich dadurch auszeichnet, dafs fie, ein wenig über 0° F. 
erwärmt, zu fieden anfängt und ehe fie 32° F, erreicht 
hat, fich gänzlich in Dampf oder Gas verwandelt, wel- 
ches man über Queckfilber fammeln und aufbewahren 
kann. 

Diefes Gas ift (ehr brennbar und brennt mit glän- 
zender Flamme. Das fpecif. Gewicht der Portion, 
welche ich erlielt, fiel zwilchen 27 und 28; das des 
Wallerfioffgales = ı geletzt. Denn als 59 Cubikzoll 
davon in eine luftleere Glaskugel gebracht wurden, 
fand fich, dals diefe bei 60° F. und 29”, 94 Baromet. 
an Gewicht 22,4 Gran zugenommen hatte. Folglich 
wiegen 100 Cuball. nahe 57,44 Gran (engl. Maaley 
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Bis zu 0° F. erkaltet, condenfirte es fich wieder. 
In dielem Zultande wyrde, in einer hermetifch ver- 
fchloffenen Röhre von bekannter Capacität, das Volu- 
men einer gegebenen Gewichtsmenge von der Sub- 
fianz bei gewöhnlicher Temperatur beftimm’. Dieles 
mit Waller verglichen, gab das {pecif. Gewicht der 
Flülfigkeit zu 0,627 bei 54°. Sie iff daher unter den 
bekannten feften oder fliiffigen Subftanzen die leichtefte. 

Diefes Gas oder dieler Dampf wird vom Waller 
beim Schütteln damit in geringer Menge aufgelöft. 
Alkohol löfi fehr viel davon und man erhält eine Lö- 
fung, die auf Zulatz von Waller aufbrauft und eine 
beträchtliche Menge des Gales frei werden lälst *). 
Die alkoholifche Löfung hat einen befonderen Ge- 
{chmack und ift neutral gegen Probepapiere. 

Olivenöl 16f ungefähr das Sechsfache feines Vo- 
lumens vom Gafe auf. Löfungen von Alkalien wirken 
nicht darauf, eben fo wenig wie Salzläure. 

Schwefeljäure ablorbirt das Gas in fehr grolser 
Menge, dem Volumen nach mehr als das Hundert- 
fache. Zuweilen ift die Abforbtion vollkommen, zu- 
weilen aber bleibt eine geringe Menge eines Gafes zu- 
rück, welches mit blafsblauer Flamme brennt und das 
Product einer zu rafchen Einwirkung zu [eyn {cheint. 
Bei der Einwirkung wird grofse Hitze erzeugt, [chwef- 
lige Säure aber nicht. Die Säure [chwärzt fich fiark, 
hat einen befondern Geruch und wird aufjVerdün- 
nung gewöhnlich trübe, ohne indefs ein Gas zu ent- 
wickeln. Es wird eine bleibende Verbindung von der 
Sinre mit Kohlenfioff und Waflerfioff erzengt, welche, 
wie zuvor erwähnt, mit Balen fich vereinigt, 

*) Eine nicht gewöhnliche} Erfcheinung. (P) 
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Es wurde eine Mengung von 2 Vol. Dampf mit 
14 Vol. reinen Sauerfioflgafes gemacht, und eine Por- 
tion davon in einer Endiometerréhre verpuflt. 8,8 
Vol. dieles Gemenges verringerten fich mittelft des 
elektrifchen Funkens auf 5,7 Vol. und diele durch Ka- 
liléfung weiter auf 1,4 Vol., welche Sauerfioffgas waren, 
Es waren mithin 7,4 Vol. verbraucht worden, die be- 


fianden aus: 


Dampf von der Subftanz . . . . 1,1 Vol, 
erzeugte Kohlenfäure . 43 - 
Sauerftoffgas in der Kohlenfäure 
Sauerfloff mit Waflerftoff fich vereinigend 2,0 - 
Verminderung durch den elektrifch, Funken 3,1 - 


Diels ift nahe fo, als wenn ein Volumen von dem 
Dampfe oder Gale 6 Vol. Sauerfioff erfordert hätte, 
4 Vol. von diefem zur Bildung von 4 Vol. Kohlenfiure- 
gas und die übrigen 2 Vol. mit 4 Vol, Wallerfioff zu 
Bildung von Waller verbraucht worden wären. Hier- 
nach find 4 Vol. oder Proportionale WVallerfioff = 4 
mit 4 Proportionalen Kohlenfioff = 24 verbunden, um 
ein Volumen Dampf zu bilden, deflen fpecifilch, Ge- 
wicht deshalb = 28 feyn wird. Diels ili nur wenig 
von dem [pecifilchen Gewicht entfernt, welches in 
den vorhergehenden Verfuchen wirklich gefunden 
ward, und da man weils, dals diefer Dampf kleine An- 
theile von den anderen Subfianzen aufgelöfi enthal- 
ten mulste, fo ift nicht zu bezweifeln, dafs diefer auch 
fo zufammengeletzt gefunden worden, wenn er rein 
gewelen wäre. 

Da die Verhaltnifle der Elemente in diefem Dam- 
pfe die nämlichen zu feyn {cheinen, wie in dem 6l- 
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bildenden Gafe, fo wurde es von Interefle, zu unterfu- 
chen, ob Chlor auf denfelben die nämliche Wirknng 
habe, wie auf den letzteren Körper. Es wurde allo 
Chlorgas mit dıefem Dampfe in einer luftleeren Re- 
torte zulammmen gebracht, Eine ralche Verbindung 
beider fand’ Statt, es wurde viel Hıtze entwickelt und 
eine Flüffigkeit erzeugt, die dem Chlor-Kohlenwafler- 
fioff, oder der bei demfelben Prozels aus ölbildendem 
Gale zu gewinnenden Subftanz älınlich war. Sie war 
durchfichtig, farblos und fchwerer als Waller. Sie 
belals den nämlichen fülsen Gefchmack, wie jene, der 
jedoch hernach von einer aromatifchen, lang anhalten- 
den Bitterkeit begleitet war.. Sie war iiberdiefs aus 
ungefähr gleichen Volumentheilen von Dampf und 
Chlorgas zulammengeletzt und konnte alfo nicht mit 
dem Hydrochlorid aus ölbildendem Gale einerlei feyn, 
weil fie doppelt fo viel Kohlenfioff und Wallerfioff 
enthielt, wie jenes. Sie wurde daher mit einem Ueber- 
fchuls von Chlorgas im Sonnenlicht behandelt. Es 
fand eine langfame Einwirkung Statt, es wurde noch 
Chlorgas mit der Subfianz verbunden, Salzfäure ge- 
bildet und zuletzt eine zähe l'liiffigkeit erhalten, die 
eine Tripelverbindung von Chlor, Kohlenfioff und 
Walerlioff war. Diels ifi ein merkwürdiger Umftand 
und zeigt abermals, dals, obgleich die Elemente die 
nämlichen find und in demfelben Verhältniße fiehen 
wie beim ölbildenden Gafe, fie dennoch in einem 


verlchiedenen Verbindungszufiand fich befinden, 
7” 


* * 
Der Theil, welcher von der aus condenfirtem Oel- 
gas erhaltenen Flülßgkeit am flüchtigfien iff und an - 
Elafticitat unter den im Oelgale befindlichen Subfian- 
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zen das ölbildende Gas am nächfien erreicht, [cheint 
bei 60° F. ungefähr eine Spannkraft von 4 Atmofpha- 


ren zu haben. Um diefe zubeflimmen, wurde einRohr | 


zugerichtet, älınlich wie in Fig.6. Taf.ı0*), welche bei 
ac eine Queckfilberprobe enthielt und an den Enden 


offen war. Daffelbe wurde darauf von a nach 6 bis zu 


o° F, erkaltet und in diefem Zufiande als Recipient 
gebraucht, in welchen die erften Producte von einer 
Portion der urfprünglichen Fliiffigkeit hinein defil- 
lirten. Der Theil bei 6 wurde darauf mittelft einer 
Spirituslampe verfchlolfen und nach dem man fo viel 


Dampf entwickelt hatte, dals derfelbe bei c hinaustrat, . 


wurde das Rohr dafelbli ebenfalls zugelchmolzen. Das 
Inftrument wurde nun wie in Fig.7. Taf. 10 aufgeftellt, 
bei a und d bis 0° F. erkaltet und die in 5 gefammelte 
Flüffgkeit durch die Hand oder durch die Luft rewarmt. 
Als fich in deine für den Zweck hinlängliche Portion 
angefammelt hatte, wurde das ganze Infirument in 


Waller von 60° F. untergetaucht und ehe der Dampf _ 


zurückgekehrt und gänzlich von der Flülfigkeit bei 6 
abforbirt worden, der Druck anf die Probe in demfel- 
ben aufgezeichnet. Zuweilen wurde die Flüffigkeit 
bei d rectificirt, indem man diefen Theil der Röhre 
erwärmte und blofs a kalt erhielt. Durch die grölsere 
Leichtigkeit der Flüffigkeit bei d wurde die Abforption 
bei 6 verhindert oder vielmehr verzögert, fo dals die 
erfien Antheile, welche nach 6 zurückkehrten, fich in 


einer Schicht auflegten, welche die plötzliche Auflö- 


*) Die befonderen Biegungen wurden dem Rohre deshalb gege- 
ben, damit die Flüffigkeit, erforderlichen Falls, vor a nach d 


zurückkahren könne, ohne üseh b Überzugehen. 
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fang in der Maffe darunter verhinderten. Diefer Une 

terfchied in dem [pecififchen Gewichte war leicht 

beim Umfchiitteln zu fehen, indem fich Streifen beim 
Vermifchen erzeugten, 


Auf diefem Wege wurde, wie zuvor erwälınt, m 
funden, dals die höchfie Expanfivkraft der in dem 
Rohre enthaltenen Subfianzen, bei 60° F., ungefähr 
4 Atmofphiren betrug. Da es nun keinem Zweifel 
zu unterliegen [cheint, dals Antheile von den Subfian- 
zen, die nächfi dem ölbildenden Gale am flüchtigfien 
find, in der Flülfigkeit enthalten, und in diefer felbft 
geringe Mengen vom ölbildenden Gafe anfgelöfst wa- 
ren; fo kann angenommen werden, dals es im Oelgafe 
keine Subfianz giebt, die fliichtiger wäre, als diejenige, 
welche bei 60° F. einen Druck von 4 Atmolphären 
erfordert, abgerechnet die allgemein bekannten Ver- 


- bindungen; oder in andern Worten, dafs es von die- 


fem Körper aufwärts zum ölbildenden Gafe keine Rei- 
he von Subftanzen giebt, die inmitten liegende Grade 
von Elafiicität befitzen, wie es der Fall zu feyn {cheint 
von diefem Körper abwärts zu Verbindungen, welche 


"250° oder 500° zum Sieden erfordern, 


Hinfichtlich diefer flüchtigeren Producte RN 


‘ich anführen, dafs ich oft eine Subfianz beobachtet 


habe, welche mit den bei 56° und 60° auffieigendeh 


‘Dampfen übergeht in der Vorlage bei 0° F. in klei- 


nen Nadeln kryfialliirt. Eine Temperatur von 8° 
bis 10° macht fie {chmelzen und verfchwinden. Sie 
find ohne Zweifel eine befondere Subftanz von be- 


‘ftimmter Zufammenfetzung. Ihre Menge if aber fehr 


gering oder wenigliehs find fie fehr lösbar in der fie be- 
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gleitenden Flüffigkeit, daher ich nicht im Stande war 
fie abzufondern oder näher zu unterfuchen. 

Ich wagte vor einiger Zeit bei der Liquefaction 
verfchiedener Gafe die Möglichkeit auszufprechen, dafs 


Dampf-Lampen gemacht werden könnten, welche 


auf längere Zeit ein confiantes Licht liefern würden, 
ohne einen hohen oder veränderlichen Druck zu er- 
fordern, indem fie eine mit Glanz verbrennende Sub- 
fianz enthielten, die bei einem Druck von zwei, drei 
oder vier Atmofphiren und den gewöhnlichen Tem- 
peraturen flüffig, bei geringerem Drucke aber dampf- 
förmig wäre. Solch eine Lampe habe ich gegenwärtig 
gemacht, indem ich die eben befchriebene Subfianz 
als Brennmaterial gebrauchte. Für jetzt ifi fie nur ein 
Gegenfiand der Seltfamkeit und mag es vielleicht noch 
länger bleiben; allein möglich ift es, dafs Verfahrungs- 
arten erdacht werden, durch welche fich die Subftanz 
in grölseren Quantititen erzeugen und eine Anwen- 
dung diefer Art von practifchen Nutzen machen lafst. 


‚ Von den übrigen Antheilen der Flüffigkeit aus condenfirtem 
Oelgafe. 


Es ift zuvor erwähnt worden, dafs bei wiederhol- 
ten Deftillationen verfchiedene Produkte erhalten wur- 
den, welche innerhalb nicht [ehr veränderlicher Tem- 
peraturgranzen fieden, und beim Defiilliren nicht in 
Portionen von einer verfchiedentlichen Flüchtigkeit zer- 
fallen, wie es immer bei den vorgehenden Deftillatio- 
nen der Fall ii. Obgleich ich wufste, dafs diefe An- 
theile Mengungen waren, vielleicht von unbekannten 
Stoffen, und gewils in unbekannten Verhältniflen, fo 
machte ich doch Verfuche über ilıre Zulammentet- 
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zung, und leitete fie über Kupferoxyd, in Hoffnung 
Refultate zu erhalten, welche auf richtige Anfichten 
über ihre Natur leiten könnten. Sie alle fchienen bi- 
naire Verbindungen von Kohlenfioff und Wallerftoff 
zu feyn, wie die folgende Tafel über die erhaltenen 
Relultate zeigt. Die erfie Kolumne enthält die Siede- 
punkte, bei welchen, wie zuvor erwähnt, die Pro- 
dukte deftillirten; die zweite den Walferfioff als be- 
flindige Gröfse genommen, und die dritte den Koh- 
lenfioff. 


140F... 1... 758 
1506-464 
16Q- » 6. ei .. 


Diefe Subftanzen befitzen im Allgemeinen die zuvor, 
als dem Bicarburet zukommend, befchrieben wurden. 
Sie alle widerftehen der Einwirkung von Alkalien, 
felbfi diejenige, welche zu ilırem Sieden eine Tempe- 
ratur über 250° erfordert; in diefem Punkte find fie 
fireng unter{chieden von dem Oel, aus welchen fie 
erzeugt werden. Schwefelläure wirkt augenblicklich 
auf fie, mit Erfcheinungen, welche in Kürze {chon 
befchrieben wurden. 


Dr. Henry erwähnt in dem am 22t. Febr. 1821 
vor der Königl. Gefellfchaft vorgelefenen Auflatze, der 
von Hrn. Dalton gemachten Entdeckung eines Dam- 
pfes im Oelgafe, welcher ein gröfseres {pecif. Gew. be- 
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fitzt als dae ölbildende Gas, mehr Sanerftoff zn [eine 
Verbrennung bedarf, aber nicht condenfirbar iff durch 
Chlorgas.. Hr. Dalton [cheint Alles, was von Chlor- 
gas condenfirt wird, als eine neue und conftante Ver. 
bindung von Kohlenftoff und Waflerftoff zu betrach. 
ten. Dr. Henry aber, welcher beobachtet hat, daß 
die Verhältniffe, welche diefer Dampf zu feiner Ver. 
brennung erfordert, von 4,5 bis 5,0 Volumen, fo wie 
die. Mengen der dabei erzeugten Kohlenfäure von 25 
bis 5 Vol. variiren, war geneigt ihn als ein Gemeng 
von dem Dampfe eines héchfi flüchtigen Oels mit den 
ölbildenden und mit anderen brennbaren Gafen zu 
betrachten. Derfelbe erwähnt ferner, dafs Naph- 
tha in Berührung mit Waflerfioffgas einen folchen 
Dampf lieferte, und dafs er erfahren habe, dafs, wenn 
Oelgas in Gordon’s Lampe condenfirt werde, dallelbe 

eine Portion eines höchft flüchtigen Oeles abletze. 
Ein Ungenannter hat, in den Annals of Philoso- 
phy N. S. Bd. 3. $. 37, aus den Verfuchen des Dr. 
Henry gefolgert, dafs die Subfianz, deren Dafeyn 
von Hrn. Dalton ausgemittelt worden, ein nenes 
Gas sui generis fey, „aber eine Abänderung vom Öl- 
bildenden Gafe, aus denfelben Elementen und nach 
denfelben Verhiltniflen wie jenes zulammengeletzt, 
nur mit dem Unterfchiede, dafs die verbundenen Ato- 
me dreifach feyen, flatt doppelt“, und diefe Meinung 
hat der Dr. Thomson in feinen „Principles of Che- 
mistry“ angenominen. Diefs, glaube ich, iff die Zeit, 
worin zuerfizwei gasformige Verbindungen als dafeyend 
‚angenommen worden find, die von einander nur al- 
lein in Dichtigkeit abweichen; das Verhältnils von3 — 
zu 2 iff zwar nicht beflätigt worden, wohl aber der 
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wichtigere Theil der Behauptung, ‘durch dag Da- 
feyn der S. 316 befchriebenen Verbindung, welche, 
wie das ölbildende Gas in denfelben Verhältniffen aus 
Kohlenfioff und Waller zufammengefetzt iff, aber 


doppelte Dichtigkeit befitzt *). 


*) Was die Körper betrifit, die aus denfelben Elementen und 
in denfelben Verhältniffen zufammengefetzt find, aber in ihren 
Eigenfchaften von einander abweichen, fo ift es wahrfchein- 
lich, dafs wir, nachdem wir jetzt auf fie aufmerkfam ge- 
macht find, diefelben noch häufiger antreffen werden. 
Ich hatte früher Gelegenheit, eine Verbindung! vom ölbildenden 
Gafe mit Jod zu befchreiben (Phil. Tr. CXI. 72), welche bei 
der Analyfe ein Proportional von Jod, zwei von Kohlenitoff und 
zwei von Wafferftoff lieferte (Quart. Journ. XII. 429). Hr. 
Serullas erbielt durch Einwirkung von Kalium auf eine ale 
koholifche Löfung von Jod, eine Verbindung, die in ihren Ei- 
genfchaften entfchieden von der vorhergelienden abwich, aber, - 
als fie analyfirt wurde, diefelben Elemente in denfelben Ver- 
haltniffen lieferte (Ann. de Ch. XX. 245. XXII. 172).. [Herr 
Faraday ftellte den Jod-Kohlen-Wafferftoff dar, indem 


„er Jod in einer ‚Atmofphäre von ölbildendem Gafe dem 'Son- 


nenlichte ausfetzte. Nach einer Weile bildeten fich farblofe 
Kryftalle, die nur aus diefem beiden Stoffen beftehen konnten, 
da das Gas, was nicht verfchluckt wurde, reines ölbildendes 
Gas war. Durch Kalilöfung wurde der neue Körper von dem 
überfehüffigen Jod befreit,: und er dann gefammielt und getrock- 
net. So. dargeftellt, ift er weils, kryftallinifch und. zerreib= 
lich, fehmeckt füfs und riecht aromatifch, finkt in Schwefel» 
-fäure von 1,85 fpec. Gew. unter, und leitet Elektricitit nicht. 
Erhitzt, fchmilzt er erft und fublimirt fich dann unzerfetzt, 
‘zu durchfichtigen Prismen und Tafeln. Blofs gefchmo!zen, er- 
ftarrt er in Nadeln. Bei ftarker Hitze zerfetzt er fich, indem 
‚Jod frei wird. Er ift nicht fehr brennbar, brennt aber, in die 
Weing@itflamme gehalten, unter Ausftofsung von vielem Jod«- 
dampfe und etwas Hydriodfäure, wobei die Flamme verrin- 
gert wird. Waffer, Säuren und Alkalien löfen ihn nicht auf, 
wohl aber Alkohol und Aether; aus diefen Löfüngen kann er — 
‚wieder in Kryftallen erhalten werden. Schwefelfäure löft ihn 
nicht auf, zerfetzt ihn aber, wenn fie bis. 300° oder 400° F, - 
erhitzt wurde, wahrfcheinlich nur vermöge diefer Temperatur, 
in Jod und in ein Gas, das muthmafslich ölbildendes if, Kali- 
löfung wirkt fehr fchwach auf ihn, felbft beim Sieden; zerfetzt 
ihn aber allmälig (Phil. Tr. 1821. Auszug.) Als 4 Gran die- 
fes Körpers in einem Glasrohr über erhitztes Kupfer geleitet 
wurden, bildete fich Jodkupfer (das aber nicht näher unter- 
fucht wurde (P.)) und 1,37 -Kubikzoll'= 0,413 Gran (engl.) 
reines ölbildendes Gas wurden frei. Hiernach, fchliefst Hr. F., 
-befteht derjKörper aus I Proport. Jod und 2 Proport. ölbilden- 
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. ~ Es iff klar, dafs der von Hrn. Dalton und Dr, 
Henry. unterfüchte Dampf ‘nicht nur diefe Verbin. 


dem Gas, analog der Verbindung diefes Gafes mit dem Chlor 
gafe, die zuweilen Chloräther genannt wird (Journ, of Sc. XUl, 
429. Auszug)» 
Hr. Serullas bereitete feinen Jod - Kohlen- Wafferfiof 

auf verfchiedene Weife, unter andern auch dadurch, dals er 
Jod: mit Alkobol übergofs, einen Strom von Chlörgas hinein- 
leitete, bis alles Jod aufgelöft war, und nun die Flüfigkeit mit 
alkoholifcher Aetzkalilöfung fattigte. Das niederfallende jod- 
faure Kali wurde abfiltrirt, die gelbe Flüfligkeit eingeengt, 
damit das Jodkalium möglichft heraus kryftallifire, und nun zur 
Trockne verdampft, worauf der Jodkohlenwaflerftoff durch 
Auswafchen mit Waffer, in welchem es fat uulöslich ift; vil- 
lig von jenem befreit wurde. Späterhin (Ann, de Ch, et Ph, 
XXII. 222) fand Hr. S., dafs man diefelbe Verbindung fchon 
dadurch erhalten könne, dafs man eine Löfung des Jods} in 
Alkohol, mit Aetzkali behandelt, Diefer Jodkohlenwafleritot 
ift gelb und kryftallifirt in Flitterchen, fchmeckt füfs und-riecht 
aromatifch, ähnlich wie Saffran. Sein fpec. Gew. if ungefälr 
fh = 2.. Waffer löf ihn nicht merklich. Alkohol (von 33° B.) 
| p löft bei gewöhnlicher Temp. yy, bei 35° C. aber a feines Ge- 

| wichtes von ihm auf. Fette und ätherifche Oele lölen ihn fehr 
ut. In Citronenöl gelöft,.. dem Sonnenlichte ausgefetzt, wird 
ohle ausgefchieden und Jod frei gemacht. An freier Luft 
verdampft er bei gewöhnlicher Temperatur gänzlich. Bei 
1c0° C. verflüchtigt er fich ohne Zerfetzung. Bei 115° oder 
120° C. aber, fchmilzt er und zerfetzt fich, Joddampf fieigt 
auf, Hydriodfäure wird erzeugt und eine fehr glänzende 
Kohle bleibt zurück. Der Verfuch läfst fich auf einem Blatte 
Papier vornehmen, ohne dafs diefes fich bräunt (a. a. O2:XX. 
166). Hiedurch unterfcheidet fich diefe Verbindung wéfent- 
a lich von der, welche Hr, Faraday entdeckte. Auf den Serul- 
las’fchen Jodkohlenwafferftof haben Schwefel-, Salpeter= und 
Hydrochlorfiure, fo wie fchweflige Säure und wäfsrige Chlor 
4 löfung keine Einwirkung, wohl aber Chlorgas im trocknen 
und feuchten Zuftando. Die Produkte dabei find verfchieden 
nach der Menge des Chlorgafes. Es entlteht eine felte kryftal- 
linifche oder eine flüflige ölartige Verbindung (muthmalslich 
die von Hrn, F, entdeckten Chlorkohlenftoffarten) je nachdem 
hi viel oder wenig Chlorgas im trocknen Zuftand zugegen war; 
m; war es aber feucht, fo werden Hydrochlorfäure und Phosgen- 
REN as gebildet. Aufserdem erzeugt fich unter allen diefen Um- 
apes änden Chlorjod, neutrales bei Ueberfchufs an Chlor, bafifches 
wae im enrgegengefetzten Falle. Ein Gramm diefes Jodkohlen- 
oe waflerftoffs wurde mit troeknem Chlorgafe in Ueberfchufs ber 
handelt, das erzeugte Chlorjod in Waffer gelöft,,. mit Kali ge 
fättigt, und fo 1,5 Grm, jodfaures Kali erhalten. Danach if 
der Jodgehalt = 0,8992. Ferner wurden 0,5 Grm. auf be 
kannte Art mit Kupferoxyd behandelt, und an Kohlenfäure 
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dung und etwas Bicarburet enthalten mulste, fondern 
auch Antheile von den andern Subfianzen » die an- 
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" (nach Reduction) 0,0789 Litr. = 0, 1559 Gramm* erhalten. Dav 


nach beträgt der Kohlenftofigehalt — 0,0864. {Das Waller 


‚ ‚wurde nicht befimmt, auch der Inhalt der Verbrennungsröhre 


nicht weiter unterfucht (P.)). Hr..S. fchliefst aus diefen beiden 
Verfuchen, dafs der Jodkohlenwaflerfoff zufammengefetzt fey 
aus ı At. Jod, 2 At. Kohlenftoff und 2 At. Wafferftoff. (Aus- 
zug aus Tue de Chim. et Phys. XX. 165. XXII. 175 et 
Hr. Faraday führt als fernere Beifpiele einer gleichen 
chemifchen Zufammenfetzung neben verfchiedener Befchaffen- 


-heit, die Knallfäure und Cyanfäure an. Ich übergehe diefes, 


da die dahingehörigen Auff.tze der Hrn, Liebig, Gay- 
Lussac und Wöhler in den Annalen Bd. 77. S. 87 u. 117 
ausführlich enthalten find; dagegen erlaube ich mir, aus dem 
neweften Jahresberichte von Br folgende hieher ge- 


Stelle herauszuheben. 


„Der. vorzüglichfte.Unterfchied (zwifchen dem knallfau- 
n und cyanfauren Silber) .liegt darin, dafs Wöhlers cyan- 
„faures Silber, tir fich erhitzt, nicht explodirt, fondern nur 
„mit geringer Heftigkeit zifchend verbrennt, fo wie auch in 
‚feinem Verhalten bei der Zerfetzung mit Säuren, wobei die 
„Cyanläure, wie auch aus dem Verhältniffe ihrer Beftandthei'e 


"folgt, ganz und gar in Kohlenfäure und Ammoniak verwan- 


„delt wird, wenn fie in Berührung mit Wafler von ihrer Bafis 


„gefchieden wird. Dagegen hat die Knallfäure die explodi« 


„reude Eigenfchaft, und bei der Zerfetzung ihrer Salze darch 
„Sauerftoffläuren entfteht Ammoniak und Blaufäure. Hieraus 
„folgt unftreitig eine Verfchiedenheit in der Zufammenfetzung, 
„und diefer Umftand kann vielleicht einen Wink über die Be- 
pichaffenheit diefer Verfchiedenheit geben. Die Cyanfäure be- 
„heht aus 2 Volumen Stickftoff, 2 Vol. Kohlenftoff und ı Vol. 
„Sauerftoff. ‚Diefe 2 Vol. Köhlenftoff haben, um Kohlenfäure .. 
„zu werden, 4 Vol, Sauerftoff nöthig, von welchen eins zuvor 
„in der Cyanfäure enthalten it, die übrigen drei aber vom 


genommen werden miiffen. Hiedurch;werden aber 


„6 Vol. Wafferftoft frei, welche nun mit den 2 Vol. Sticke 
„off in der Cyanfäure Ammoniak bilden. Wenn fich aber 
„nun Cyan mit weniger Sauerftoff verbindet, fo mufs, wenn 
„üch der Kohlenftoff zu Kohlenfäure oxydirt, mehr Waffer- 
„üoff frei werden, als vom Stickftoff aufgenommen werden 
„kann. Es ift aber fehr felten, dafs eins der Elemente, wel- 


„che grofse Affinitäten haben, bei diefen doppelten Zerfetzun- 


„gen in Freiheit gefetzt werde. Deshalb gefchieht die Zer- 
„fetzung des Waflers auf eine folche Weife, dafs nicht die 


„ganze Menge von Cyan zerfetzt wird, fondern nur eine, dem 


„überfchüffigen Waflerftoffe entfprechende, Quantität Cyan übrig 
„bleibt und mit jenem Blaufäure bildet. Wenn es z.B. eine 
„Verbindung von 4 Vol. Cyangas mit I Vol. Sauerftoffgas gäbe 
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{cheinend keine, beftimmte Zufammenfetzung haben, 
Daher erleidet es keinen Zweifel, dals die Menge dieler 
Dampfe veränderlich feyn wird von dem Punkte der 
völligen Sättigung des Gales, wenn es über Waller 


„td. h. worin das Cyan mit halb fo vielem Sauerftoff wie in 
„der Säure verbunden wäre), fo würden, bei der Zerfetzung 
„von einem Atome diefer Verbindung auf Koften des Waflers, 
»3 Atome Bicarbonat von Ammoniak und 1 Atom Blaufäure 
„entftehen. Ich will hiemit keinesweges behaupten, dafs die 
„Säure der Knallfalze diefe Zufammenfetzung habe, obgleich 
„eine folche Vermuthung fehr währfcheinlich werden kann 
„durch Liebig’s Analyfe der feuchten Silber - und Queckli- 
„ber-Fulminate, ‚wobei, indem der Sauerftoff der Bafis mit 
„in die Zerfetzung der Säure einging, vollkommen diefelben 
„Produkte erhalten wurden, als wenn cyanfaure Salze zeffetzt 
„werden, Wenn man eine wirkliche Verfchiedenheit in der 
„Zufammenfetzung zwifehen cyanfaurem und knallfaurem Sil- 
„ber vorausfetzt, fo ftimmt keine fo nahe mit dem von Gay- 
„Lussac und Liebig erhaltenen Refultate überein, als die 
„nach der Formel: Ag + Cy*0 (4, i. cyanigt/aures Silber 
yoxyd, worin fich der Sauerftoff der cyanigten Säure zu dem 
„des Oxydes = 1: 2 verhält), und es wäre diefs diejenige 
„Zufammenfetzung, welche, nach dem, was ich im vorigen Jah- 
„resbericht p. 114 auführte, unmittelbar aus Lie big’s Ana 
„Iyfe folgt, wenn das Waffer abgezogen wird. Der Cyan- 
„Gehak wird dann faft gleich mit dem, welchen Gay-Lüssac 
„und Liebig gefunden haben, aber der Silbergehalt um 1,8 
+»pr. C. größer, und dann wäre in der Analyfe, ftatt keines 
„Verluftes, ein Verluft von 2,67 pr. C. Diefer ift gréfser, als 
„man ihn in den Händen gefchickter Experimentatoren als 
“ „möglich vorausfetzen kann. Er liefse fich aber erklären, 
„wenn das zur Beftimmung des Silbergehaltes angewandte 
„kuallfaure Silberoxyd, nicht eben fo ırocken war, wie das 
„mit Kupferoxyd verbrannte. Auch würde eine folche Zufam- 
„menfetzung den Umftand erklären, welchen: fie bemerkt ha 
„ben, dafs bei der Zerfetzung der knallfauren Salze mit Sauer- 
„Roflffäuren zwar die Wafferftoff haltenden Produkte, Blau- 
„fäure und Ammoniak, entftehen, aber kein Aufbraufen; wo 
„nach es, fagen fie, den Anfchein hat, als werde keine Kob- 
„Ienfäure gebildet. Diefer letzte Fall ift nicht denkbar, aber 
„es ift möglich, dafs ihr Volumen zu dem der Fliiffigkeit zu 
„geringe war, als dafs fie hätte mit Aufbraufen entweichen 
„können. Sie fanden ferner, dafs 3,833 Grm. Doppeltfülminat 
„von und Baryterde, 1,585 Grm, Chlorbaryum. ge 
„ben. Diefs ift genau fo viel, als nach der eben fupponirten 
„Formel erhalten werden mufste, und melır als bei Annahme 
„der Cyanfäure in den Fulminaten hatte erhalten werden mif- 
„fen.“ (Wöhler’s Ueberfetzung des Berzelius”ice 
-  Jahresberichtes für 1326.) 
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en | tnd Oel geltanden; bis zu unbekannten, aber viel ge- 
Ler singeren Verhaltniflen, Es ift deshalb fiir die Analyfe 
der des Oel- und Steinkohlengafes von Wichtigkeit, Mit- 
fer tel zu befitzen, durch welche die Gegenwart und Men- 


| gejener befiimmt werden kann, und diefe werden, fo 
re wie ich finde, durch den Gebrauch der Schwefelfäu- 


fers, re, des Oels, u. [, w., vermöge der aufléfenden Wir- 

äure 4 

de | kung diefer auf jene, mit hinreichender 

= an 1 die Hand gegeben, | 
klil- 

Schwefelfäure ift j in diefer Hinficht ein fehr-vor- 


fetzt weiches Mittel. Sie wirkt auf alle diefe Subfianzen 
Sil- augenblicklich und entwickelt keine {chweflige Säure. 


= Zwar bleibt, wenn die Menge der. Subfianz in Ver- 
Iber- halinifs zu der der Säure fehr beträchtlich ii, ein 
“a Körper zurück, der von der Säure nicht zerlegt oder 
nd mit derfelben verbunden wird, und der weil er flüchtig 
yan- ift, fiets eine gewille Menge von Dampf liefert ; allein 


18 fobald die urlprüngliche Subflanz nur als Dampf in 


> einem gegebenen Gasvolumen, alfo in geringer Men- 
bg Be, vorhanden iff, fo fchadet diefs nicht, da.der Dampf 
ndte von jener neuen durch die Wirkung der Säure er- 
Fr zeugten Subftariz in der Säure felbft in geringer Men- 


phe ‘ge auflöslich iff. Ich habe ‚gefunden, dafs, wenn auf 
lau- ein Volumen des Dampfes von irgend einem der Pro- 
whe | dukte aus der Oelgas-Flüffigkeit, fey es für fich , oder 
oe gemifeht mit 1, 2, 3; 4, bis 12 Vol. Luft, Sanerfioff- 
chen oder Wallerfioffgas, ein halbes oder ganzes Volumen 
ge | Schwefelläure einwirkte, dallelbe gänzlich abforbirt 
und weggelchafft wurde. 


hea Wenn ölbildendes Gas zugegen iff, fo hat man - 
wegen der allmäligen Wirkung der Schwefelfaure anf 
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daflelbe noch mehr Sorgfalt bei den analytifchen Un- 
terfuchyngen zu nehmen. Ich fand, dafs ein Vol, 
Schwefelfiure bei Ueberfchufs von ölbildendem Gaß 
innerhalb 24 Stunden ungefähr 7 Vol. im Halbdun. 
kel eines Gemaches ablorbirte; Sonnenlicht [chien die 
Wirkung ein wenig zu vergröfsern. ‘Wenn das ölbil. 
dende Gas mit Luft oder WVallerfioffgas verdünnt 
war, fo wurde die in einer gegebenen Zeit abforbirte 
Menge noch mehr verringert, und war in diefen Fil. 
len kaum innerhalb 2 Stunden wahrzunehmen; ein 
Zeitraum, welcher zur Entfernung irgend eines der 
befonderen Dämpfe aus dem Oel- oder Stine 


‚gas völlig hinreichend [cheint. 


Die Art, wie ich verfuhr, war im Allgemeinen die: 
dals ich über reinem Queckfilber *), das Gas, den 
Dampf ‘oder das Gemenge in Glasröhre brachte und 
darauf mittellt einer gebogenen und mit einer Kugel 
verfehenen ‚Röhre die Schwefelläure durch Blafen 
mit dem Munde durch das Queckfilber hindurchleite- 
te. Die nachfiehenden Refultate können den Prozeß 
erläutern: 


Oelgas aus einem Gafometer. 


Vermind. 
Schwefelf. in g’ ini» in2b | nach pr.ct 


188 Vol, + 9,5 Vol.) verrin- (155.0 148,5 146,4 | 22,12 
1077 +130 - 88,5 845 820 | 23:33 
138 - + 52 - 113,7 108,0 106,5 22,82 


*) Wenn das Queckfilber oxydirbare Metalle enthält, fo wirkt die 

 Schwefelfäure auf daffelbe und entwickelt fchwefliche Säure. 

Es kann aber hinreichend gereinigt werden, wenn man ¢s 

24 Stunden lang mit Schwefelfäure in Berührung läfst und in 
der Zwifchenzeit öfters umfchüttelt, 
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 Oelgas aus Gordon’s Lampe, 


Schwefelf. int5’ inzo‘ inzb | nachpr.Ct. 
gig Vol. + 6,8 Vol.) verrin- (183,3 180,8 1760 | 17,75 
9 - +59 - | 136,0 1304 | 17,98 
+122 J zu 


98:0 960 92,01 18,58 
Stelnkohlengas von geringer Güte, 


345,6 Vol. +-27,6Vol.) verrin- (533,3 529.2 5290 | 3,57) 
2736 = (267.9 266,0. 266,0 | 2,78 
3.41 


ich 
zu 186,0 1 84,2 I 8451 


Oel kann ebenfalls auf gleiche VWeile zur Abfon- 
derung diefer Dämpfe gebraucht werden. Es conden- 
firt ungefähr 6 Vol. von dem bei gewöhnlichen Tem- 
peraturen die grölste Elektricität befitzenden Dampfe, 
und es 16f mit grofser Leichtigkeit die Dämpfe der- 
jenigen Flüffigkeiten auf, welche höhere Temperatu- 


ran zu ihrem Sieden erfordern. Ich fand, dafs aus 


Gemengen, die zur Verpuffung mit Luft isa Sauer- © 
fioffgas gemacht, wurden, der "Dampf mittel Olivenöl. 
leicht abgefchieden werden konnte; und wenn ölbil- 
dendes oder ein anderes Gas zugegen war, fo konnte 
die Léfung diefes in dem ®el dadurch verhindert 
werden, dafs man das Oel vorher durch Schütteln mit 
ölbildendem’ Gafe oder‘ dem andern Gale lättigte, 
und es darauf zur Fortfchaffung der Dämpfe an- 
wandte. 

Auf gleiche Weife-kénnen lie: weniger flüchtigen 
ätherifchen Oele gebraucht werden, z.B. trochnes Ter- 
pentinöl, und felbfi derjenige Antheil von der con- 
denfirten Flüffigkeit, welcher 220° bis 230° F. zu fei- 
nem Sieden erfordert. Dabei ift Sorge zu nehmen, dafs 


die Ausdelinung des Gefes durch den Dampf der Flül- 


Un- 
Vol, | 
ale | 
die | 
bil- 
irte 
“al. is 
ein | 
der 
en- 
lie: | 
Jen 
nd 
fen 
te- 
els 
a 
| 7 XU 


332 


gefchehen, dafs man eine bekannte Menge- gewöhnli- 
cher Luft über- jener Flülügkeit als (stand« 
ard) aufbewahrt. 

Was die Verhältniffe der verf{chiedenen 
zen in der durch Condenlation des Oelgafes erhalte 
nen Flüfügkeit betrifft, fo if es aulserordentlich 


eine unendliche Anzahl von Rectificationen. erfordert 
wird, um die mehr flüchtigen Theile von den weni- 
ger flüchtigen zu trennen. Die folgende Tafel wird 
indefs eine Annäherung geben, Sie enthält das, was 
100 Gewichtstheile von der urfpriinglichen Flüffigkeit 
‘bei fortwährendem Sieden in einer Flafche durch Ver. 
dampfung verloren hatten, jedes Mal wenn die Tem- 
peratur um 10° F, gefliegen war, 


100 Theile von 38° Theile: Unterfchied 
hatten verloren bei 70 - 21 
= 80 - 3,0 19 
= 24 
120 -* 132 
140 1% 3% 
160 = 256 3,2 
10 54 
34 
200 942 16,1 
220 al 95,3 37 
96 


Sigkeit gemellen- werde, und diefs kann leicht dadurch | 


Schwer, irgend ein genaues Refultat zu erhalten, da 
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Die rückfiändigen 3,4 Theile wurden unterhalb 
350° mit geringer Zerfetzung verjagt. Die dritte Ko- 
Inmne giebt die Mengen, die zwilchen jedem Zwi- 
{chenraum von 10° verflüchtigt wurden, ‘und zeigt, 
dafs das, was zuvor als Bicarburet brates ware) 
in reichlicher Menge zugegen war. 

» “Dafs diefe Dämpfe zu der fehr hohen Lenclitkraft 
des Oelgalesbedentend beitragen, wird man leiclit einfe- 
hen, wenn man erwägt, ‘dals jenes Gas mit vielen der- 
felben, befonders von der dichteren Art, völlig gefattigt — 
if, Als ich Portionen von einer Flülfigkeit defiillirte, 
die fich in den zu einem Oclgas -Gafometer führenden 
Röhren abgefetzt hatten und mir von Hrn. Henne] 
in der Apothekerhalle, gegeben waren, fand ich; dafs 
fie Antheile von dem Bicarburet enthielten. Es wurde 
dadurch entdeckt, dafs ich eine geringe Quantitäf von 
der bei 190° F, überdefillirenden Flüffigkeit, einer 
Kalte von 0° F, ausfetzte, wobei die Subflahz ans der 
Löfung herans kryfialliirte. Es ift alfo klar, dafs das 
Gas, von welchem es abgefetzt worden war, mit ihm 
gelättigt gewelen iff. Als eine Portion frifchen Stein- 
kohlentheers deftillirt wurde, konnteich es in diefem _ 
= wie zu erwarten fiand — nicht entdecken; ‘jedoch 
war die Wirkung der Schwefelfäure hinreichend, um 
das Vorhandenfeyn einiger diefer Körper im Stein- 
kohlengas felbft nachzuweilen. 

Was den wahrfcheinlichen Nutzen der Flülfig- 
keit aus condenfirtem Oelgas betrifft, fo ift zunächft 
klar, dafs es wegen [einer Flüchtigkeit, bei Hinein- 
’ bringung in ein mit blafler Flamme biennendes Gas, 
eine folche Menge Dampf liefern wird, um diefes hell 
leuchtend zu machen; felbft der Dampf von denjeni- 
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gen Portionen, welche 170°, 180° und darüber zum 
Sieden erfordern, ift fo dicht, dafs er in geringen. 
Mengen zu dielem Endzweck völlig hinreicht. Eine 
Wachskerze ward über Waller in einer Flafche mit 
gemeiner Luft ausgebrannt, eine Portion von der bei 
190° fiedenden Flüffgkeit hineingeleitet und umge- 
fchüttel. Das Gemenge brannte darauf aus einer 
grolsen Oeffnung mit der hellen Flamme und dem 
Anfehen des Oelgales, obgleich natürlich weit mehr 
verbraucht wurde, als zu demfelben Licht vom Oel- 
gale erforderlich gewefen wäre. Zugleich hatte die 
Flamme keine Beimifchung vom Blau,‘fie mochte 
grofs oder klein feyn.: Hr. Gordon hat, fo wie ich er- 
fuhr, den Gebrauch der Flüffigkeit in diefer Weile 
vorgefchlagen. Die Fliiffigkeit ift auch ein vortreff- 
liches Auflöfungsmittel des Kautschuks und übertrifft 
in diefer Eigenfchaft alle übrigen Subftanzen. Sie if 
{chon zu diefem Endzweck angewandt worden, Auch 
entlpricht fie allen Zwecken, wo welentliche Oele 
als Löfungsmittel gebraucht wurden, wie z.B. zu Fir- 
nillen u. £ w. und in einigen Fallen, wo Flüchtigkeit 


erforderlich if, übertrifft fie diefelben bei weitem, 


wenn- fie rectificirt wird. 
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IV. 


Ueber die Verdunflungskälte und deren Anwendung 
auf 5 


von 
E. Pelee: Prof. in Berlin. 
(Fortfetzung.) 


Es kommt aber hier auch noch ein zweiter, [ehr be- 
deutender Umfiand in Betrachtung, ‚Sehr oft, wem 
die Temperatur der Luft ziemlich hoch und die Feuch- 
tigkeit derfelben verhältnismäßig gering iff, kann 
das Daniell’{che Hygrometer gar nicht zum Befchla- 
gen gebracht werden. Ich werde [päterhin einige Ver- 
fuche der Art genauer angeben. In diefem. Falle 
firömt offenbar dem Infirumente von Aufsen fo viel 
Wärme zu, dals es durch die Verdunftung im Innern 
die zum Niederfchlage des atmosphirifchen Dunfies 
. erforderliche Temperaturerniedrigung in feiner äu- 
fseren Oberfläche nicht erlangen kann. Ein ähnliches 
Wärmezufirömen von Aufsen her, wenn auch nicht 
ein lo bedeutendes, müllen wir aber bei jedem Ver- 
fuche annehmen; mithin wird die äufsere Oberfläche - 
nie genau dielfelbe Temperatur haben, welche das 
Thermometer im Innern des Infirumentes angiebt, 
fondern eine höhere; und zwar wird. begreiflicher 
Weile diefer Unterfchied immer grölser feyn, je grö- 
[ser die Differenz des Niederfchlagepunktes und der 
Temperatur der äufseren Luft iff, Die Ueberficht 
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unferer Verfuche (p: 87) beftatigt diefs anfs Vollkom- 


_ menfte. Sie find, wie man aus der vierten Spalte ‚Sieht, 


nach ‘der Zunahme der Differenzen am Pfychrometer 
geordnet, mit diefer hängt auch die Zunahme der Dif:, 
ferenzen des: Daniell’fchen Hygrometers zufammen, 
Zugleich aber auch bemerkt man in der achten Spalte 
auf dem unteren Theile weit grölsere Differenzen als 
auf dem oberen, während in No,'I, bei der ganzen 
Differenz von 1,4 am Daniell’fchen Hygrometer die 
Abweichung nur 0,078 Millimeter beträgt, ift fie in 
No. 19. bei dem Unterfchiede von 14,0° {chon auf 
2,094 Millim. gekommen ; was beinahe drittehalb Grade 
Temperaturunter{chied ausmacht. Dafs die Abwei 
chung nicht ganz regelmäfsig Reigt und fällt, liegt 
unter andern in der Unficherheit über die Beftimmung 
aes Punktes der Condenfation des Dunftes am Daniell 
{chert Hygrometer, die bei den forgfiltighen Beob: 
ächtungen doch imrier noch ein Schwanken von’! 


' Centef, zulälst. Die Erwägung diefer Umftande muß 


tins geneigt machen, die Anzeigen des Plychrometers 
für zuverliffiger zu halten, da auch die Beobachtung 
deffelben leichter und ficherer ift, alfo nicht fo leicht 


Beobachtungsfehler: entfiehen können. Noch mehr 


wird uns die Brauchbarkeit des Pfychrometers durch 
die Verfuche beftatigt, welche mit demfelben in vers 
fchieden erwärmter, aber gleich were. Luft ange 
ftellt werden, 

In der folgenden Ueberficht find die Relultate ei- « 
niger Verfuche zufammengeftellt, die im’ Sonnen- 
{chein gemacht worden find. Hier ifi keine verglei- 
therde Beobachtung des Daniell’{chen Inftrumentes 


möglich; indels waren die Verfuche gleichzeitig mit 
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Sölehen, die in der'vorigen Ueberficht (St 1. 8. 87) 


‚enthalten find und im Schatten angefiellt waren, de- 
ren Nummer fich daher in der erfien Spalte findet ; die 
letzte enthält die Differenz der Angaben des Plychro- 
meters im Schatten von dem gleichzeitigen Verluche im 
Sonnenfchein, der letztere als Minuendus,betrachtet. 


2" We, | tr. Th. | £.Th. | Diff. | Expie | Dift. 
14.4 12,8 1,6 10,295.0| 0363 

1 20,0 16,1 ur 11,376 0,128 

~ 33 23,1 16,2 6,9 9,670 }—0,208 ° 
253 16,4 89 8,649 0,088 

15 23,9 16,1 7:8 9,035 0,488 

16 27:8 19,3 8,5 11,705 0,708 

18. 28,0 18,0 10,0 8,387 |— 0,022 
20 30,5 18,3 122 8,327 0,266 


Die Abweichungen, die wir hier am Pfychrome- 
ter felbfi erhalten, find lange nicht fo bedeutend, wie 
die Abweichungen des Pfychrometers vom Daniell- 
fchen Hygrometer. Die Wirkungen der firahlenden 
Wärme, die in der allgemeinen Formel.nicht berück- 
fichtiget werden konnte, müllen wolıl als die Haupt- 
'urlache diefer Abweichungen angelehen. werden. Da- 
her auch die Angaben im Sonnen(chein meiftens eia 


_ größeres Refultat geben, wie im Schatten. Es wer- 


den zwar beide Thermometer durch die firahlende 
Wärme erhöht; dadurch kann aber der Fehler nicht 
ganz verlchwinden. Die Differenzen find bei lolchen 
Nerfuchen größer, die man des Morgens anftellt, 
ale. bei denen, die des Mittags oder Abends gemaclıt 
werden. Diefe Bemerkung fand ich durch fel viele 
Verluche befiätiget, und die Erfcheinung 
wie ich glaube, leicht erklären. _ 
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Dis Enft ift in der Regel nach einer heiteren Nacht 
abgekühlt, kann alfo dem feuchten Thermometer nicht 
viel Wärme mittheilen; dahingegen wirken die Strah- 
‘Jen der Sonne {chon mit bedeutender Kraft. Die Dif. 
ferenz alfo der durch Strahlung in der feuchten Bele 
‚gung erzeugten VVarme gegen die aus der Luft mitge- 
theilte, ift bedeutender als des Mittags und Eee. 
"wo die Luft fchon durchwärmt ift, 

Auch in folchen Fällen, wo die DanielPfche Hy- 
grometer felbfi im Schatten keinen Hauchring zeigte, 


[4 


fiimmten die Anzeigen des Pfychrometers im Sonnen- 
fchein mit denen im Schatten ziemlich‘ genau überein, 
Ich will hier nur zwei Fälle aus zehn Verfuchen, die 
ich darüber zu machen Gelegenheit hatte, anführen, 


lt. Th, lt. Th. | Diff. [Exp a| Diff, 
+ 767,7 | 25,0 | 16,7 | 83 


20,3 | 14,2 6,1 
764525] 25,3 | 158 | 
22,9 | 145 8,4 


2. 


9.231]. — 
0,661 


7,806 
1547 0,461 


Da nun einige Abweichungen hie Refultate jeder- 
zeit auf die Beobachtungsfehler und auf die Mangel- 
haftigkeit der Dalton’fchen Zahlen (die aber in den 
niedrigeren Temperaturen fehr gut mit den oben an- 
geführten Gay - Lullac’fchen Verfuchen und mit mei- 
nen eigenen unmittelbaren Prüfungen fiimmen) zu 

| fchreiben find, fo wird man aus dem bisher Gefagten 
das Pfychrometer als ein zu hygrometrifchen Verfu- 
chen geeignetes Infirument anzufehen haben. Sehr 
merkwürdig bleibt die Entdeckung, welche mich zu- 


€ erft zu genaueren Unterfuchungen veranlafste, daß 
die halbe Differenz des Daniell’fchen Infirumentes 
i ziemlich genau mit der Differenz des Plychrometers 
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übereinftiimnat. Dies zeigt ‘bafondets ganz augenfallig 


die Vergleichung der vierten und fiinften Spalte in 
der erfien Ueberficht der 20 Verfuche. Die gröfste 
‚Abweichung beträgt in No. 18 einen Grad ; dahingegen 
findet ich No, 17 vollkommene Uebereinftimmung. Die 
Abweichung im Mittel beträgt 0,5°. Da die Zalılen 
der fünften Spalte überwiegend gröfser find als die der 
vierten, fo wäre eine noch gröfsere Uebereinfiimmiung 
zu erwarten, wenn beim Daniell’fchen Infirument 
der oben bemerkte Mangel einer vollkommenen Ue- 
bereinffimmung des inneren Thermometers mit der. 
Temperatur feiner Oberfläche gelioben werden könn- 
te, Auf jeden Fall aber ift für Beobachtungen, wo 
nicht. der grölste Grad der Genauigkeit erfordert wird, 
genügend, die Differenz des Pfychrometers als die 
Hälfte. des Temperaturunterlchiedes ‘zu betrachteii, 
den die äulsere Luft gegen den Condenfationspunkt 
des in ihr enthaltenen Dunftes hat. 

Prüfungen der Formel auf: dielen Punkt haben 
mir gezeigt, dals unter den Barometerftinden, die nur 
irgend an einem Punkte der Erdoberfläche Statt fin- 
den können, immer eine ebenfalls mögliche Lufttem- 
peratur Statt findet, bei der diefe Uebereinftimmung 
vollkommen if. Daher die Abweichung nie fehr u 
deutend werden kann. 

In gewillen Fallen lafst fich der Zuftand der Feuch- 
digkeit in der Luft aus andern Umfianden vermuthen; 
auch da habe ich die Anzeigen des P[ychrometers recht 
bewährt gefünden. So z.B. gab das Daniell’fche Hy- 
grometer am Abende des 15t. Septembers den Conden- | 
fationspuokt des Dunfies bei 10°,6 Centel. an; das 
Plychrometer, wie immer, etwas höher; fo dals allo 
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„iefes noch mehr Feuchtigkeit in der Luft angab als 
jenes. Da nun in der Nacht, wie die Anzeigen eines 
Thermographen am folgenden Morgen um 6 Uhr er- 
gaben, die niedrigfte Temperatur der Luft 8,8° Cent. 
gewelen war, und fich bis 6 Uhr noch nicht bedeutend 
erhöht hatte, fo war zu erwarten, dafs die Luft nicht 
niehr Feuchtigkeit enthalten konnte als bei 8,8° im 
Maximum.ifi; denn fo weit mufste die Feuchtigkeit 


“durch Niederfchag in der Nacht vermindert worden 


feyn, In der That aber gab das Pfychrometer bei ei- 
nem Barometerfiande von 756,4 Millimetern, am trock- 
nen Thermometer die Anzeige 11,1°; am feuchten 10°, 


- woraus fich nach der Formel auf eine Expanfivkraft 


des Dunfies von 8,82 Millimeter fchliefsen lafst. Die 
zu 8,8° gehörige Expanfivkraft im Maximum ift aber 
nach den Dalton’fchen Zahlen 8,80 Millimeter. Man 


fieht hier eine fehr genaue Uebereinfiimmung des Re- 


fultates der Beobachtung- mit der Vorausfetzung, zu 
welcher den Gefetzen der Verdunfiung durchaus an- 
gemellene Schliifle berechtigten. 

‘ Ueber die Brauchbarkeit des Pfychrometers im 
Winter erwarte-ich noch die nöthigen Erfahrungen, 
So viel fcheint gewils, dafs in der allgemeinen Formel 
4 = 550° + 75° = 625° zu letzen feyn mülste, fobald 
das verdunfiende Waller ‘im Ueberzuge der einen 
_Thermometerkugel als Eis vorhanden wäre; weil die 
latente Wärme des Wallers gegen Eis = 75° ange- 
nommen wird. 

Vollkommener kann überhaupt der Gebrauch die- 
[es Infirumentes, dellen Anzeigen aber. nicht fo 
febwankend, wie die des Daniell’fchen find, erft dann 
werden, wenn man die in der Rechnung nöthigen 
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Zahlen mit yolkommner ‚Richtigkeit wird ausgemit- 


telt haben. Namentlich gilt dies anch fiir die Wertlie 
von y und &, die vielleicht nach Dulong’s Entdek- 


kungen aber die mit der Temperatur zunehmende 


fpecififche Wärme der Körper nicht als fo conftante 


_ Grafsen betrachtet werden können, als hier, aus Man- 


gel an geniigenden Vorarbeiten, noch gefchehen iff. 


Vergleichungen des Pfychrometers mit dem Da+- 
niell’fchen Infirument auf hohen Bergen find eine 
fehr wünfchenswerthe Prüfung deflelben, die ich noch 
nicht habe vornehmen können. Die Luftpumpe kann 
hier keinen Erfatz geben; da die feuchte Thermome- 
terkugel unter dem Recipienten rafch verdunfiet und 


i jedem Augenblick das Feuchtigkeitsverlialtnifs i in 


der abgelperrten Luft abändert. 

Leslie’s Hygrometer * beruht bekanntlich auf 
ähnlichen Grundlätzen. . Die Anwendung eines Diffe- 
renzialthermometers fcheint aber, ‘obgleich das Infiru- 
ment dadurch empfindlicher wird, nicht fo bequem, 
weil auf ein folches manche inte’ ‘Umflande fiörend 
einwirken könnten. Die Art und Weile der Berech- 
nung if von dem fcharffinnigen Erfinder jenes Infiru- 
mentes nur [ehr oberflächlich angegeben worden; auch 
haben die über die Geletze der Verdunftung von ihm 
aufgefiellten Principien gegründete Ausftellungen von 
andern ‚Plıyfikern gefunden. Man kann fich aber der 
hier gegebenen ‚Formel ebenfalls bei einem Leslie- 


*) Befchrieben in dem kurzen Bericht von Verfuchen und Inftra- 
menten, die fich auf das Verhalten der Luft zu Wärme und 
Feüchtigkeit beziehen, von John Leslie, überfetzt und mit An- 
merkungen von H. W. Brandes, Leipe. 1823. 

Annal, d. Phyfik. B, 81. St. 5, J. 1825, St. ı1; Z 
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{chen Hygrometer bedienen, wenn man fiir ¢— t’ den 
zelınten Theil feiner Millefimalgrade fetzt, danach # 
beftimmt um e’ ‘finden zu können; ¢ muls anderwei- 
tig beobachtet werden. Den Namen Pfychrometer 
(d. i, Verdunftungskiltemefler, von wvyoog, nalskalt) 
halte ich deshalb für zweckmafsig, weil durch das In- 
firument unmittelbar die Verdunftungskilte angege. 


ben wird, ans welcher erft mittelbar der Feuchtigkeit. ‘ 


zufiand der Luft gefunden werden kann. 


Tabellen zur Erleichterung der Rechnung, die in 
den gegebenen Beifpielen nach der vollfiändigen For. 
mel geführt if, habe ich zwar für meinen Gebrauch 
{chon angefertigt, trage aber Bedenken, fie eher öffenı- 
lich zu machen, bevor fortgefetzte Verfuche mich über 
die Anwendbarkeit des Pfychrometers auf Hygrome- 
trie völlig belehrt haben werden. Bis dahin empfehle 
ich diefe vorläufigen Bemerkungen der Aufmerkfam- 
keit der Lefer diefer Annalen, und würde mich freuen, 
durch diefelben zweckmälsige Unterfuchungen über 
einen fo wichtigen Gegenfiand wieder in Anregung 
gebracht zu haben *). 


*) Der Mechanicus Herr J, G. Greiner jun, in Berlin (Frie 
drichsgracht No, 49.) ift auf meine Veranlaffung jetzt damit 
befchäftigt, fehr genaue zu diefen Unterfuchungen befonders 
geeignete Thermometer anzufertigen, die auch gleich fo zu 
fammengeftelit werden können, dafs man fich ihrer als Pfy- 

. chrometer bedienen kann. Eben derfelbe giebt zu jedem Im 
ftrumente als Beilage fehr einfache Tabellen zur Beftimmung 
der Feuchtigkeit in der Luft, welche ich vorläufig für die 
Temperaturen über © fo berechnet habe, dafs die Expanlir- 
kraft in Parifer Linien daraus gefunden wird. 
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N. Schr. 


Seit der Einfendung meines Auflatzes habe ich 
mit einem von dem erwähnten meteorologifchen In- 
firumentenmacher fehr genau angefertigten Pfychro- 
meter, auf welchem Fünftel eines Centefimalgra- 
des unmittelbar‘ abgelefen, die Zehntel allo zu- 
verläffig gelchätzt werden können, fehr viele ver- 
gleichende Verluche zu machen und mich über 
die Anwendbarkeit der oben entwickelten Formel 
noch mehr zu überzeugen Gelegenheit gehabt. Die 
Annäherungsformel, welche für den mittleren Baro- ~ 
meterftand berechnet wurde, giebt auf Pariler Linien 
übertragen den einfachen Ausdruck e=e’— 0,26(2—1N. 
Für diefe Formel habe ich e für alle Temperatur- 
grade von 0° bis 30°, von Zehntel zu Zehntelgrad in 
Parifer Linien aus Biots Tafel der Dalton’fchen Zah- 
len bereclinet, und eine Multiplicationstabelle von 
0,26 hinzugefügt, fo dals man alfo nur für ¢ in der 
erfien Tafel den Wertli von e und für 2—# aus 
der zweiten den Subtrahendus aufzufuchen hat, um 
dann durch eine einfache Subtraction die Expanliv- 
kraft des in der Luft enthaltenen WVallerdunfies in 
Parifer Linien zu finden. Diele Tabellen habe ich 
dem oben genannten Verfertiger des Infirumentes - 
übergeben und noch die Formeln für die Berechnung 
der Gewichtsmenge des in einem preufs. Cubikfuls 
enthaltenen WVallerdunfies hinzugefügt, welche ich 


fehr nahe x = or gr finde. 


Die Dalton’fchen Zahlen felbf habe ich in den 
betreffenden Temperaturen durch folgende einfache 
Vorrichtung geprüft: 
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f An einem ausgekochien kleinen Heberbarometer 
von 7 bis 8%, wie man fie gewöhnlich bei Luftpum- 
pen anwendet, würde am Ende des offenen, mit dem 
gefchloffenen gleich langen Schenkels eine Kugel an- 
geblafen und mit Waller gefüllt, welches dann durch 
Hitze fammt der darin enthaltenen Luft bis auf einen 
kleinen Rückfiand herausgetrieben, und dann die 
Kugel geichloflen wurde. Indem nun die WVaflerdiin- 
fe erkalteten, fank das Queckfilber in dem zuerfi ver 
fchlofsnen Schenkel; in diefem befindet fich allo die 
toricellilche Leere und in dem andern Wallerdunf 
über dem Queckfilber. Ans dem Unterlchiede des 
Standes in beiden Schenkeln ergiebt fich nun die Ex. 
panfion des Dunftes im Maximo. Um die Tempera- 
tur des Dunftes möglichfi genau auszumitteln , ilt die 
angeblafene Kugel, welche den Dunft enthält, in un- 
mitielbarer Berührung mit der Kugel eines fehr em- 

findlichen Thermometers, und beide zugleich find 
in Leinwand eingehüllt. Die Beobachtung wird nur 
gemacht, nachdem fich das Infirument mit der um» 

ebenden Luft im Zimmer oder im Freien in thermo- 


metrifches Gleichgewicht geletzt hat. Auf diefe Weile _ 


fand ich: 


ı) bei 340 Fahrenheit die Expanfivkraft .des Dunfies 


2.49%; nach Dalton 2,41%. (durch einen Ver 


fuch.) 

2) bei 54° F. die Exp. des Dunftes 4,82 (nach D. 
4,81). (Mittel von 5 Verfuchen.) 

3) bei 63° F. die Exp. des Dunfies 6,49 (nach D, 
6,44). (Mittel von 7 Verfnchen). 

4) bei g1° F. die Exp. des Dunftes 15,30’ (nach D, 
15,81). (In einem einzelnen Verfuche.) 


In den Zwifchenbeobachtungen traf ich diefelben Ue- 
bereinfiimmungen an. Daher ich die Dalton’{chen 
Zahlen in dielen Granzen für ausreichend halte. 


Die grolse Uebereinfimmung des Pfychrometers 
mit dem Daniell’fchen Hygrometer in fo vielen Ver- 
fuchen läfst {chon einen grolsen Grad von Genauigkeit 
bei den erwalinten Zahlen vermuthen. 


=: 0 

7 

‘ 

— 

; 

| 

a I: 

Al 

th 

m 

| 6) 

fe) 

D 

tu 

fer 

fel 

ik 

wi 

fet 

. 

fir 

= 

Pig Sc 

Al 

na 

? 


== 
. 


V, 
Bemerkungen über die Klangfiguren der Scheiben; 


von 


EFF. 


In diefen Annalen, B. 8o, St. 2. S. 205 findet fich eine 
Abhandlung von Herrn Strehlke, Lehrer der Ma- 
thematik in Danzig, welche verfchiedenes enthält, wo- 
mit ich nicht einverftanden feyn kann. 

Nach S. 205 follen Scheiben von Mefling oder 
Glockenmetall vorzüglich zu Verfuchen geeignet feyn, 
Glasfcheiben aber weniger, weil fie weniger rein und 
[charf begränzte Figuren geben follen, als ınetallene. 
Dagegen mufs ich aber bei meiner frühern Behaup- 
tung bleiben, dafs Glasfcheiben in jeden Betracht bef- 
fer find, als metallene. Selten wird man eine Metall- 
icheibe erhalten können, die homogen genug, 4. i. 
überall von hinlänglich gleicher Dicke und Confiftenz 
wäre, um Klangfiguren, befonders die zulammenge- 
fetztern regelmäfsig und fymmetrifch ‘zu geben, wie 
man auch an den von Herrn Strehlke in Tab. III: und 
IV. dargeftellten Figuren fieht, die alle ohne Ausnahme 


nichts anderes, als Verzerrungen regelmäfsiger Figuren 


find, und deren unzählig viele méglich find, theils 
unwillkührlich durch Ungleichheiten der Dicke der 
Scheiben an verfchiedenen Stellen, oder auch durch 
Abweichungen der Geftalt von der vollkommenen Ge- 
nauigkeit, theils auch in mehrerem oder minderem 
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Grade willkührlich, durch kleine Abänderungen der 
Haltungsfielle, WVeit leichter Jalfen fich unter melı- 
rern Glas{cheiben, von denen die meiften niclıt viel 
taugen und nur verzerrte Figuren geben würden, man- 
che ausfuchen, auf denen die Figuren bei gehörigem 


Verfahren ganz oder grölstentheils regelmälsig und 


fymmetrifch fich hervorbringen laflen. Um brauch- 
bare Scheiben auszufuchen, wird es gut feyn, wenn 
man ein recht {charfes Augenmafs hat, um über die 
mehrere oder mindere Gleichförmigkeit der Dicke zu 
urtheilen. Dafs Glasfcheiben minder fcharfe Figuren 
hervorbringen follten, als Metall{cheiben, ift ganz un- 
gegründet. Welcher Schärfe und Genauigkeit die Fi- 
guren auf einer hinreichend homogenen Glasfcheibe 
fähig find, davon kann ich einen jeden leicht durch 
den Augenfchein überzeugen, und ich habe es auch 


befonders in meinen Neuen Beiträgen zur Akuflik: 
(Leipzig 1817) Tab. I bis III gezeigt, wo ich überhaupt - 


die Schwingungen einer Quadraticheibe weit genauer, 
als in meiner Akuflik, abgehandelt, und auch die Ton- 
verhältnille nebfi den Fort{chreitungen der Schwin- 
gungszahlen, fo gut es fich thun liefs, zu befiimmen 
gelucht habe. Die Figuren habe ich alle wirklich her- 
vorgebracht, ausgenommen die beiden letztern, welche 
ich nach der Analogie fo dargeftellt habe, wie fie fich 
an einer noch etwas grölsern hinlsuglich regelmälsi- 
gen Scheibe zeigen würden. 


Glasfcheiben gewähren auch wegen ihrer Durch-, 


fichtigkeit den Vortheil, dafs man aulser der gehal- 
tenen Stelle noch eine, wenn es nöthig iff, unterwärts 
mit einem Finger gelind berühren, und dadurch die 
Schwinguugsart, welche man verlangt, mit WVegdäm- 
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pfung folcher Schwingungsarten, die andere Figuren 
und Töne geben, ficherer darfiellen kann. Dafs Glas- 
fcheiben gellendere Töne geben follen, als Metall- 
fcheiben, befonders als dünne Melsinglcleiben, die 
auch bisweilen unangenehme Töne geben, kann ich 
nicht finden, es würde diefes auch, wenn es auf Anfiel- 
lung von Verfuchen ankommt, nicht in Betracht kom- 
men können, 

S, 212 wird gelagt, 1) dafs die Knotenlinien nie ge- 
rade, fondern fiets krumme Linien find, und 2) dals fie 
fich nie durchfchneiden, Nun glaube ich wohl, dafs 
die Linien, welche Herr Str. erhalten hat, wie ich 
auch aus den von ihm gegebenen Figuren erfehe, nie 
gerade gewefen find, und fich nie durchfchnitten ha- 
ben, weil feine Metallfcheiben hierzu nicht homogen 
genug waren. Wenn aber eine Scheibe hinreichend 
homogen und regelmafsig iff und man gehörig ver- 
fährt, fo werden an Quadratfcheiben und Rechteck- 
{cheiben die Figuren fich fo zeigen, wie ich ‚fie darge- 
‚Rellt habe, und es werden _ 

1) bei manchen Schwingungsarten alle, bei an- 
dern manche Linien gerade feyn; 

2) bei mancher Schwingungsart werden gerade 
oder auch krumme Linien fich durchfchneiden; 

5) jede nicht (abfichtlich oder aus V. erfehen) durch 
kleine Abänderungen der Haltungsftelle zu fehr ver- 
serrte Figur wird vollkommen [ymmetrifch feyn, man- 
che in normaler, manche in diagonaler Richtung be- 
trachtet. | 

Wenn an den Durchfchnittsfiellen der Sand 
melir, als an andern Stellen liegen bleibt, fo dals fich 


an den Ecken die {chwingenden Theile nicht fcharf 
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rechtwinklig, fonderin etwas hyperbolifch abgerundet 
zeigen, lo liegt es uicht etwa daran, dals fich die Li- 
nien nicht wirklich fchnitten, fondern die Urfache iff, 
weil in den Ecken die Excurfionen der [chwingenden 
Tlieile zu gering find, und diefe alfo nahe au den 
Ecken nicht Kraft genug haben, um den Sand cben fo 
fortzuwerfen, wie es von den entferntern Stellen ge- 


fchieht. Eben deshalb find auch die Durchfchnitts-, 
ellen allemal die fchicklichfien ; um die Scheibe zu 


halten. 


Gegen den Gebrauch eines Werkzeugs, um die 


Scheibe zu halten, habe ich zwar nichts einzuwenden, 
ich finde es aber allemal leichter und bequemer, mich 
der blofsen Finger zu bedienen, wobei ich die Scheibe, 
wo möglich, allemal an einer Durclıfchinittsftelle der 
Linien, nicht aber am Rande halte, aufser etwa in 
Fällen, wo eine Ausbiegung einer Linie fich am Ran- 
de befindet. 

Die Schwingungsarten einer Quadratfcheibe oder 
Rechteckfcheibe werden auch nebfi ihren Tonverhält- 
niflen, welche eben fo fehr müllen in Betrachtung 


kommen, als die Figuren, nie auf eine andere Art kön- 


rien der Natur gemäls geordnet werden, als nach der 
Zahl der Linien, die in die Länge und in die Quere 
entweder wirklich ‚gehen, oder bei mancher Schwin- 
gungsart durch gewille regelmalsige und [ymmetrifche 
Veränderungen oder Verzerrungen reprälentirt wer- 
von, fo wie ich fie auch an Quadrat{cheiben in meinen 
‚euen Beiträgen zur Akuflik auf dicle Art befler, als 
in der Akuflik, geordnet habe. 

Die allgemeinen erften Elemente zur Beurtlieilung 
der Klangiiguren find folgende: Zwei einander durch- 
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fclineidenile Linien oder Theile, von Lilien können, 
fich nach der einen oder nach der ander» ‚Richtung , 
trennen, und mit andern  benaolibärten: Linien’ 
fich auf mannigfache Art verbinden, fo dafs e oder. 
mehrere in gleicher Richtung fchwingende Theile 
(+theils oder —theils) fich vereinigem So können 
auch 2 gerade Linien oder Theile vaır geraden Linien. 
fich krümmen, entweder einwärts, wo fie endlich ein- 
ander durchfchneiden, und fich auch wieder nach 
der andern Seite im, zwei gekrümmte Linien, die. 
gegen einander gekehrt find, auflöfen, und auch nach 
dieler Seite gerade werden können; oder auswärts, fo 
dals fie von einander abwärts fich krümmen und bei. 
noch mehr zunelimender Krümmung einen Kreis, 
oder vielmehr ein Viereck mit hyperbolifch abgerun- 
deten Ecken bilden, welches fich auch nach der an- 
dern Seite zu in zwei krumme, und endlich in gerade 
Linien aufléfen kann. Um dafür einen kurzen Aus— 
druck zu haben, nenne ich das erfie: Abänderung oder — 
Verzerrung durch Concavität, und das andere: Abän- 
derung oder Verzerrung durch Convexität, und Figu- 
ren, jin welchen eines von diefen vorherrfchend if, 
concave oder convexe Figuren. Es können allo fol- 
gende Uebergänge von Linien oder Theilen von Li- 
nien nach der einen Richtung zu Linien oder Theilen 
von Linien nach der andern normalen Richtung Statt 
finden, bei denen jede Reilie bei Beurtheilung der Zah- 
len von Linien als gleichbedeutend anzufehen iff; 

Uebergänge durch Concavität: 
Uebergänge durch Convexität: 
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.. Diefe Grundziige-find als das Alphabet zum Ver- 
fiandnifle der Klangfiguren anzufehen. Was hier 
einfach dargeftellt ift, kann bei zulammengeletzteren 
Figuren fich wiederholt und in allen Abfiufungen zei- 

en. - Bei mancher Schwingungsart lallen fich diele 
Üebergänge ohne Veränderung des Tones durch eine 


wer Veränderung der Haltungsfielle bewirken, am: 


eften bei der, wo 3 Linien nach einer Richtung ge- 
hen, wo ich den Uebergang in meinen Neuen Bettra- 

en zur Akuftik in Tab. I Fig. 6, und die geringe Ver- 
{hiedenheit der Haltungsfielle in Tab. IV Fig. 69 dar- 

eftelit habe, fo wie ich auch diefe Ueberginge von 
Fig. 6a bis e und zurück von e bis a in allen Abfiu- 
fungen Jedem leicht zeigen kanw, Manche Schwin- 
gungsarten und Reihen von Sohwingungesrton (an 
einer Quadrat{cheibe die meiften von denen, wo die 
Summe der vorhandenen Knotenlinien eine gerade 
Zahl ift) zeigen fich nie anders, als im regelmälsigfien 
. Zuliande mit einer möglichfi concaven oder méglichf 
convexen Figur, und im erften Falle ifi der Ton alle- 
mal tiefer, als im letztern. 


In der Wellenlehre von Ernfi Heinrich We. 
ber, Profellor in Leipzig, und Wilhelm Weber 


in Halle (Leipzig 1825), einem Buc'.e, welches nicht | 


nur in Beziehung auf die Wellen tropfbarer Flülfig- 
keiten, fondern auch auf die Schallwellen fo viele neue 
und merkwiirdige Refultate von Verfuchen und rich- 
tige Anfichten enthält, dafs jeder, der fich mit der Be- 
- wegungslehre oder mit der Akuftik befchäftigt, es 

nicht füglich wird entbehren können, wird auclı viel 
Intereflantes über die Klangfiguren der Scheiben gelagt, 
und unter andern gezeigt, wie diele (fiehenden, d. i, 
an ihrem Orte Schwingungen an Sclıei- 
ben, Stäben, Saiten und auch in der Luft aus anfäng- 
lichen fort{chreitenden VVellenbewegungen entfiehen. 
Es ift den Verfallern auch gelungen, an tropfbaren 
Flüfßgkeiten fiehende Schwingungen oder VVellenbe- 
wegungen zu erregen, und fichtbar zu machen, die den 
Klangfiguren einer Scheibe analog find. 

Wenn Savart manche Refonanzfiguren mit den 
eigentlichen Klangfiguren verwechfelt hat, wird dieles 
auch geliörig berichtigt. 

Chladni. 
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+ Verfuche über die Gefehwindigkeit des Schalles, 
e- gemacht in Holland, 
r= Dr. G. Mout, Prof. d. Phyf. an d. Univ. z. Utrecht 
und dem Dr. Vaw Beex *). 


ie Die von Newton fiir die Gefchwindigkeit des Schal- 
de les gegebene Formel: 


ft 
D 


ift, nach ihm, von mehreren der erfien Mathematiker 
unterfucht und bewielen worden. WVirkliche Ver- 
f fuche aber, die in verfchiedenen Ländern und unter 
ht — verfchiedenen Umfiänden über die Gefchwindigkeit 
3" des Schalles angefiellt wurden, haben gezeigt, dafs die- 
h felbe in der Erfahrung faft um ein Sechstel grölser 
er ausfällt, als fie aus der Theorie abgeleitet werden kann. 
el Der berühmte Laplace erklärte diefen Unter- 
t, fchied zwilchen dem Verfuch und der Theorie dadurch, 
dals er zeigte, es könne derfelbe der Wärme zuge- 
g- {chrieben werden, welche fich bei der durch die Schall- 


n. wellen bewirkten Zufammendrückung der Lufttheil- 
n chen entwickelt. Man fand es unmöglich, die fo ent- 
n wickelte VVärmemenge zu beftimmen, und hielt es 
a deshalb für nöthig die Newton’fche Formel mit einem 
confianten Faktor: YI zu multipliciren, deflen 


*) Philof. Transactions for 1824 pt. Il. p. 424. Im Auszuge. 
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Werth durch Verfuche ausgemittelt worden. New- 
ton’s Formel, fo umgeändert, iff: 


c= Vivek 


- So wurde durch die Verfuche der franzöfifcheh 
Akademiker i. J. 1738, zu jener Zeit. die genauelien 
‚über diefen Gegenftand, der Werth von & zu: 0,4254 
gefunden. .Es ift klar, dafs diefa Correction an der 
urfprünglichen Formel ganz empirifch ift, und von 
der Genauigkeit der Verfuche abhingt; Verfuche, die 
im Jahre 1738 gewils noch nicht die Vollkommenheit 
erreicht hatten, welche gegenwärtig verlangt wird. 
Dieferhalb wurde von Laplace jene Formel in 
die folgende verwandelt: 


ver. v2 
in welcher e’ die {pecifilche Wärme der Luft unter 
confiantem Druck,,und ce die {pecififche Wärme der 


Luft bei conftantem Volumen bezeichnet *). 


Mein Freund der Dr. Van Rees Profellor an der 
Univerfität zu Lüttich hat über die Correction ve £: 


nen Beweis gegeben, welcher diefens Anffatz nöch: bei- 
gefügt werden foll**) und mit dem von P oiffon ver- 


glichen werden kann Er Der Werth von 5 wurde 


*) Laplace in den Ann, de Chim, et.Ph. III. 238. 

#*) Dissertatio de celeritate soni. Traject. ad. Rhen, 1818. 
(Diefer Beweis ift indefs in den Philosoph. Transact. nicht ent- 
halten. Ich werde iho im nächften Heft diefer Abhandlung 
‚hinzußigen und zwar fo, wie er im Auszuge aus der hier ge- 
nannten Differtation fchon vor. längerer Zeit vom Hrn. Prof. 
Brandes für die Annalen bearbeitet worden it, (/.) 


***) Ann. de Chim. et Phys. Mai 1823. p. 5. 
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und Berar.d*) beftimmt, und gleich 1,4954 gefunden; 
fpätere und genauere Verfuche der Herrn Gay-Lus- 
sac und Welter führten denfelben jedoch auf 1,3748 

Eine andere Urfache der Differenz zwilchen den 
wirklichen Verfuchen über die Gelchwindigkeit des 
Schalles und deren Theorie liegt in der veränderlichen 
Kraft des Windes, welcher die Gefchwindigkeit des 
Schalles entweder befchleunigt oder verzögert, je nach 
der Richtung, in welcher er weht. Es Icheint, als 
könne diele Fehlerquelle auf folgende Art vernichtet 
werden. Man errege den Schall an beiden Enden der 
Standlinie genau zu gleicher Zeit und lafle die Ge- 
fchwindigkeit, mit welcher fich derfelbe von einem 
Ende der Standlinie nach dem andern hin fortpflanzt, 
durch zwei an diefen Endpunkten fiationirte Beob- 
achter meflen. Es ift klar, dafs die Wirkung des 
Windes den an einem Ende der Balis erregten Schall 
in feiner Gefchwindigkeit nothwendig um eben fo 
viel befchleunigen muls, als fie den vom andern Ende 
her verzögern wird, und dafs fo das Mittel aus diefen 
Gefchwindigkeiten die Gelchwindigkeit des Schalles 
in ruhiger Luft geben wird. Dieles Verfahren war 
von den franzéfifchen Akademikern bei ihren Verlu- 
chen im J, 1738 zwilchen Montlhéry und Montmartre 
nicht angewandt worden, Nur an einer diefer Statio- 
nen wurden Kanonen{chiille gethan, während die Be- 
obachter fich an der andern Station befanden, und da- 
durch blieb das Refultat mit dem ganten Finflufs des 


*) Ann, de Chim. Tom. LXXXV. p, 72 - 
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Windes behaftet. Es wurde daher für nöthig gehal- 


ten, diefe Verfuche mit mehrerer Genauigkeit zu wie- 
derholen und diefes gefchah auf Vorfchlag des Herm 
Laplace mit grofser Sorgfalt durch die Herrn Ara- 
go, Prony, Mathieu, Bouvard, v. Humboldt 
und Gay-Luflfac. Die Verfuche wurden im Jahre 
1822 auf der Bafis von Montlhery und Villejuif ge- 
macht. In zwei auf einander folgenden Tagen, am 
21. und 22. Juni 1822, wurden an jeder Station fieben 
Schiiffe gethan und an der andern beobaclıtet; der 
Zeitunter{chied zwifchen den correfpondirenden Schüf- 
fen an beiden Stationen war nicht gréfser als 5 Mi- 
nuten, und aus diefen fieben Schiiflen wurde das Re- 
fultat abgeleitet. 

Da Verfuche der Art in diefem Lande niemals 
mit einer ertriglichen Genauigkeit gemacht worden 
waren, fo geruhten Se. Königl. Hoheit der Prinz 
Friedrich, zweiter Sohn feiner Majeftät des Königs 
und Generalfeldzengmeifter, auf unfern Vorfchlag die 
Wiederholung diefer Verfuche zu genehmigen, und 
den Oberfilieut. Kuytenbrouwer, fo wie die Of 
ficiere und Gemeinen des unter [einem Befehle fiehen- 

‘den Artilleriebataillons zu bevollmächtigen, uns jede 
mögliche Hiilfsleiftung zu gewähren und an unleren 
Verfuchen thätigen Antheil zu nehmen. 

Als pafslich um diefe Verfuche zu machen, wurden 
zwei Orte in der grofsen Haide in der Provinz Utrecht 
ausgelucht. Der eine von diefen iff ein kleiner Hügel, 
Namens Kooltjesberg zwilchen der Stadt Naarden und 
dem Dorfe Blaricum; der andere, etwas höhere, liegt 
rechis am VVege von Utrecht nach Amersfoort, felır 
nahe bei der leizieren Stadt: Jeder diefer Orte if 
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dentlich von dem andern her zu fehen; der Abfland 
wwifchen beiden beträgt 17000 bis 18000 Meter. Un- 
fere Zeit wurde mittelfi zweier Chronometer gemellen, 
mit welchen uns der Marineminifter huldreichft ver- 
fejen hatte. Der eine war von Arnold verfertigt, 
der andere von unferem Landsmann Hrn. Knebel. 
Indefs wurde die Zeit zwifchen dem Erblicken des 
Lichtes und dem Wahrnehmen des Schalles, alfo die 
Gefchwindigkeit des Schalles, mittelft kleiner Uhren 
mit konifchen Pendeln gemellen. Sie waren in We- 
fel von Hrn. Pfaffius verfertigt und zu diefem Ge- 
brauch ungemein zweckmäfsig befunden. Es ift be- 
kannt, dafs Huygens die Eigenfchaften deskoni- 
{chen oder centrifugalen Pendels aufgefunden hat, al- 
lein, wenn wir nicht irren, find zu ähnlichen Zwecken 
diefe Uhren zuerfi von dem deutfchen Phyfiker Ben- 
zenberg angewandt worden *). Diele Uhren mit ko- 
nifcliem Pendel theilen die 24 Stunden des Tages in 
10000000 Theile und einer der Indices giebt „45 Theil 
einer Decimalfekunde‘an. Diefer Index oder Sekun- 
denzeiger fieht, während die Uhr im Gange iff, fo 
lange Rill, bis man eine gewille Feder mit dem Finger 
niederdrückt, und kommt bei Zurückziehung deflel-. 


») Eine Nachricht von diefen Uhren befindet fich in Gilberts An- 
nalen d. Phys. 1804 Bd. 16. S. 494 und dafelbft neue Reihe 

‘ Bd. 5S. 333. (In neuerer Zeit hat Hr. Dr. Fraunhofer 
eine Uhr mit Centrifugal- Unruhe bei dem von ihm für die - 

.: Derpater Sternwarte verfertigten grofsen Refractor ange- 
« wandt, um Gegenftinde am Himmel unverrückt im Gefichts- 
felde zu behalten, was fich durch eine Uhr mit gewöhnlicher 

’ Unruhe oder gewöhnlichem Pendel nur immer ftofsweife be- 


bewerkfelligen liefse (Aftton. Nachricht. No.74- (P)) 
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ben augenblicklich wieder zur Rulic. Der Index zeige 
nun auf 0° und die Feder werde von dem Beobachter 
genau in dem Augenblick niedergedriickt, in welchem 
derfelbe das Licht von der andern Station erblickt, 
Der Index ‚wird fo lange fortfahren fich zu bewegen, 
bis, bei Wahrnehmung des Schalles, der Finger Zu- 
'rückgezogen wird, wodurch er augenblicklich 
hemmt iff. Die Anzahl der ganzen Umläufe und 
Bruchtheile derfelben, welche der Index zurückgelegt 
hat, giebt die Zeit, welche zwilchen dem Lichte und 
dem Schalle verfloflen iff. Eine lolche Centrifugaluhr 


war an jeder Station. Ferner war jede derfelben ver- ' 


Jehen,mit einem guten Barometer, das forgfältig mit 
einem Normalbarometer (Standard barometer) von 
Hrn. Dollond verglichen worden, mit mehreren von 
Hrn, Dollond und Newmann verfertigten Ther- 
mometern und überdiels mit mehreren vortrefflichen 
Dollond’fchen Fernröhren, die auf dazu eingerichteten 
Stativen fo aufgeliellt waren, dals man olıne Mühe die 
andere Station in das Gefichtsfeld bringen konnte, 
Die Feuchtigkeit der Luft wurde, zum erften Male bei 
Verfyehen diefer Art, mit dem Daniell’fchen 
Hygrometer beftimmt.. Die Richtung des Windes 
wurde mittelfi fehr guter Windfahnen gefunden, wel- 
che die Artillerieofficiere errichtet hatten. An jeder 
Station hatte man. einen Zwölfpfünder und einen 


Sechspfiinder aufgefahren und Zelte aufgelchlagen, in - 


oder nahe bei welchen die Infirumente aufgeftellt wur- 
den. Profellor Moll war mit den Lieutenants Re- 
nault und Dilg am Kooltjesberg ftationirt, Dr. Van 
Beek mit den Lientenants Sommerton, Van Den 
Bylaardt und Seelig an der anderen Station, welche 
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gemeiniglich Zevenboompjes oder fieben Bäume ge- 


nannt wird, weil auf diefer ifolirten Höhe fieben Bau- 
me fiehen. Mehrere Artillerie-Kadetten und Studen- 
ten von der Univerfitit waren an beiden Orten mit 
Beobachtung der verfchiedenen Infirumente befchäftigt. 

Die Barometer und Thermometer wurden natür+ 
lich in freier Luft beobachtet; eben dafelb{t waren die 
Daniell’fche Hygrometer aufgefiellt, und vermöge 
des Lichtes einer Kerze, das von der Kugelfläche re- 
flectirt wurde, beobachtete man mit grolser Genauig- - 
keit die Ablagerung des Befchilages. 

Es wurde für (ehr wichtig gehalten, an beiden 
Stationen die Schülle fo nahe wie möglich zu gleicher 
Zeit zu thun. Um diels zu erreichen, war folgende 
Anordnung getroffen: Zu Zevenboompjes wurde am 
Nachmittage um 7h 55’ nach dem dortigen Chrono- 
iheter, eine Rakete aufgeworfen, und fo wie man die- 
{elbe am Kooltjesberg erblickte, von diefer Station 
her mit einer zweiten Rakete darauf geantwortet. Diefs 
war das Signal, dafs an beiden Stationen Alles für die 
Beobachtung in Bereit[chaft fiche. Um 8h of 0“ nach 
dem Chronometer auf Zevenboompjes wurde an die+ ~ 
fer Station eine Kanone abgefeuert und von den Beob- 
achtern auf dem Kooltjesberg fo genau wie möglich | 
die Zeit ihres Chronometers aufgezeichnet, bei welcher 
fie das Licht erblickten. Ein zweiter Schule wurde zu 
Zevenboompjes gethan um 8b 5° nach dem dortigen . 
Chronometer und die Zeit, bei welcher man auf dem 
Kooltjesberg das Licht gelehen hatte, am Chronometer 
dafelbft Torgfältig aufgezeichnet. Auf diefe Weile 
wurde die Differenz zwilchen den Chronometern der 
beiden ungefähr g engl. Meilen auseinander liegenden 

Aunal. d,Phyfik, B. 81. 51,3. J, 1825. 9.11. Aa 
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Stationen mit grofser Genauigkeit beftimmt, und um 
zu [ehen, ob diele Vorbereitung mit nötlıiger Sorgfalt 
ausgefiilirt war, wurde an beiden Stationen ein Schuls 
gethan, in dem Augenblick als der Chronometer auf 
Zevenboompjes 8h 10° oo” zeigte. VVurde das Licht 
der beiden Schüfle genau zu derlelben Zeit gelehen, 
{9 gab.diefes den Beweis, dals die Differenz zwifehen 
beiden Chronometern bekannt war und die Verfuche 
mit Sorgfalt gemacht worden. 

Wir gefiehen, es im Voraus nicht fürmöglich ge- 
halten zu haben, dafs die Kanonen bei einem Abfian- 
de von 9 engl. Meilen fortwälırend genau zu gleicher 
Zeit abgefenert werdem könnten; allein die grolse 


Aufmerkfamkeit und Gefchicklichkeit unferer Artille-, 


riften befiegte diefe Schwierigkeit, Zwilchen unferen 
Schiiflen an beiden Stationen: war der Unterfchied nie- 
mals grölser als 1“ oder 2“, während derfelbe bei:den 
Verfuchen der, franzéfifchen Phyfiker im Jahre. 1822 
bis zu 5 Minuten ging. Die genaue Uebereinfiim- 
mung in dem Abfeuern der Kanouen wurde anf fol- 
gende Weile erreicht: An jeder Station hatte ein Of 
ficier den Chronometer vor fich liegen auf einem 
kleinen Tilch fehr nalıe bei der Kanone, und ein 
nicht befchäftigter Officier oder Kadet fiand mit der 
Lunte am, Ziindloche bereit, In dem verlangten Au- 
genblicke falste der am Chronometer befindliche Offi- 
cier den Arm der Perfon, die das Gefchütz abzufenern 
hatte, und dieles ging in demfelben (very) Augen- 
blick los. Bei einer geringen Uebung waren fie ficher. 
die Kanone zu jeder gegebenen Sekunde abzufeuern. 
In den erfien Nächten unferer Verfuche, am 23t, 

241. und 25t. Juni 1623 erlitten wir diefelbe Unan- 
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{ 39. ] 
nehmliehkeit, über welche fich die franzöfifchen Phy- 
fiker in den erften Nächten bei ihren Verfuchen zu 
beklagen hatten. Die Schiille von Zevenboompjes wur- 
den gar nicht an der Station anf dem Kooltjesberg ge- 
hört. Aber auf Zevenboompjes wurden alleSchüffe von 
Kooltjesberg gehört. Nach der erfien Nacht gebrauch- 
ten wir beftindig die metallenen Zwölfpfünder, gela- 
den mit 6 Pfund Schiefspulver. Am 26t. Juni wur- 
den alle Schülle auf dem Kooltjesberg gehört, aber 
nicht ein einziger auf der audern Station. Als indefs 
der Wind in der folgenden Nacht umfprang, wurde 
eine gute Anzahl von korrefpondirenden oder gleich- 
zeitigen Schüllen an beiden Stationen deutlich gehört, 
Das Detail über die in diefen Tagen gemachten Ver- 
füche findet man in den Tafeln, welche diefem Auf- 
fatze beigefügt find. Die Vereitlung unferer Verfache 
in den erfien Tagen war indefs für uns nicht ganz 
fruchtlos; wir wurden durch fie überzeugt, dafs nur 
genau correfpondirende Schüffe zur Befiimmung der 
Gefchwindigkeit des Schalles gebraucht werden kön- 
nen. Am 25t. und 26t. Juni, als die Schiifle nur an 
einer Stäfion gehört wurden, gaben die Refultate der 
Beobachtungen, auf 0° C. und auf trockne Luft redu- 
art, Differenzen von 74, während die Beobachtun- 
gen vom 27t. und 28t. Juni”), als die Schülle an bei- 
den Stationen deutlich gehört wurden, nur um 335 
von einander abwichen. 

Nachdem die Zeit, welche der Schall gebraucht, 
um fich von der einen Station nach der andern fortzu- 
pflanzen, gehörig befiimmt worden war, [chritten wir 

*) Im Originale fteht in diefem Satze beftindig: Januar was aber, 
wie aus dem Folgenden . ein Druckfehler feyn mufs. (P.) 
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zur Ausmeflung der Entfernung beider Stationen von 
einander. Die Entfernungen zwilchen den Thürmen 
‘von Utrecht und Amersfoort, von Utrecht und Naar. 
den, und von Naarden und Amersfoort find genau be- 
kannt; wir mafsen alfo an unferen Stationen die 
Winkel zwifchen diefen Thürmen, und auf jedem 
Thurme die Winkel zwilchen den übrigen Thürmen 
und diefen Stationen. Auf diefe Art wurde die Ent. 
fernung durch vier verlchiedene Dreiecke bereclınet, 
und da der gréfste Unterfchied zwifchen dielen Be- 
rechnungen nur 2,m45 oder 8 (engl.) Fuls betrug, fo 
war er von keinem Einflufle auf unfere Verfuche, Die 
Abfiände zwifchen den verfchiedenen Thiirmen, wel- 
che wir hiebei zum Grunde legten, wurden aus der 
fehr genauen Vermellung des Generals Krayenhoff 
genommen *). 

Aus dielen‘verfchiedenen Datis fanden wir mit- 
telft Rechnung, dafs in unferen Verfuchen, bei der 
Temperatur von 32° F. oder 0° C., die Gefchwindig- 
keit des Schalles 332,mo4g oder 1089,7445 engl. Fuls 
auf die Sekünde betrug. Eine Tafel zum Vergleiche 
unferer Verfuche mit denen anderer Phylikes ; ift die- 
fem Auflatze am Schluffe angehängt. 

(Im Originale folgen nun die Abfchnitte 3, 4, 5 
diefer Abhandlung. Sie enthalten die näheren Anga- 
ben über die zwifchen den erwähnten Standorten (mit 
einem 10 z8lligen Repetitionskreile von Lenoir) ge 
meflenen: Winkel, ferner die Berechnung zur Aus- 
mittlung des Abfiandes zwilchen Zevenboompjes nid 


*) Précis des Operations Géodésiques et Trigonometriques en 
Hollande, par le Geueral Krayenhoff. 
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Kooltjesberg und endlich einen Vergleich zwilchen 
dem Gange der Centrifugaluhren und der Chronome- 
ter. Die beiden erfien Abfchnitte gehen zu fehr ins 
Einzelne, als dafs fie hier Raum finden könnten; der 
letztere hat indefs wohl für Phyfiker Interelle, die die 
Tauglichkeit der Centrifugaluhren nicht durch eigene 
Beobachtung prüfen konnten. Es mögen daher die 
beiden Tafeln über den Gang jener Uhren hier eine 
Stelle finden, Die erfie giebt die Anzalıl von Deci- 
malfecunden, welche die Centrifugaluhr auf Zeven- 
boompjes je innerhalb 5 Sexagefimalminuten des 
dortigen Clironometers zurücklegte; die zweite hinge- 
gen die Anzahl von Decimalfecunden der Centrifugal- 
uhr auf Kooltjesberg, gegen eine Sexagefimalminute 
des Chronometers dalelbft. 


L . 
348,31 347,05 347,84 348.28 348,22 
8,10 7,98 8,26 8,36 8:39 
7:85 8,13 8,24 8,55 8,39 
8,37 8,31 8,28 8,40 8:34 
8,31 8,04 8,16 7163 8,37 
8,70 8,20 8,10 7,33 8,25 

7:52 8,24 8,65 8,17 8,30 
8,03 804 | 837 8,21 8.13 
778 7:93 8,47 8,25 8,56 
7.34 821 8,31 8,19 8,21 
8,06 7:94 8,18 770 8.18 
7:94 8,15 829 8,25 8,04 
8,09 8,23 8,42 8,18 
8,04 7:35 8,23 8,25 8,40 
8,08 8,19 8,26 8,14 8.34 
7:87 8,32 8,56 8,42 8,10 
8,15 8,28 8:34 8,13 8,18 


8,10 8,18 8,22 812 8,23 
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u. 
69,33 69,78 69,30 69,56 69 23 
944 9,38 9,33 9,22 9.47 
‘ 935 9,44 9,39 9:44 9,70 
9,64 9,22 9,68 9,45 9,38 
9238 


In einer Sexagefimalminute der Chronometer, mit 
welchen refpective die Vergleiche angeftellt wurden, 
(und deren Gang gegen mittlere Sonnenzéit ohne Zwei- 
fel bekanut war (P.) machte alfo, im Mittel, die erfie 
Centrifugaluhr 69,63 und die zweite 69,455 Decimalle- 
kunden. Die Vergleiche in der erfien Tafel wurden zu 
verfchiedenen Tageszeiten, auch unmittelbar vor und 


nach den Verfuchen gemaclit.) 


Verfuche über die Gefchwindigkeit des Schalles am 27t. Juni 182%, 
verglichen mit der Theorie. 


Nachdem ich fo weit gezeigt habe, auf welche 
Weife die Entfernung zwilchen den Stationen Koolt- 
jesberg und Zevenboompjes, lo wie der Gang der Uh- 
ren, mittelfi welcher man die Gefchwindigkeit des 
Schalles mals, beftimmt worden war, will ich ge- 
genwärtig die Verfuche anführen, welche am eit. 
Juni gemacht wurden, und deren Refultate mit der 
Theorie vergleichen. Die folgende Tafel enthält die 
Zeit, welche der Schall am 27t, Juni, als 22 Schülle 
gleichzeitig gethan und an beiden Stationen gele- 
hen und gehört wurden, gebrauchte, nm die Bafis 
zu durchlaufen. Die erfte Kolunıne diefer Tafel zeigt 
die Ordnungszahl der Schülle, die zweite die Zeit, wel- 
che derSchall gebrauchte, um von Kooltjesberg nach 
Zevenboompjes zu gelangen, nach Beobachtung an der 
letzteren Station, und die dritte Kolumne die Zeit, in 
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363 Jj 
welcher der Schall von Zevenboompjes nach. Koolt- 
jesberg gelangte, ebenfalls nach der Beobachtung an 


der letzteren Station: 


I II Ill I u II 
der Schall | der Schall der Schall | der Schall 
) ging von | ging von ging von | ging von 
Kooltjesbg| Zeven- Kooltjesbg] Zeven- 
nach Ze-| boompjes nach Ze- | boompjes. 
venboomp-|nachKoolt- venboomp-jnachK oolt- 
jes in: |jesberg in: jesiin: jjesberg in: 
I 52,90 | 51,17 14 52.99 | 5107 
3 52,69 50,89, - 16 52,90 | 51,08 
4 | 5271 50,68 17 52,64 51,28 
5 52,92 50,80 18 52,90 5I,21- 
6 52,84 50,86 19 52,87 51,18 
7 53,04 50,89 20 52,92 51,33 
8 52,89 51,01 22 52,91 51,38 
9 52,79 51,00 23 52,64 51,35 
it 52,83, 50,99 <4 52,57 51,32 
12 52,77 50,96 25 52,90 51,14 
13 52,79 .| 51,10 26 52,96 51,01 


‘Summe von Kolumne II 1162,37 2286,07 

2286,07 


Indem wir das Mittel. aus allen diefen Beobach- 
tungen nehmen, haben wir für die Gefchwindig- 
keit, mit welcher der Schall von der befchleunigen- 
den oder verzögernden Wirkung des Windes befreit, - 
am 27. Juni, unfere Bafis durchlief, 5174,06. Da nun 
die Länge der Bafis 17669,28 Meter oder 9664,7044 
fathoms betrug, fo haben wir die Gefchwindigkeit des - 
Schalles, fo wie fie durch die obigen Verfuche gefun- 
den wurde, gleich 540,06 Meter oder 1116,032 engl. 


Fuls auf die Sekunde. 
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Nun war, wälırend diele 22 Schiifle gethan wur- 


den, die mittlere Temperatur der Luft 
zu Zevenboompjes = 11°,21 C. 
+ Kooltjésberg <= 11°,21 C. 
Mittlere Temperatur an beiden Stationen = 11°16 C. = ¢, 


Die mittlere Barometerliöhe, von der Wirkung 
der Capillarität befreit und auf o° C. reducirt, war: 
zu Zevenboompjes 0,m7439 


- Koolijesberg 0,7456 
Mittlere Barometerhöhe 0,74475 = p- 


Die mittlere Spannung der Wallerdämpfe in der 
Atmofphäre, nach dem Daniell’fchen Hygrometer, 
war: 


zu Zevenboompjes == 0,00901235 Meter 
- Kooltjesberg = 0,00949378 - 
_ Mittlere Spannung der Wafferdimpfe = 0,00925307 = f. 


Die-Wirkung der Schwerkraft, berechnet für die 


mittlere Breite zwilchen Amersfoort und Naarden, 
‚nach der Formel: 


& = (g) (1 — 0,002837-. cos 2. 1) 


9808.8 Oral 
0002837 „cos 2 (52° 13! 53 


if: 
g = 9812,03 = Wirkung der Schwerkraft unter der Breite 
von 52° 13° 33%,35. 
Das Verhaltnifs der [pecififlchen Wärme der 
Luft bei confiantem Volumen zu der (pesähfehen 


Wärme der Luft unter conftantem Druck oder — = 


if, nach den Verfuchen von Gay - Lussac nd 
Welter, gleich 1,5748 = = 


E 
‘ 
- 
pe 
h 
w 
er, 
w 
4 
4 d 
‘ 
3 
- 
. 
x 
. 
. 


T 


[ 365 J 


In der Newton’ {chen Formel: ver ‚dutch 


“welche die Gelchwindigkeit-des Schalles ausgedrückt 
wird, ift D die Dichte der Luft, die des Queckfilbers 


als Einheit genommen. 


Durch die Verfuche von Biot und Arago ik” 
die Dichte der völlig trocknen Luft bei einem Baro- 
meterfiand von 0,m76 (und 0° C. (P)) gefunden, 
gleich Eins, dividirt durch 10466,82. Wenn fich aber ; 
der barometrilche Druck veräudert und zu p wird, fo 
wie die Temperatur zu ¢, fo haben wir nach dem 
Marioite’I[chen Geleiz 


D= 


p 
10466,32 >< 0,76 (1 -F 0,00375 - t) 

Und feizt man in diefe Formel die Correction für 
den in der Luft anwelenden Wallerdampf und nennt 
dellen Spannung F’, fo finden wir 

D= 
10466,82 >< 0,276 (1 0,00375 + £) 
. Wird diefer Werth von D in der Newton- 
[chen Formel fubfiituirt, fo haben wir für die Ge- 
(chwindigkeit des Schalles, zufolge der Theorie: 


v 10466,82 X (1 +0,00375 - #) 
D 


= Y{ 10466,82 X 0,=76 (1 -+ 0,00375 « 


ach Laplace muls diefe Formel multiplicirt 
werden dureh die Quadratwurzel aus dem Verhältnils 
der {pecifilchen Wärme der Luft bei confiantem Vo- 
Jumen zu der Ipecifilchen Wärme der Luft unter con-. 
fiantem Druck. So ili endlich die von der Theorie 
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für die Gefchwindigkeit des Schalles gegebene- For- 


mel: 


Y { x 0,976 (1-+ 0,00375 » Ve 


Subftituirt man in diefer Formel die oben ange- 
führten Größen, fo giebt die Theorie die Gefchwin. 
digkeit des Schalles für den Zufiand der Atmofphäre 
am 27t. Juni 1825, als die Verfuche gemacht wurden, 
PV = 335,14 Meter oder 1099,885 engl. Fufs, Die 
durch Verfuche erhaltene Gefchwindigkeit war jedoch 
== 540,06 = 1116,032 engl. Fuls; der Unterfchied 
zwilchen Theorie und Erfahrung, am 27t. Juni, alfo 


= 4,92 Meter = 16,147 engl. Fuls. 


( Fortfetzung im nächften Heft.) 
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VIL. 


Notiz über das Trona oder das natiirlichekohlenfaure 
Natron von Fezzan, 


vou . 


Haripincen*) 


Um die Gründe defto deutlicher darznftellen, welche ° 
mich glauben lallen, dals die gegenwärtige Notiz nicht 
ohne Interelle für die Mineralogen feyn wird, will ich 
auvor das Trona felbft und die beiden Species des Na- 
tronfalzes, das hemiprismatifche und prismatifche be- 
{chreiben, die beiden letzteren wie fie im Grundriffe 
der Mineralogie vom Prof. Mohs **) enthalten find, 
und alsdann diejenigen Betrachtungen anftellen, wel- 
che fich, beim Vergleiche dieler Species mit einander, 
von felbft darbieten werden. 


Tron a. 
Hemiprismati/ch. Beobachtete Kryfialle wie Fig. 
a (Taf, 12). 
w Neigung von n gegen n = 132° 30! 
M - T= 103° 15! 
Diefe Winkel wurden mit dem Reflexionsgonio- 
meter gemellen, doch wird befonders der leiztere der- 


*) Edinb. Journ. of Science. 
**) Bd Il. S. 35 und 38. 
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felben vielleicht eitte Correction erleiden müffen, wenn 
in Zukunft bellere Kryfialle zu erhalten feyn werden, 


Der Winkel, unter welchem, in der Projection lenkrecht 
auf M und T,die Kante zwilchen x und 2 gegen die Fla. 
che 7 geneigt wurde mit einem gewöhnlichen Go- 
niometer ungefähr =6:° gefunden. Die fiumpfe Kante 
zwilchen Mund Tift auch durch eine rauhe Fläche 
Jhinweggenommen, deren Neigung ich jedoch nicht 
beftimmen konnte. 


Theilbarkeit: héchft vollkommen und leicht zu 
erhalten, parallel mit MZ; fchwache Spuren auch par- 
allel mit n und 7. Bruch: uneben. Oberfläche: vorn 
und m glatt, von 7’ gewöhnlich geftreift in horizontaler 
Richtung oder parallel ihren Combinationskanten mit 
M. Glanz: glasartig. Farbe: weils, zuweilen ins gelb- 
liche Grau geneigt, wenn es unrein ift. Strich. weils. 
Dürchfichtig, in kleinen Kryfiallen; die gröfseren 
Mallen durclifcheinend. Der Index der ordentlichen 
Refraction, gemellen durch die Flächen M und Tif 
ungefähr 1,45; der der aulserordenilichen, gemeflen in 
derfelben Ebene, ungefähr 1,52; die beiden Bilder find 
deutlich getrennt. 


Etwas fpride. Härte = 2,5.. 2,15 fehr nahe der 


des Alauns, obgleich ein wenig grölser als diele. Spec. 
Gew. = 2,112. Gefchmack: fiechend, alkalifch. , 


° Häutchen, aus vielen Kryfiallen befiehend, die auf der 
Unterlage, an der Stelle der Kanten zwilchen n und» 
aufgewachfen und zwilchen M und 7 verlängert find, 
gewölinlich dünn und fafi parallel, fo dafs fie fehr deut- 
lich einen firahligen Bruch hervorbringen, 


Zufammengefetste Varietäten. — Kryfiallinifche 
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2. Hemiprismatifches Natronfalz, 
Hemiprismatilch. 154° 31%, 115° 22%. 
Abweichung der Axe = 5° o’ in der Ebene der Mirige 


ren Diagonale. Fig. 2. Reflex. Gon. 
a:b:e:d= 34,73: 


Einfache Geftalten. = 79° 4145 — 589524 

(Pr-+ 0)? (M = 76° Pr4+0(n; 

Combinationen. 1, (Pr Pr +o. 

=. (Pr+ ©). Prteo. Pro. Fig. 3. 
Theilbarkeit, deutlich parallel mit £, unvollkom- 


- 


men parallel mit /, Spuren nach M. Bruch: mulchlig. - 


Oberfläche: glatt und eben. Glanz: glasartig. Farbe: 
weils, wenn es rein. iff. Sirich: weils. Halbdurch- 
fichtig. (Selbft felir kleine Kryfialle befitzen einen ge- 
ringeren Grad von Durchfichtigkeit, als Glauberfalz- 
Kryfialle von der nämlichen Grölse) Milde. Härte = 
2,5. Spec. Gew. = 1,4235. ‚Gefchmack: fiechend, 
alkalifch. 

Zufammengefetzte Varietäten. — Nehmen ver- 
fchiedene Geftalten an: Zufammenfetzung ftangelig. 
Derb: körnige Zufammenfetzung. Die grofsen Indi- 
viduen, wie auch die Kryfialle felbfi, werden gewöhn- 
lich auf kiinfilichem Wege erhalten. In ‘der Natur 
wird es meiftens in einem zerfetzten Zuftande gefun- 
den, und erfcheint durch den Ar feines WVallers 
in 


3. Prismatifches Natronfalz. 


Prismatifch, P = 141° 4%, 52° 9‘, 145° bar. 
a:b:c=ı: 0,806 : V 95107. 
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Einfache Geftalten. P—»; P.(P); (Pr +0)? 
(ad) = 107° 50° Pr-i= 121° 46%; Pr (= 83° 5or, 
Pr + © (p). 

Combinationen. 1, Pr. (Pr +0)°. Pr +.0 
2, Pr. P. Pr+o. Fig. 4. 

Theilbarkeit: fehr unvollkommen; Spuren paral- 
lel mit p; fehr unterbrochen vom Bruch, der klein 
mufchlig ift.. Oberfläche gewöhnlich glatt, P— © ge 
fireift parallel ihren Combinationskanien mit Pr. ! 

Glanz: glasartig, lebhafter auf p; die horizonta- 
len Prismen find zuweilen matt. Farbe: weils, zu 
weilen gelblich. Strieh: weils. Durchfichtig .. . halb- 
durchfichtig. Milde. Härte = 1,5. Spec. Gew. = 
1,562 Ge/chmack: fiechend, alkalifch, 


‚Bemerkungen, 


Da es in der Mineralogie von jeher Sitte gewelen, 
if, beim Natron von Plinius zu reden, fo mag auch 
hier bemerkt werden, dafs das Nitrum-der Alten, wel- 
ches in Aegypten in der Nachbarfchaft von Naucratis 
und Memphis gefunden wurde, und gewöhnlich für 
unfer Natrum gehalten wird, wahr{cheinlich Trona 
ii, weil es Zapidescit ibi in acervis: multique sunt tu- 
muli ea de causa saxei*) und weil wir auch in neue- 
ren mineralogifchen Werken finden, dafs das Natron 
aus den Seen in Aegypten hart und feft genug ift, um 
Mauern daraus erbauen zu können, wie es an einer 
gegenwärtig verlallenen Feftung, Namens Quasrr oder 
Cassr, nahe bei den Natronfeen, gefchehen if ™). 


*) Plin. hift. nat. libr. XXXT, cap. X. vol. III. p. 205. Elzev. 1635. 
**) Klaproth’s Beiträge III. 33. 
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Weil indels diefe ,Feftigkeit einer Beimifchung von’ 


Kochfalz zugefchrieben worden iff, und auch beim 
'Plinius einer folchen zugelchrieben werden kann, fo 
Jaffen fich diefe Namen nicht ala unbezweifelte, Syno- 
nyme der Species gebrauchen. Doch fiimmen die 
Erzählungen diefes Schrififiellers: dafs von den Ham- 
manientes*), den Amantes des Solinus**), einer mit 
den Troglodyten Handel treibenden Nation, Häufer 
von Salz erbaut worden feyn, merkwürdig genug, mit 
dem Vorhandenfeyn einer aus Natron erbauten Fe- 


fiung überein. Uebrigens begreift Plinius unter dem 


Namen: Nitrum, viele Sufianzen, die wefentlich ver- 


fehieden find. Dr. Kidd***) hat {chon bemerkt, dafs 
Einiges von dem ägyptilchen Nitrum, welches‘ calce 
aspersum reddit odorem vehementem, Salmiak feyn 
mülle und dafs auch oft nnfer Salpeter unter dielem 
Namen zu verftehen fey. Es {cheint, dafs die Alten 
alle efflorescirt gefundene Salze wie z. B. Glauberfalz, 


Bitterfalz u. £. w. Nitrum genannt haben; ja die Stelle 


im Plinius: nam quercu cremaia nunquam multum 
factitatum est, et jampridem in totum omissum, 
{cheint fogar das Kali mit eirzafehliefsen, obgleich 
dieles auch unter den Methoden zur Gewinnung des 
Küchen - Salzes aufgezählt ifi: quercus optima, ut quae 
per se cinere sincero vim salis reddat, 

Unter den neueren Schriftftellern hat Dr. Donald 


Monro **) die erften und zugleich (ehr ausführ-' 


*) Cap. XXX. 
**) Libr. V. cap. V. vol. I. p. 251. 

“*) Outlines of Mineralogy vol. II. p. 6. 
““*) Phil, Trans. 1773: p» 567: 
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lichen Nachrichtwn gegeben ; er zeigte zuerfi, dals retnes 

natürlich kryfiallifirtes Natron in einigen Theilen des 
Innern von Tripolis in der Berberey vorkommt. Es 

wird dort gefagt, dals das Salz dalelbft in dünnen Adern, 

ungefähr einen halben Zoll-dick oder etwas darüber, 

in einer Schicht von Seefalz vorkommt; denn alles, 

was bisher nach England gebracht worden, ift auf be- ff 
den Seiten mit Seelalz überzogen. Die eine Seite if 

beftändig glitter, als die andere und Icheint die Bafis 

gewelen zu feyn, mit welcher es aufgelegen hatte; die 

andere, wie es [cheint, obere Fläclıe, ifi durch ange- 

chöflene Kryfialle rauher. Die Stücke von den ding 
nen Adern erlcheinen falt fo, als wenn das Salz in 

Waller aufgelöst und hernach zu dünnen kryfiallini- 
{chen Kuchen eingekocht worden‘fey, nur dals die 

Kryfialle viel-kleiner, und auf eine-VVeife kryfiallifirt 

find, die nicht leicht durch Kunft nachgeahmt werden 

kann. Denn wenn diefes Salz in Waller aufgelöß. 
und bis zum Salzhäutchen verdunfiet wird, fo [chiefst 

es immer iu Kryfiallen an, die denen des Glauberfal-. 
zes ähnlich fehen, 

Eine andere Nachricht wurde von Hrn. Bagge, 
{chwedifchem Kouful in Tripolis bekannt gemacht”), 
und. von diefer find gemeiniglich die Befchreibungen 
in den mineralogifchen Werken entnommen. Nach | 
Hrn. Bagge ifi „das Vaterland dieles Natrons, dort 
Trona genannt, die Provinz Sukena, zwei Tagereifen 

von Fezzan. Es wird dalelbfi am Fulse eines Felfens 
\ gefunden, an der Oberfläche der Erde, nicht über ei- 
nen Zoll tief, und meiltens fo dick wie ein Mellerrük- 


*) Vetensk, Acad. Handling. 1773. p. 140. 
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ken, Es kommt allemal kryfiallifirt vor; anf dem — 


Bruche zeigt es zulammengehäufte, längliche, parallel 
liegende und zuweilen gefireifte Kryfialle, fo dafs es 
rohem oder ungebranntem Gypfe ähnlich fieht *)*, 
Er fagt überdiels, dafs es 28 Tagereifen weit von der 
Meereskiifte gefunden wird, wo es Salzgruben giebt, 
und dals es nicht mit gewöhnlichem Salze verunrei- 
nigt ii. Grolse Mengen dellelben werden nach dem 
Lande der Neger und nach Aegypten ausgeführt, und 
außerdem ungefähr 50 Tonnen jährlich nach Tripolis, 

Die von Klaproth felbft gegebene Befchreibung 
befchränkt fich auf die Angabe, dals das, was er unter 
fucht habe, gewelen fey: „eine kryfiallinifche Rinde von 
der Dicke eines drittel- bis halben Zolles, aus auf- 
recht fiehenden: parallelen Tafeln von blättrigfirahligem 
Gefüge zulammengehäuft. “ 

Die fyftematifchen Werke fiber Mineralogie ent- 
halten wenig mehr über diefen Gegenfiand. Einige 
haben das Trona als eine belondere Abart unterfchie- 
den, doch die Mehrzahl von ihnen bringt es mit dem 
hemiprismatifchen Natronfalz in eine Species, geftiitzt 
darauf, dafs beide im WVefentlichen kohlenfatres 
Natron find. 

Aus den geographifchen Werken erfahren wir, 
dals es in Fezzan einen befonderen Diftrict, Namens 
Mendrah giebt, der einen harten und unfruchtbaren 
Boden hat‘, aber für den Handel von Wichtigkeit ift, 
weil dalelbf# eine Menge von Tiona, einer Art foffilen 
Alkalis, theils auf der Oberfläche vieler ranchenden 
Seen fchwimmt, theils fich an deren Ufern abfletat. 


*) Klaproth’s Beiträge 84. 
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Ferner , dafs grofse Mengen deflelben durch die Kanf- 
leute von Fezzan zur Verfchiffung nach Tripolis ge- 
bracht werden; dafs es in Marocco zum Rothfirben 
des Leders und in andern Fabriken gebraucht werde 
und dafs es einen Theil der Monopole der Regierung 
ausmache *) 

Der Unterfchied in der chemifchen Zufammen- 
fetzung beider Subfianzen, obgleich an und für fick 
{chon deutlich zu der Zeit, als er entdeckt wurde, hat 
erfi in nenerer Zeit durch die Lehre von den feften 
Proportionen eine Regel bekommen und wird doppelt 
interellant, wenn man in diefer Hinficht einen Vergleich 


anfiellt. Die Analyfe des hemiprismatifchen Natron. 


falzes von Klaproth giebt: 
Natron 22,00 
Kohlenfäure 16,00 
Wafler 62,00 


Die von Berzelius aufgefiellie Formel: Na C + 
20.49, wenn man auch [eine Zahlen gebraucht, gue 
das Verhältnils: 


Natron 21,77 
Kohlenfäure 15,33 
Waffer 62,90 


Die Analyfe des Trona von Klaproth, und die 
eines natürlichen kohlenfauren Natrons, vom See Me- 


rida in Columbien von Mariano de Rivero geben fol- 


gende Refultate : 


Fezzan Columbien 
Natron 37,00 41,22 
Kohlenfäure 38,00 39,00 
Waffer 22,50 18,80 


*) Playfair’s Geography vol. VI. ps 167. Hornemann’s Travels , 


in Africa. 
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Werden in der Analyfe von Klaproth die 2,5 pCk 


an fchwefelfaurem Natron als unwelentlich betrach- 


tet, fo fiimmt diefelbe fehr nahe überein mit der For- 


mel: Na C3 +4 4g oder 


Natron 37,99 
Kohlenfäure 40,15 
Waffer 21,86 


befonders wenn man annimmt, dafs ein kleiner An« 
theil des VVallers mit dem [chwefellauren Natron vere 
bunden war; wälırend bei Hrn. Rivero das Verhältnils 
von Natron ein wenig grölser ili, als es diefe Formel 
verlangt. 
Klaprotlı beobachtete, dafs es nicht wie die ge- 
wöhnlichen Kryfialle in feinem Waller zergelie, fon- 
dern, dafs es einer gelinden Rothglühhitze ausgeletzt 
werden könne, ohne feine Form zu verlieren, Wenn 
esin einem Glasrohr über eine Weingeififlamme ge- 
bracht wird, fo verliert es das Waller mit Decrepita- 
tion. Es ift in Waller [chwieriger löslich, als das 
hemiprismatifche und prismatilche Natronfalz; auch 
ii fein Gelchmack weniger fiark alkalifch. Es ver: 
liert nicht, wie diefe, fein Kryfiallwafler an der Luft, 
und kann lange Zeit hindurch oline Veränderung in 
einer Atmölphäre aufbewalirt werden, die durch Be- 
rihrnng mit Kalk völlig trocken gemacht worden iff. ~ 
“Der chemiflche Unterfchied zwilchen dem hemi- 
prismatifchen und ee Natronfalz liegt 
wahrfcheinlich in der 
jetzt noch nicht ausgemittelt. Sie wurden zuerft in 
dem Grundri/s der Mineralogie des Hrn. Prof. Mohs 
als befondere Species von einander unterfchieden, 
Die hemiprismatifohe Gefialt der einen Species ift auch 
von den Hen. Bernhardi, Brooke und Levy ers 
kannt worden. Beide können leicht von einer Léfun 
des köhlenfauren Natrons erhalten werden. If dich 
Léfung völlig gelättigt und der weiteren Verdunfiung, 
i einer Temperatur von 80° bis 100° F. ausgefetzt, 
fo bilden fich Ichöne Kryfialle von der prismatifchen 
Species, während eine weniger gelättigte Löfung, bei 
einer niederen Temperatur oder ralcher erkaltet, he« 
miprismatilche Kryltalle erzeugt. Durch Umkryfial 
ung unter verlchiedenen Umflinden, können die 
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Kryftalle der einen Species leicht in die der anderen 
verwandelt werden. 
- Eine Auflöfung des fauren kohlenfanren Nairons 
der Edinburger ng mye einer gelinden Verdam- 
fung u liefert kleine Kryfialle, die einen 
Charakter befitzen. Doch efflores- 
eiren fie leicht, und obgleich fie von denen aller vor- 
hergelienden Species verfchieden zu-feyn fcheinen, 
fo gelang es mir nicht, fie grols genug für die Unter- 
fuchung zu erhalten. 

Es ifi nicht ganz ungewöhnlich, dafs Species, wel. 
che als folche beichrieben, oder wenigfiens in den mi- 
neralogilchen Werken als folche erwähnt worden find, 
in der Folge von denen vernachläfsigt wurden, die bei 
Abfallung von Handbiichern über die Mineralogie hät- 
ten Sorge tragen follen, dafs die Kenntnils, welche 
{chon in unferem Befitz gewelen, nicht wieder verlo- 
ren gehe. Doch mögen fie felir oft entfchuldigt wer- 
den, wenn die Befchreibung fo unbefiimmt gegeben 
war, dafs ficlı aus dieler keine merkliche Verfchieden- 
heit von einer andern Species ableiten liels, oder wenn 
die Befchreibung gänzlich fehlte, 

Das Trona ift ein Beifpiel hiervon. Ich verdanke 
Hrn. Dr. Hope die Stücke, welche mich in den Stand 
fetaten, einige feiner Eigenfchaften zu beftimmen, und 
die Lücken in den früheren Befchreibungen in fo weit 
auszufüllen, dafs es künftig als cine befondere Species 
betrachtet werden kann. Der Unterfchied zwifchen 
dem gewöhnlichen kohlenfauren Natron (dem hemi- 
prismatifchen Natronfalz von Mohs) und dem Trona 
von Fezzan ift {chon von Klaproth ausgefprochen wor- 
den; jedoch fcheint es, dals lelbfi die chemilchen Mi- 
neralogen [eine richtige Befiimmung nicht derjenigen 
Aufmerklamkeit würdigten, welche fie verdient, weil 
es bis dalıin keine genaue Angabe derjenigen Eigen- 
fchaften gab, welche es in feinem natürlichen Zuftande 
befitzt und auf welche allein die Befiimmurg der Spe- 
cies gegründet werden kann. 
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VIII. 


Der Ofiranit, eine neue Species des Mineralreichs; 
von 


Avcust Breiruaupt. 


1. Mineralogifche Befchreibung des Oftranit’s. 


Der Oftranit (Taf. X. Fig. 8 in Aufrifs, Fig. g in 
. Grundrils) zeigt Glasglanz; auf den d Flächen fiark- 
glänzend, übrigens nur glänzend. 


Die Haupifarbe ift die nel&enbraune, innen lich- 
ter als äußserlich, wo auch anf einem Kryftalle rauch- 
graue "Flecken vorkommen. Die Pyramidenflächen 

“find die leichteften unter allen. 

Das Pulver des Strichs ift lichte nelkenbraun ina 
Blafsgraue geneigt. 

Zur Zeit ift das Mineral nur éryftallifirt gefun- 
den worden, und zwar in der Varietät von der Fi- 
gur 8 Taf. X, welche fich in der Werner’fchen Methode 
auf folgende Weile befchreiben lafst: 

Ein niedriges, wenig gefchoben vierfeitiges Pris- 
ma, die [charfen Seitenkanten fchwach abgeflumpft, 
an den Enden mit vier Flächen (nur je zwei gegen- 
überliegende gleichen Werths) die auf die Seiten- 
kanten aufgefetst find, faft rechtwinklig zugefpitzt, 
und die Spitze der Zufpiizung flark, die Kanten der- 
felben [chwach und die Kanten zwifchen den auf die 
Scharfen Seitenkanten aufgefetsten Zufpitzungsflä- 
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chen und den Seitenflächen fchwach abgeflumpft *), 
Eine Abflumpfung der Kanten zwifchen der Bafıs 
und den auf die flumpfen Seitenkanten aufgefetzten 
Flächen wird nur das geüblere Auge erkennen. 


Aus diefer Combination habe ich eine brachy. 
axe Rhomben-Pyramide als Primärform be. 
fümmt, mit Neigung der Flächen (p) an den länge- 
zen Polkanten = 128° 14’, an den kürzeren Polkan- 
ten = 153° 42° und an der Bafis = 71°56’. Bafıs und 
Prisma erfier Ordnung = 96° und 84°. 


Aufser den Flächen von fieben deutlichen einfa 
chen Geflalten kommt auch noch die Andentung zu 
einer achten vor. Wenn a die vertikale Hauptaxe, 
b die lange und c die kurze Queraxe der Primärform 
bedeuten; fo laffen fich die Flächen in der Weil« 
{chen Methode 2) folgendermalsen bezeichnen: 


1) Am Schwerfpath kommt eine ähnliche, aber doch noch wefents 
lich abweichende Varietät vor. Der Winkel des Schwerfpath 

. Prisma ift auch viel flärker geichoben. — Uebrigens ift die 
Ausdehnung der Flächen bei verfchiedenen Individuen felbk 
wieder verfchieden. Ein Kryftall zeigt das Prisma e. O, fo 
lang, dafs die tumpfen Seitenkanten zum Vorfchein kommen, 
ein anderer ift fo kurz, dafs anftatt diefer vertikalen Kanten, 
die z Flächen beim Zufammenftofsen horizontale Kanten 
bilden. 


2) Diefe Bezeichnungsart fcheint mir für kein Syftem fo trek 
fend, als für das Rhomben-Syftem, Jedes Zeichen erlaubt 
eine unmittelbare Vorftellung von der Fläche und if wahrhaft 
allgemein. Auch wird dadurch die Beftimmung der Kryftalli 
fations-Zonen fehr erleichtert, Meine kleine Abweichung in 
den Zeichen für b und für d iQ gewifs in Uebereinftimmung 
wilt der geometrifchen Natur, 
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rfis - b=zoa:b:e oF 

tye Jene fchwache Abfiumpfung der Kanten zwifchen 
be- den Flächen 6 und « (in der ‚Zeichnung abfichtlich 
ge etwas grölser als in der Wirklichkeit), d. i. . 
re Fläche x habe ich = a: eb: c erkannt. 
ın 

An der Combination zählt man 56 Flächen, und 

die wichtigfien Winkel an den Polen find: 

fa 
zu 90° of 
£ = 132° 50! = 119° 20! 
fe. = 135° 50° 

Die Winkel & und Ld waren am beften, jedoch 
ents 
ate immer nur mit dem Hand-Goniometer zu meflen. Aus 
die ihnen habe ich die übrigen und die Primärform be- 
eibit rechnet, und die darauf folgende Nachmellung zeigte 
eine Genauigkeit, welche vom WVahren gewils um 
ve weniger als 50° abweicht, 
ten, 
na ‘ Spaltbar ift der Oftranit von kaum mittlerer Dent- 


lichkeit in der lateralen und zwar brachydiagonalen 
rele Richtung (parallel mit d); fehr unvollkommen pris- 
ut matifch erfier Ordnung (l), und terminal, fphenifch 


allie 
g in $) Aus den Zeichnungen, namentlich aus dem Grandrifs Fig. 9 
ung feheint es, als müffe die Fläche s die Coordinaten: a: §b:¢ 


bekommen. (P.) 


- 
on 
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nach den r Flächen. Der dichte Bruch ift uneben bis 
unvollkommen mufchlig. 

Die Harte geht von 8 bis 8,5 (d. i. von der des 
Orthoklafes bis zur Mitte zwifchen diefem und dem 
Quarz). 

Sehr /pröde, 

Nicht fonderlich fehwer zerfpringbar. 

Specififches Gewicht = 

4,321 eines grofsen etwas klüftigen Kryftalls, 

4,375 eines faft vollkommen gebildeten Kryftalls, 

4,404 eines vollkommen dichten Kryftall - Bruch, 
ftückes. 


Es gehört der Ofranit, wie aus Obigem erhellet, 
dem Rhomben - Kryfiallifations-Syfleme an, und fei- 
ne Combination ift homoédri/ch, d. i. nach der Benen- 
nung des Herrn Profeflor Weils — zwei- und zwei 
gliedrig. — Nach den Dimenfionen, welche gefunden 
worden, verhalten fich die drei Axen der Primärform 

a:b:c = 1000 : 2059 : 1854 
welches dem Verhiltnifle 

faft ganz gleich kommt, Da nun fchon mehrfach, 
nenerlichfi aber wieder von dem Herrn Profellor N an- 
mann *) gezeigt worden, wie wahrfcheinlich es fey, 
dafs die Haupt - und Nebenaxen der rhombilchen Pri- 
märformen zu einander in einem befiimmten Verhält- 
nille, welches fich durch einfache Zahlen ausdrücken 
Jafle, fiehen; fo möchte folgende Betrachtung nicht 
ohne Interelle feyn. Wirklich kommt 2059 + 1854 
== 59:5 der Zahl 4000 felır nahe; allo if} die Summe 


4) Isis 1824 Heft 10, 
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der beiden Queraxen ungefähr viermal fo grofs ale die 


Lange der Hauptaxe. Nähme man 6 = 2102 und ce = 
1808; fo würde das Verhältnils folgendes: 


geben, und 4a = b + ¢ oder a = $+s feyn. Eine 
Pyramide, welcher das Zeichen 4a:6:¢ zukäme, wür- 


de fo lang feyn, als ihre beiden Queraxen zufammen- 
genommen. Indeflen halte ich mich noch an die ge- 
fundenen Abmeflungen und würde nur dann zu Gun- 
fien jener fcharflinnigen aber doch immer noch fehr 
hypothetifchen Anficht fiimmen, falls die Winkel am 
Oftranit wefentlich anders gefunden würden und da- 
durch noch melır Näherung zu dem vermutheten, be» 
fimmten Verhältniffe zwilchen den Axenlängen er- 
halten werden könnte. 

An der befchriebenen Combination iff es ferner 
merkwürdig, auffallende Aehnlichkeit mit Combina- 
tionen anderer Syfteme zu finden. So fcheinen die 
Flächen von gröfster Ausdehnung (4,2,r) rhomben- 
dodecaédrifche, die Combination mithin eine tefJula- 
rifche zu feyn, wodurch einige Aehnlichkeit mit Gra- 


nat herauskommt, Bei der wenig verfchiednen Nei- 


gung von + und 2 und bei der geringen Differenz 


der beiden Queraxen könnte man die Combination 


Jeicht auch für eine des tetragonalen Syftenis halten. 
Dann kommt das Mineral dem Zirkon und dem Zinn- 
erz (Zinnfein) nahe. Jedoch kennt man weder am 
Granat die hexaédrifchen, noch am Zirken die bafi- 
{chen Flächen, 

Bei der Manclıfaliigkeit der vorkommenden Flä- 
chen ift es eine andre Merkwiirdigkeit diefer Combi- 
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nation, dafs die entwickelten Geftalten in den einfach- 
fien Verhältniflen ihrer Axenlängen flehen. So zeigt 
dieAxe a die Längen = 0....:3:1:2:4:.. 0; 
die Axe b=0...:4:1:...0; nnd die Axe c = 
1:...©. Die vielen parallelen Combinations-Kanten 
und daraus fich bildenden Zonen der Kryfiallifation 
erhöhen den Werth der kryfiallometrifchen Betrach- 


tung. Parallele Combinationskauten machen die Fla- 


chen Zsrpz...; ferner dspx... und zxp... 5). Die 
horizontale Projection zeigt, dals fie nur in der Rich- 
tung der Kanten an der Bafis und nach den beiden 
Diagonalen derfelben laufen. 

Ueberliaupt wenn fonft an einem neuen Minerale 
wenig Merkwiirdiges zu fehen iff, fo macht hiervon 
der Ofiran eine Ausnalime. 

Befitzer der [chönften Privatfammlung von 
Mineralien, die ich kenne, Herr Geheime Kabinets- 
rath und Ritter Heyer zu Dresden, zeigte mir einige 
Kryfialle diefer nenen Mineral -Subftanz von ungefähr 
2 bis ı Zoll Grölse. Sie waren lofe, fcheinen aber auf- 
gewachfen vorzukommen. Zwei jener Kryfialle dien- 
ten mir, nach Hrn. Heyer’s gütiger Erlaubnils, zur 
Beftimmung. Als Vaterland wird Norwegen genannt, 
von wo die Subfianz durch Herrn Nepperfchmidt 
(zu Hamburg) nach Deutfchland gebracht worden 
feyn foll. Nähere Angaben über Ort und Art deg 
Vorkommens habe ich nicht erfahren können. 


2. ‚Platz des Oftranit’s im Mineral - Syfteme, 
In meiner „vollfländigen Charakterifiik des Mi- 


neral-Syflens“ kann man fich fogleich überzeugen, 


-.§) Man vergleiche eben Note 1, 
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dafs ein Mineral von den befchriebenen tufserén Kenne 
geichen in die Ordnung der (natürlichen) Oxyde ge- 
hören miifle, Als neue Species braucht es zwar nicht 
nothwendig in ein {chon beftehendes Gelchlecht zu 
kommen; allein die grölste Verwandtlclaft oder na- 
turhifiorifche Aelınlichkeit hat es mit Zinnerz, dann 
augh mit Rutil. Eine {chon eniferntere findet mit 
dem Zirkon Statt, wofür man den Oftranit gehalten 
hatte. Vom Zinnerz und Zirkon unterfcheidet er fich 
durch das Kryfiallifations -Syftem und geringeres Ge- 
wicht; vom Rutil durch Farbe, Gefialten und gröfse- 
res Gewicht; vom Granat, in fofern diefer braune Farbe 
zeigt, durch Kryftallifation und gröfseres Gewicht. 
Wir haben in der That die Charaktere des erfien 
Gefchlechts, des Hart-Oxyds (S.91 meines Buchs) 
um weiter nichts auszudehnen, als um die Bemerkung, 
dafs nächfi der tetragonalen Kryfiallilation auch die 
rhombifche hier mit auftrete. In jenes Gefchlecht nun 
würden folgende Charaktere der neuen Specieskommen, 
3. Species. Oftranit. 
Farbe, nelkenbraun. Strich, braun ins Grane geneigt, 
Primärform: Brachyaxe Rhomben -Pyramide, Nei- 
gung der Flächen an terminalen Kanten = 128° 14/ 
und 133° 42‘, an der Bafis = 71° 56. Bafis und Pris- 
ma e,O,==96°. Spaltbar, lateral, brachydiagonal, un- 
vollkommen. Uneben bis unvollkommen, mulchlig. 
H. 8 bis 8,5. 
G. 4,5 bis 4,4. j 


4. Ueber die chemifche Befchaffenheit und den Namen des Oftranit’s, 


Sobald die eingeleitete chemilche Zergliederung 
‘des Ofranit’s zu befiimmten Refnitaten geführt haben 
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wird, foll die Bekanntmachung derfelben folgen. Jetzt 
nur von einigen Löthrohrverfuchen. Ein kleiner 
Splitter blieb für fich unfchimelzbar, erhielt aber durch 
das Feuer eine blallere Farbe. Mit Borax [climolz er, 
jedoch inimer noch {chwierig, zu einem klaren Glafe, 
woraus erhellet, dafs Eifen keinen welentlichen Mi- 
fchungstheil ausmachen könne. In Salpeterfäure er- 
folgte keine Aufléfung. 

Wenn {chon das Mineral-Syfiem fagt, diefer 
Körper fey ein Metalloxyd, fo fcheint mir dies zu 
den Vorzügen des Syiienis, welche manchmal ver- 
kannt werden, felbfi zu gehören. In jedem Falle dürfte . 
doch mit diefem Ausfpruche etwas für den Chemiker 

ewonnen feyn. Bringe ich ferner in Erwägung, dafs 
Ir Zr in ein Gelchlecht gehört, wo nur einfa- 
che Metalloxyde, nämlich das Fitan - und das Zinn- 
oxyd, als felbfiftindige Specien aufireten; fo werde 
ich zu der Vermuthung hingezogen, dals fich’s mit 
der neuen Species ebenfo verhalten könne. Dann wä- 
re auch möglich, dals dieles zugleich Gelegenheit zur 
Entdeckung eines neuen Metalis gebe. Doch damit 
mag es kommen wie es will. Ein neues Oxyd, d.h. 
ein im Gebiete des Mineralreichs neues, ifi der Kör- 
er ohne allen Zweifel. Und da derfelbe einen Na- 
‚ men haben mulste, fo wählte ich einen folchen, aus. ' 
dem fich auch ein pafslicher für eine neue metallıfche 
Bafis umenden lafle, ich wählte Ofranit, nach dem 
Namen der Göttin des Frühlings Offra 6), welche von 
den heidnilchen Sachfen und anderen nordilchen Völ- 
kern verehrt‘ wurde. Für den möglichen Fall, dafs 
fich darin ein neues Metall nachweilen liefse, könnte 
man dieles Ofran taufen, ähnlich wie man Titanit, 
und Titan, Tantalit und Tantal etc. unter{cheidet. 
‘ Freiberg am 12. Novbr 1825, 


'6) Schon vor der Zeit des Chriftenthums war und hiefs Oftern 
ein Frühlingsfeft, und often oder uften (wovon wahrfcheinlich 
unfer Aufftehen abzuleiten ift) hat überhaupt fo viel als Auf- 
gehen bedeutet. Daher heifst auch Oft oder Often die Gegend 
in Morgen. 
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IX. 
Ueber die Zufammenfetzung der Uyanfäure; 


von 


F. Wöuren 


Herr Liebig hat eine Unterfuchung über die Cyan- 
fänre angeftellt*), um auszumitteln, ob diefer Säure 
hinfichtlich ihrer Zufammenletzung wirklich der Na- 
me Cyanläure zukomme, oder ob nicht vielmehr die 
von ihm entdeckte Knallfaure die eigentliche Cyanfiure 
fey, wie aus [einer mit Gay- Lussac angefiellten Ana- 
lyfe des knalllauren Silbers hervorzugehen fcheint. 

s Refultat von Hrn. Liebi gs Analyfe der von mir 
fo genannten Cyanfänre fiel dahin aus, dals er letztere 


für eyanichte Säure, die Knallfäure aber für Cyan- 


fäure erklärt. 
Hr. Liebig hat meine Analyfe des cyanfanren 


‘Silbers wiederholt, und glaubt gefunden zu haben, dafs 


ich mich nm nicht weniger als 6 Procent im Silber- 
oxydgehalt diefes Salzes geirrt habe. Denn er fand 
denfelben zu 71,012 pCt.,. während ich ihn zu 77,25 


‚pCt. angab. Von diefer, von ihm gefundenen Zufam- 


menletzung des Salzes ausgehend, befiimmt er aus den, 
durch Erliitzung des Salzes erhaltenen Producten lei- 
nen Gehalt an Cyan und Sauerftoff, welcher dann na- 
türlicherweile für beide anders ausfiel, alsich für die 
Zulammenfetzung der Cyanläure angegeben habe. 

Es ifi fo leicht, die Menge des Silbers in einer 
Verbindung zu beftimmen, dals ich mir fogleich vor- 
fiellte, Hr. Liebig könne nur dadurch zu obigem 


‘ Refultat gelangt feyn, dals er auf die Reinheit des von 


ihm unterfuchten cyanlauren Silbers keine befondere 
Aufmerkfamkeit verwandt und ein Salz unterlucht 
habe, welches beigemengtes Cyanfilber enthielt. Diefe 
Meinung wird (chon dadurch gerechtfertigt, dals Hr, 
Liebig angiebt, das cyanfaure Silber hinterlalle beim 


Auflöfen in Salpeterfaure Cyanfilber, obgleich er ge- 
*) Kaftuer’s Archiv. Vi. 145- ~ 
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vade diefen Umftand für einen Beweis anfteht, daß dis 


Cyanläure nicht auf die von mir angegebene Art zus 
fammengeletzt feyn könne, und mit Waller nicht bloß 
Kohlenfäure und Ammoniak, fondern noch andere 
Producte bilden mülle. Ich muls dagegen bemerken, 
dals fich reines cyanlaures Silber in verdünnter Sal- 
ohne Hiickftand zur klaren Fliiffigkeit anf. 
6ft, und ich habe mich dieles Umftandes immer als 
eines Zeichens der Reinheit des Salzes bedient. Die 
Quelle diefes verunreinigenden Cyanfilbers ifi in dem 
zur Fällung angewandten cyanlauren Kali zu fuchen, 
welches eine nicht unbedeutende Menge Cyankalıum 
enthalt, wenn man es niclit durelı öftere Kryliallilatio- 
nen gereinigt hat. Denn beim Gliilien des Cyaneifen- 
kaliums mit Braunftein entfielit felir viel Cyankalium 
welches lich mit dem cyanfauren Kali im Weingei 
aufléfi, Man würde daher auch ein höchlt unreines 
Silberfalz erhalten, wenn man die durch Kochen mit 
der geglüliten Malle erhaltene weingeiliige Auflöfung 
unmittelbar zur Fällung des Silberlalzes anwendete, 
Reines cyanfaures Silber, welches man durch Vermi 
fchung einer Auflöfung von reinem, kryfiallifirtem 
eyanlauren Kali in Waller mit falpeterfaurem Silber ers 
hält, ift (clineeweils, und nicht blaulichweils oder grau, 
Es würde indels wenig zur Aufklärung der Sache 
artist haben, wenn man bei der biolsen Vermuthung 
ehen bleiben wollte, dals Hr. Liebig wegen Unreins 
heit des von ilim unterluchicu Salzes ein von dem 
meinigen fo fehr verfchiedenes Relultat erhalten hat, 
indem natürlicherweile der Irrthum eben fo gut auf , 
meiner Seile feyn könnte; wie wohl auf dieler Seite 
die Uebereinfiiwmung in allen Theilen mehr für 
das Gegentlieil zu Iprechen (chien. Ich nahm daher 
eine erneuerie Analyle des cyanlauren Silbers vor, - 
das mit grolser Sorgfalt mit vollkommen reinem Kali« 
falz bereitet war. | 
Sorglältig geirocknetes, pulveriges cyanfaures Sil- 
ber wurde in einer weiten, eiwa 6 Zoll langen, unten 
augelchmolzenen Glasrélire abgewogen. Es betrug 
1,215 Grm. In die Röhre wurde hierauf ein Strom 
getrocknetes lalzlanres Gas geleitet. Die Malle er- 
wirmte fich und aut der VVand der Rölıre zeigten fich 
fogleich viele Streifen einer dickflielsenden Flaffigkeit, 
welche äulserfi durchdringend nach Cyanlänre roclı 
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t 
und welche fehr bald, und bei gelinder Erw&rmung 


fogleich, zu einer kryftallinifchen Malle erftarrte, die 
fich wiederum beim ferneren Zufirömen des Gales 
bald unter Aufbraufen in ein dickes, weilses Sublimat 
verwandelte, Ohne Zweifel if jene Flülfigkeit wafler- 
haltige Cyanfäure, welche fich zuerfi in kolilenfaures 
Ammoniak verwandelt, das dann durch das falzfaure 
Gas in Salmiak zerfetzt wird. Nachdem das faure 
Gas lange in die Rölıre gefirichen war, wurde dielelbe 
unter befiändigem Zufirömen des Gales, erfi gelinde 
und dann fiärker erhitzt, wobei Cyanfäure und Sal- 
miak in Menge entwichen. Das entfiandene Chlor- 
filber wurde endlich vollkommen gefchmolzen und der 
Salmiak durch Erhitzen aus der Röhre gänzlich aus- 

etrieben. Die Röhre wurde dann wieder gewogen, 
wodurclı es fich ergab, dafs 1,162 Grm. Chlorfilber ent- 
fianden waren, Diele entfprechen opie Silberoxyd, 
welche allo 77,50 Silberoxyd in 100 Theilen cyanlau- 
rem Silber anzeigen. 

Das Chlorfilber war indels nicht zur vollkommen 
klaren Fliffgkeit gelchmolzen, fondern es [chwammen 
noch einige Flöckchen darin, welche Cyanfilber oder 
Kohle und Silber feyn konnten, vielleicht dadurch ent- 
fianden, dals das Salz noch nicht völlig in Chlorfilber 
verwandelt war, als dallelbe gefchmolzen wurde. Ich 
wiederholte daher die Analyfe noch einmal auf die 
gewöhnliche Weile, bei welcher man indels cher ei- 
nem Verluft ausgeletzt ift. — 0,82 Grm. trocknes cyan- 
faures Silber wurden in verdünnier Salpeterfäure auf- 

eléft, was olıne den mindefien Riickfiand gefchah. 

us der mit Waller verdünnten Auflölung wurde das 
Silber durch Salzläure ausgefillt. Das abülirirte, ge- 
trocknete und gelchmolzene Chlorfilber wog 0,781 
Grm, Diefe ent{prechen 0,6518 Silberoxyd, allo 77,055 
Procent im cyanfauren Salze. Da Salmiakauflölung, 
welche hier durch die Zerfetzung der Cyanläure ent- 
fieht, etwas Chiorfilber anfzulöfen vermag, lo ift die 
Quelle des kleinen Verluftes bei diefer Analyle leicht 
zu finden, und als die Flülfigkeit, von welchae das 
Clilorfilber abfilfrirt war, erfi mit Ammoniak neutra- 
Jifirt und dann mit Hydrothionammonium verletzt 
wurde, fo bräunte fie fich, wiewohl kaum merklich, 
und feizte allmählig leichte, braune Flöckelten von 
Soliwefelfilber ab. 
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588 
Aus der Ayfemmenieisung des cyanfanren Kalis, 


welches noch, viel leichter als das Silberfalz zu - analy. 
firen iff, habe ich die Sättigungscapacität der Cyanfäure 
zu 25,55 gefunden. Berechnet man hiernach die Zu- 
fammenfetzung des Silberlalzes, fo wird fein Silber- 
oxyd-Gehalt 77,23. Nach den verfchicdenen von mir 


angeliellten a ae ergibt fich aber der gefundene 


Silberoxyd-Gehalt zu: 
Analyfe durch durch falzfaures durch liquide 
Reduction des Salzeszu Gas Salziaure, 


metallifchem Silber *). 


77350 77:50 
Das Mittel hiervon ift 77,30, welches der berech- 


‚neten Zahl, 77,23, fo nahe kommt, dafs man diefe 


Uebereinfiiuumung wohl nicht leicht einer Zufälligkeit 
zulchreiben kann. Um fo melır aber gewinnt die Vet- 


‘muthung an Wahrfcheinlichkeit, dafs Hr. Liebig 
‘ein unreines Salz unterfucht habe und dals alfo die 
‘von ihm angegebene Zufammenletzung des cyanfau- 


ren Silbers nicht die richtige feyn könne. Da er nuh 
hierauf die Analyfe der Cyanfäure gründete, fo mufs 
folglich auch das für ihreZufammenfetzung gefundene 
Refultat unrichtig feyn. Er maclıt dabei die Bemer- 
kung, dafs die von mir zur Analyfe dieler Säure ange 
wandte Methode kein richtiges Refultat habe geben 
können, indem dieSänre durch Abfcheidung felbit mit 
concentrirter Salzläure nur theilweife zerlegt und zum 
Theil nnzerfetzt mit dem erzengten kohlenlauren Ge 
fe, woraus der Cyangehalt befiimmt wurde, weggeführt 
werde.. Das Factum ilt ganz richtig, aber eben fo ge 
wils ift es auch, dafs die fo mit dem kohlenfauren Gale 
im erften Augenblicke weggeführte Cyanfäure fich fehr 
bald nachher, befonders durcli Umfchütteln, mit det 
wällrigen Säure vollkommen in Kohlenfäure und in 
Ammoniakfalz zerfetzt, fo dals das kohlenfaure Gas 
auch nicht den mindefien Geruch von Cyanfäure meht 
beibehält. 

Aus dem Angefiihrien {cheint mir zu folgen, dafs 
die Zulaimmienfetzung diefer Sänre und ihrer Salze au 
die Art befchaffen fey, wie ich fie früher angegeben 
habe, dafs fie alfo wirklich Oyanfäure und nicht eye 
nichte Säure ift. | 


*) D, Annalen b, LXXVII. 120, 
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m ı bis 5Novbr. Am 1, Nachts und früh 7 Regfch.; frü 
bisweil. in S n. W geöffnet, zieht lich jedoch bald wis 
Abds gleichf., von 42 bis 5 etws Reg. Am 2, Morg. Cir 
oben locker u, einz, auf heit.Grde aus NW ziehend, Tag: 
Partieen meift, um ı2 oben Cirr. Cum., Abds wolk,, [pi 
bis gegen 12 Reg., Nchmitigs einz, Schauer, Spät-Abdi 
Nachts noch Reg,; Tags gleiche, dichte Decke, Abds ı 
dann durch Cirr! Str. fchnell auf und Spat-Abds ift es, ı 
Heute, 74 U. Abds, das letzte Monds-Viertel. 


Vom 4 bis 10, Am 4, wolk, Bed. fondert fich Tags ia rundl, 


gleichf. Am 5. gleiche dünne Decke wird von unten* 
falt frei, Nchmittgs bei hochbelegtem Horiz. Cirr, Str. 
die fich Abds wieder feuken, Spt-Abds heiter. Am 6, 
etws, von Z6 bis gezen 8 anhaltend, gel. Reg. Am 7. ¢ 
und Vormitigs Regich., von 11 bis Abds 8 mäßsig, fali 

Am 8, Nachts noch Reg.; früh O wolkig bed., W heitr; 
olfne Stellen, Nchmittgs oben heiter, rings Cirr. Str, un 
Horiz., fonit, [pätr ganz, heitr. Der Mond ftehet heute ii 
bis Mittgs löfet fich wolk. Decke in grofse verwalchene 

mittgs helegen fie den Horiz., während oben auf heit. G 
deten; Spt-Abds heitr. 10 U. 8° Morg. der Neumonll, 


Vom 11 bis 17. Am ıı. Morg heitr, gering bel. Horiz.; Mi 


hoch bel., Cirr. Str. Streifen drüber, Nchmitigs verbre 
oben und von Abds ab herrfcht wolk. Decke, Spät-Ab: 
bis 15. meift gleiche, bisweil, wolk, Decke, Nachts vor 


* häufige Reglch., Nehmitigs gel. und anhaltend, dann w 


15. Nebl Duft, der nällend fich abforbirt, Nchmitıgs | 
Abds einz. Regtrpf. Am 14, bis nach 10 von früh ab gel 
Gffuet fich hie und da die Decke. Am 16, Nachts Reg.; 
Nchmittgs N oberhalb heitr, fonft will fich die Decke tren 
{patr gleichf. bei. Am 17. Nur früh ilt wolk. Decke obx 
Abis ılt fie gleichf. doch dünn, 24.Min. nach Mittg das 


Vom 18 bis 25. Am 18. früh wolk, bed., Vormittgs fchnel 


Tags heitr und Spt-Abds ziehen vor dem Wiude lockere | 
dem Monde farbige Höfe bilden. Am 19. mehr gleichf, 
bis in die Nacht gel. Reg. der bis g des andern Morg. a1 
modif, fich die Decke in Cirr, Str., die unten dicht, obe 
mehr lich auflöfen; von Abends ab heitr, Am 21. NO fi 


Krankheits- Gang (vom Hrn. Dr. Weber). Das über de 


ber, mit galtrilchen Symptomen vergelellfchaftet, ähnli 
gehend, Rofen, Koliken, waren die am haufigfen aufi 
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BEMERKUNGEN 
über die 


egfch,; zeigt fich wolkige Bed. 
'h bald wieder zulammen und wird 
Morg. Cirr. Sır. unten hoch herauf, 
hend, Tags bed. Cirr. Str. in grofsen 
wolk,, fpätr gleiche Decke; von 10 
Spat-Abds einz. Regtrpfen. Am 3. 
ke, Abds wird fie wolkig, löfet fich 
ds ift es, nach heftigem SW, heiter. 


s io rundl, Cirr, Str. und wird Abds 
ron unten*her licht, Mitigs ift NW 
, Cirr, Str. oben über heit. Grund, 
r. Am 6, fiets wolkig bed.; nach’ ı 
. Am 7. gleiche graue Decke; früh 
älsig, fat nicht unterbrochen, Reg, 
» W heitr, Mittgs zeigt wolk. Decke 
irr. Str, und Cum, ; Abds Itark bel, 
ehet heute iu feiner Erduahe. Am 9, 
rwafchene Cirr. Str. auf und Nach- 
auf heit, Grde dichte Cirri fich bil- 
Neumond, 

Horiz.; Mittgs diefer, befond. in N, 
ittgs verbreiten fich Cirr. Str. auch 
', Spät-Abds einz. Regırpf. Am 12 
Nachts vor dem 12, Reg., Vormitigs 
‚d, dann wieder unterbrochen, Am 
Nchmitigs bisweil, Sprühreg., Spat- 
früh ab gel. Reg. Am 15, Spt-Abds 
achts Reg.; Vormittgs wolkig bed., 
> Decke trennen, Abds wieder wolkig, 
. Decke oben etws gefondert, Spät- 
ı Mittg das erfie Mondsviertel. 

ittgs Schnelle Aufl. dureh Cirr, Str., 
‚de lockere Cirr. Str. herauf, die vor 
ehr gleichf, als wolkig bed.; nach 6 
Morg. anhält, Nchmittgs am 20, 
‚ dicht, obeu locker, nnd mehr und 
n 21. NO früh hoch, fonft rings bel., 


Jas über den Charakter der Krankheiten beim October Gelagte gi 
aftet, ähnliche Affectionen der Tonüllen und der Schleimhäute, 


ufigfen aufiretenden Krankheiten, 


Ww 


tterunm 


Vom afı bis 30. 


Charakteriftik d 


oben dichter 
Decke und 
Mond in der 
fiarke Decke 
Hälfte bed, ( 
Str, meift, 
NW unten e 
oberhalb off 
wolk. Decke 
Horiz. und e 
Str, Streifen 
det fich wolk 
Decke; nach 
Sır. unten, 1 
Nchmittgs eit 
Abds, hat ei 


früh ab, bel. 
in gleiche, g 
Reg. Ama 
oben einige g 
Decke und u 
hat wolk, De 
und wolkig ; 
auf heit, Gre 
Nehiittge N 
fien 2 8, bei 
SO fiarke BI 
8 bis 49 ftar 
Am 3o. nac 
fiel, fich etw 
Abds wolkig 


Nächten. Sü 
Viertel des 
Merkwürdig 
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KUNGEN 
Witterung, 


oben dichter Cirrus; Mittgs SO hoch offen, fon wolkig bed.; Nachmittgs gleichf, 
Decke und von. 6% U. gel. Reg. anfangs mit kleinen Schlofseu. Heute fiehet der 
Mond in der Erdferne. Am 22, Nchts Reg., fcharf gegen Morg.; früh 8 gleiche 
fiarke Decke; Mittgs fiehen in NW unten kl, Cum,, oben geringe Cirr, Sır., SQ. 
Hälfte bed, Cirr, Str. hoch und oben lockere auf heit. Grde; Nchmittgs bed. Cirr, 
Str, meift, Abds und [pater bilden fie wolk. Bed. Am 23. Morg. SO-Hälfte bed., 
NW unten ein Damm, drüber offen, oben lockere Cirr. Sır., Mittags nur NW 
oberhalb offne Stellen, Tonft wolkig bed.; nach etws Sprühreg. um 2, beftehet 
wolk. Decke fort, lölfet Sch nach 7 [chnell auf und Spt-Abds ik es bei diinn bel, 
Horiz. und etws Cirrus im Zenith, heitr. Am 24. früh, Horiz. bel., drüber Cirr, 
Str. Streifen und oben Cirr. Str. dünn u. werwalchen über heit. Grund; bald bil- 
det fich wolkige, Spat-Abds gleiche Decke. Am 25. Nachts Reg., Morg. gleiche 
Decke; nach Mittg wird N licht und es zeigen fich dort Cum., fonft düftre Cirr, 
Str. unten, lockere mit heit, Stellen wechfelnd, oben; Abds wolkig u. ftark bed,, 
Nchmittgs einz, Regtropfen; Spt-Abds oben heiter. Der Vollmond, um 5 U, 3 
Abds, hat eine hier fichtbare partiale Mondfinfternifs, 

Vom 2f bis 30. Am 26. früh oben wolkenleer, nicht klar, Tags heiter, Horiz., vom 
früh ab, bel.; Nchmitigs bedecken unten ganz, oben baufig Cirr, Str., gehen Abds 
in gleiche, graue Decke zufammen und es fällt, bei Sturm ähnlichem SW, feiner 
Reg. Am 27. Morg. wolk. oft düftre Decke; Mittgs auf heit, Grunde rings Cum, 
oben einige geringe Cirr, Str.; bald aber nehmen diefe zu, bilden dülire wolkige 
Decke und um 2 fallen einz. Rgtrpf.; Abds ilt das Zenith bisweil. offen uud [pate 
hat wolk, Decke hie und da eine Oeffnung. Am 28. bedeckt, wechfelnd gleichf, 
und wolkig; früh $ Sprüh- gegen 10 bis in die Nacht gel, Regen. Am 29. Morg, 
auf heit, Grde etwas Cirrus-Spur; der Horiz. rings ein Damm; Mittgs meilt bed, 
Nchunittgs N oft frei, loufi grolseCirr. Str. Malen. Von 7 his gegen 9 Abds, am ftark- 
fien 48, bei aus SW berapfziehender Gewttiormat. in SW, dann in S, gegen g in 
SO ftarke Blitze. Das Beziehen aus SW gelckah mit heftigen Windfiößsen und von © 
8 bis 49 ftark Regen, Donner bier au hires, verhinderte wohl das Sturmgebraule, 
Am 30. nach Mittag öffnet wolk. Decke, nach Sprühreg, der Vormitigs bisweilen 
fiel, fich etws; Abds ziehen bei bel. Horia. Cirr, Str. oben über beit, Grund, Spt- 
Abds wolkig bedeckt, 


Charakterifiik des Monats: Ausgezeichnet gelind, mit trüben oft regnigen Tagen und 
Nächten. Südweltliche Winde herifchen und find im erften und befonders letzten 
Viertel des Monats hefiig. Barometer febr, Thermometer weniger veränderlich, 
Merkwürdig em fiarkes Gewitter, 


beim October Gefagte gilt auch ganz von dem November, Rheumatifch -katarrhalifche Fie- 
m und der Schleimhäute, namentlich der Bronchien, jetzs wieder mehr in Keichhuliem über» 
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ANNALEN DER PHYSIK. 


JAHRGANG 1825, ZWÖLFTES STUCK. 


I. 


“IV. Geognoftifeher Ueberblick über. Chriflianias 


Territorium; 
von 


M. 


Di vorhergehenden Auffätze betrafen einen Theil, 


dermerkwürdigfien und folgereichlien 


einer zu einem eigenthümlichen Ganzen Sbgelchlaliee, 
nen Terrain- Verbindung, welche innerhalb eines; 
weiten Umkreifes um Chrifliania auftritt, und [charf, 
gegen die fie umgebende, herrfchende 
abfiicht. Eine fpecielle Prüfung der einzelnen Hanpte 
diftricte dieles iunerlialb der Gneusgränze eingelchlof- 
fenen Territoriums dürfte am ficherften zu einem Stand-. 
punkte gelangen lallen, von welchem aus es möglich 
wird, die allgemeineren Verhältniffe aufzufaflen und. 
das Ganze mit einem Blicke zu tibeyfohauen. Diefe 
ganz praktifche Methode gewährt auch den zweck» 
mäfsigien Leitfaden bei der Anführung der Thatla- 
chen, auf welchen der Tab. VII beigefügte Verfuch zu 


*) Fortfetzung der im letzten Hefte mitgethellten Bemerkungen, 
Anual, d, Phyfik, B. 81, St, 4. J. 1825, St. ı2, Co 
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firict beruht *). de 

4 Gelit man von der fidwefilichen , am weitefien 6 

4 von. ‚Ohrifiiania entfernten. Gripes! des. ber fie 

aus, fo triflt man ala anf den erfien Hauptdifirict auf 

das Kalkterrain des Langesundsfjordes. So weit ei 

daffelbe in der Umgegend von Frevig aufıritt, find die fol 

darüber vorliandenen Beobachtungen im Vorlerge- ol 

lıenden mitgetheilt worden, Die gefchicliteten Maf. an 

fen, aus welchen es befieht, und welche im Süden vom Mi 

Miere belpitlt werden, fetzen in ihrem Streichen nach do 

Norden (eigentlich in hor. 11) fort, und bilden, olıne ab 

= welentliche Veränderungen in ihren grölseren Ver- Pa 

. hältniffen zu erleiden, um die Städie Porsgrund und be 

h Skeen den übrigen Theil des Terrains, Grünfiein- * el 
änge. fcheinen hier die melır, balaltifchen und eilens 

: halligen an der Einfalırt des Langesundsfj ordes „zu ai 

: erfetzen, und die Kiefelbildnngen der Sfilichen Gränze Re 

erlcheinen in der Form von Sandflein. Uehrigens a 

bleibt noch derfelbe dichte Verfiginerungskalkftein vor- Te 

Häfffchend gegen die iibrigen Glieder des Sclichten- ö 

fyflemes und. auch das Einfchiefsen bewalırt feine 

Hegel, fo dafs fich die Par allelimaflen überall und.um mit 

5 fo flärker gegen die éfiliche Gränze fenken, je. näher. fh 

fie ilır rücken. Der nördliche Theil des Terrains hat m 

\ ‘ anch dielelben Umgebungen wie der füdliche, nämlich die 

Bei Mittheitungen der Art ift eine ermtdende Aufzählung 

~ won Namen und Localitäten unvermeidlich; allein man fieht, 

5 . ‚was bereits gethan, und was noch zu thun übrig if Für den: che 
: ‚. „fremden, Reifenden mufs auch die genaue Angabe der Contact: 
4 und Granz - Puncte willkommen feyn, weil fie gerade die wich- 

‚tigften, Phänomene darbieten. 103 
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die Gnensformation in W und N, tind dieFortfetzung 
des Breviger Granit- Terrains in Ö oder NO. Die 
Gränze von Ropri und Ombersnäs kommt, nachdem 
fie den Frierfjord paffirt hat, bei Vestre- Porsgrund 
wieder zum Vorfchein, zieht fich anch ferner durch? 
eine Reihe von Abftürzen bezeichnet, Steen vorbei und: 
folgt von Foffium- Werk an dem Lanfe des Flues 
Oberlialb Fofjum wird fie von der Böe- Elv begleitet; 
and fenkt fich zugleich mit diefer in’eine unweglame,; 
mit dichtem Fichtenwald bedeckte Gegend, bleibt jed | 
doch noch lange an der Fortfetzung der nach Wefterf 
abgeftiirzten Klippenwände kenntlich ; der nérdlichfte 
Panct in diefer Linie it von Herr v. Buch angege- 
ben; welcher beim Gehöft Moe Gneus und gleich füd- 
lich davon Kalkftein farid *). 

Die öfliche Granze’ ift in ihrer Fortfetenng nur 
wenig bekannt, jedoch noch kenntlich genug an dem’ 
Relief der Gegend; der Kalk nimmt die Niederungen’ 
von Bidanger und Hjeren ein, und das dere 
Terrain dringt von Olten her tit einem michti igen,’ 
gegen das Kalkthal fteil abfallenden Gehänge ein, fo- 
dafs man fieht, wie‘ die Gränzlienie auf dieler Seite 
mit jeher'geBen den umd'beide mit’ dém herr-' 
[chenden Streichen im Kalkterraiti ungefahr parallel‘ 
laufen: Hr. v.Biichs Beobachtung bei Moe lehrt, dafs‘ 
die Gneusgränze eine Biegurig nach Often hin machen, 
und die Kalkfchichten in ihren Streichen begränzen‘ 
muls, während fie ich mit der Gränzlinie der graniti- 
chen Gebilde vereinigt. 

Es lafst fich vermuthen, daß der nördliche Theil 
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des Terrains in feiner Berülırung mit denfelben Nach-. 


bargebieten wie be Brevig auch diefelben Contacts. 
und Lagerungs-Verhältniffe zeigen wird. Eine direote 
"Beobachtung dafür kann ich von einem [ehr Schönen 
Gränzpuncte auf dem Wege zwilchen Slemdal und 
Skeen in einem Hohlwege unterhalb desGchöftes Mar. 
ker anfülıren. Der Kalk iff wie gewöhnlich. in der 
Nähe des granitifchen Terrains von Kiefel verdrängt; 
man fieht Lager von körnig abgefondertem Quarz etwa 
40° der Gränze zufallen; diele körnige Abfonderung 
wird weiterhin flärker; das Gefiein giebt beim Anhau- 
chen Thongeruch, und wird ein vollkommener Sand- 
~ fiein, in welchem Glimmerblättchen zum Vorfchein 
kommen; in den letzten Schichten werden diele Glim- 
merblättchen fo häufig, dafs man einen quarzreichen 
Glimmerfcliefer zu fehen glaubt. Endlich ‘folgt die 
sur Gränz- Zone gehörige Porphyr-Mandelftein -Bil- 
dung, welche zunächfi dem Sandfteine ebenfalls fehr 
glimmerreich if. Hier ift es auch, wo ihre Mächtig- 


keit ungefähr } Meile erreicht, denn erfi oberhalb’ 


Marker tritt Syenit auf, Vergl. Tab. III. Fig. 10. 

Der Flächenraum des ganzen Terrains kann zu 
24 Qnadratmeilen oder etwas darüber angeletzt werden, 
indem die Länge von der Einfahrt des Langesunds- 
fordes bis zum Gränzpunct bei Moe ungefähr 5 Mai- 


len, und die Breite öftere etwas mehr als $ Meile 


beträgt. 


Lougens Granit» Terrain kommi zunächfi nach 
dem vorigen als der zweite Hanptdifirict des Terri- 


toriums in Betrachtung. Es gränzt gegen-Welien - 
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ayan das Kalkterrain des Langesundsfjordes, und fo 
weit wurde die Gränzlinie fchon angegeben. 6) An 
die Gnensformation; hier if nur ein einziger Gränz-- 
punkt in der Nähe des Hofes Moe nach Hr. v. Buchs 
oben angeführter Beobachtung mit hänglicher Genan- 


igkeit beftimmt; die Gränzlinie läuft über die wilden 


Zusefjelde, und fcheint einen nach Weften vorlprin- 
genden und am Ravaldfee endigenden Bogen zu bilden. 
o An Sandssvärds und Egers Kalkterrain. In diefer 
Linie liegt ein bekannter Punct an dem öftlichen Ufer 
des Ravald/se, von wo aus die Gränze gegen NNO 
über den nördlichen Fuls von Skrimsfjeld unter dem 
Hardeböefjeld hinläuft, und den Lougen unterhalb 
‘des Gehöftes Aas pallirt; vom Lougen bis zum Eger- 
fee ift ihr Verlauf unbekannt. Da fich aber die Gränz- 
linie vom Egerfee aus nach Often {chwingt, fo bildet 
ich von da an eine nördliche Gränze ans, über welche 


‘man jedoch nur fo viel mit Gewilsheit weils, dals die 


granitifchen Bildungen dafelbft von Egers Kalkterrain 


‘belchränkt werden, Wo diefer Kalk aufhört, da folgt 


die öfiliche Gränze, welche von Porphyr gebildet wird, 
und in folgenden Puncten bekannt ift: in Bergsflige 


etwa} Meile von Sandes Kirche; bei Eidsfos Eilen- 


werk; bei Tuft; zwilchen Tuft und Laurdal; beim 
Gehöft Steen/alt oberhalb Flaatten; bei Skie’sKirche; 
und auf den Infeln über Natteröe hinaus, Gegen 


-Südofi und Süd wird das Terrain vom Chrifliania- 


fjorde und von der Nordfee befpült, Die gröfste Lange 
von der Nevlungens-Schär in Süden bis zur ‚nörd- 
'lichen’ Gränze in #ger beträgt 10—11 Meilen; der 
Flächenraum kann zu 30 Quadratmeilen angelchlagen 
werden, 
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« Was über die Befchaffenbeit der granitifchen Bil, 
dungen in dey Gegend von Brevig gelagt worden jf, 
gilt für diefes ganze Terrain, Dem herrfchenden Ge. 
Geine kommt ‚bald der Name Syenit, bald der Name 
Granit oder Zirkonlyenit zu; in den meilien Fällen. hat 
es die Zulammenleizung eines Schr feldipathreichen 
Syenites ; ain [eltenfien ilt es reiner Granit. Die ang, 

gezeichinetiten und bekanutelien Syenite kommen bei 
Laurvig und Fredriksvärn vor, und man möchte viel-, 
leicht. der Meinung feyn, dals das Terrain felbfi nach 
diefen hätte benannt werden follen; allein es kann 
nicht oft genug ausgelprochen werden, dals die Diffe. 
zenz zwilchen Granit und Syenit hier ganz beden 
tmgslos iff, 
Wie granitifchen Conoretionen nelimen einige um 
Bildungen in ilır Gebset auf, nämlich; 

Porphyr - Mandelftein im Zulammentrefien mik 
dem Kalkterrain des Langesundsfjordes. Oberhalh 
Marker: (vergl. Tab. UI Fig. 10) erlcheint er in den 


Syenit theils übergehend, theils wurzelartig eingreifends 


Unter den vielen ‚oryktognofülchen. Merkmalen, wel, 
che ihn von den gewöhnlichen Mandelficinen unter- 
{cheiden if vorzüglich diele hervorfiechend, dafs. dig 
Grundmalle diefer gewöhnlich vom Feldfpaihe aus 
geht, während; dagegen jenes Grundmalle eine in dag 
Dichte verfunkene Hornblende ift, 

b) Porphyr von derfelben Art, wieer das Nach« 
barterrain gegen Olten bildet. Sein Vorkommen in 
fporadilchen Partieen van geringer Ausdehnung mil» 
ten in den grauitilchen Coneretionen, und [eine Ueber+ 
gänge in diefelben lalen ilın nicht anders als unterges 
ordnet erlcheinem, Bej der Betrachtung der Usher 
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Porpliyrertiberzeniet nian fie nue 


fey extreme Modtitiéutionen des Syeirites find, indem 


der gréfste Theil der Maffe diefes 'Geficines in eine 
dichte Zufamhmenletzung verfank, wm einzelnen Feld! 
fpathkryfiallen eine -defio freicre Ansbildirngzu geftat. 
ten; die Grundnisälfe erfcheint oft noch als ein 
feinkörwiger' Syenit.. Von dergleichen: ifotirten Por- 
phyv-Partieen koinmt eine in der Tab: IH Fig. 10 anges 
geberie Profillinis zwifchen Foffion und Lougen 
ihre Erfireckungsformen find gänzlich unregelmäfsig} 
dafs-fio ganz vom Syenite getragen werden, ja fogar 
singsumilohrt mitten in feiner Mafle auftreten kénneny 
iliuwar durch keine unmittelbare Beobachtung 
fen, aber 'doch felır 

ey Grünflein, gewöhmlich‘in der Form von: Gan: 
gen im Syenit. ' Man trifft namlich nicht felten ges 
wilie gangurtige Stteifen ii diefem Terrain, welehe fich 
theils durch eine grobkörnigere, 
wicklang, theils durch‘ gréfsere Feinkörnigkeit: umd 
färkeren Mornblendgehalt von der umgebenden Malle 
des lierrfehenden Syenites unterfcheiden, Jene habew 
oft eine fchwebende Lage und konmien fogar gans 
horizontal vor; diele {cheinen melir Neignng zur feis 
gerwStellung zu haben, und gehen durch 
von noch! mehr Hornbleride in vollköinmiere Grate 
fieinsgänge über. Eine andere Grünfkinbildüng, vod 
eonglomeratartigem Typus habe ich einer kleinieh 
Infel im Norden von Sundefand bei Njömöe benierkt? 
In der Mitte der nnregelmälsigen Spharoide diefer Bit 
dang be finder hangaider Grürnkein- 
kern, welcher in allen Richtungen vor dünnen fyeni- 


tifchemp Aderu durchfchwärmit” wird; vom — 
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nach der Peripherie hin werden diefe Adern mäch- 
tiger nnd zahlreicher, fo dafs der Grünfiein in eine ı 
Menge ifolirte, {charfkantige Stücke zerfplittert er, 
{cheint; endlich erhalt der Syenit die Oberhand in 
dem Grade, dafs fich der Grünfiein nur noch aR 
in der umgebenden Syenitmafle erhält. 
Einige.Rolllieine und lofe Blöcke an den fide 
chen Küften des Terrains deuten vielleicht auf noch 
andre, untergeordnete Bildungen hin; allein ihr Um 
fprung ift noch ganz im Zweifel. 
Die Tliatfachen, welche die Contacts- und Leg 
yungs-Verhaltnille des Terrains zum Kalkterrain des 
Langesunds fjordea betrefien, wurden bereits oben abs 
gehandelt. Die Contacts- Verhältnilfe gegen die Gnenst 
formation find unbekannt, und hinfichtlich des Zu 
fammenireflens mit Sandssvärds und Egers Kalkterrain 


ift nur ein einziger Punct unterfucht; er liegt am Fuße _ 


der Skrimsfjelde und namentlich des Aönsäterknak 
tes.") Hier findet derfelbe Uebergang von thonigem 
Kiefelkalk in Syenit Statt, wie auf Sélvsbjerg, Bevor 
der Syenit feine volle Grobkörnigkeit erreicht, ift ‚eb 
bier und da etwas porphyrariig. Die Parallelmaflen 
des Kielelkalkes fohijelsen gegen das Syenitgebirge um 

_ ter einen“ Winkel ein, der allmälig bis 80° und mehr 
zunimmt,.je nachdem der Kalk verfchwindet und der 
Kielel fich, zugleich mit der kryfiallinifch - körnigen 
Textur entwickelt, Sobald der Kalk und das Dichte 
der. Malle. überrunden find, if auch die Parallelfträs: 
tur verfchwandin, 


Auf der dfilehen Gränze, wo das rant: 


Vergi. N Beitrd 


a 
id 
» 
| 
° 


[397 ı 
anfiößst, kennen wir die Contacteverhaltnifle 'an folgen- 
den Puncten: 1) Bei Gravdal und Tuft in Sandssvard, 
Hier findet ein vollkommener Uebergang aus Syenit in 
Porphyr Statt, indem einerfeiis die Grundmafle des 
Porphyrs allmälig die kryftallinifchen Gemengtheile 
des Syenites entfaliet,*und andrerleiis der Syenit, fo 
feinkörnig wird, dals feine Elemente ununter[cheidbar 
werden, und eine homogene Malle darftellen. Dabei 
ißies merkwürdig, dafs fich die Feld{pathkryfialle des 
Porphyrs, welche der Veränderung der fie umhüllen- 
den Grundmafle nicht mit unterworfen find, noch 
lange im Syenite erkennen lallen, indem fie auch da, 
wo fie die übrigen Feldfpatlikryfialle nicht mehr an 
Grölse übertreffen, durch eine eigenthümliche, aus 
dem Porphyr herfiammende Gefialt und andre Farbe 
ausgezeichnet find, bis endlichin gehöriger Entfernung 
vom Porphyrterrain alle Differenz. aufgehoben er- 
feheint: 2) Beim Gehöft Steensalé in Laurdal (Tab. 
Hi Fig: 10), wo man zwar ebenfalls in des Porphyrs 
Grundmaffe eine Annäherung an Syenit, jedoch keinen 
fo volltändigen Uebergang bemerkt; durch die noch 
übrigen Verichiedenheiten ihres WVelens vollkommen 
untericheidbar felt man, wie fich beide Gefieine in 
jhrem Zufammentreffen wurzelartig verflechten, 3) 
Bei Skie’s Kirche, und zumal 5 oder $ Meile fiidlich 
davon, dicht an der Pofifirafse, wo die Verhaltnille - 
~ganz.identifch mit jenen bei Tuft uud Gravdal find, 


we Tönsbergs und Holmefirands Porphyrterrain. 
Gegen Süd, Welt und Nordweli wird es von Lougens 
Granit Terrain wingeben, und. fo weit delen 
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Grutizpunkte bereits beliimmt. In Nordoften folgt ab 
Sandedalens Kalk, mit dam bekahnten Contactspunete 
Bei Holtebroe 2witchen Yeierud und Oefire; danil 
Holmefirands Sanditein, detlen Beriilwangslinie: aif 
der fpeeiellen Karte. Fig. ı ‘Tab. I verzeichnet ift. Gal 
fen Olten wird das Terrain Vom Chrifiianiafjordb 
befpältt, dellen Meeresgrund es wahrlcheinlich zum 
Pheit bis hinüber nachi Afos bildet; demm auch dem 
fichen noch dem Porpliyr angehérige Bildungensail 
nnd conftituiren die bedeutende Halbinilet Gjelöe waif 
der Ofifeite des Fjordes. ' Der Flächenraum dieles Dis 
firictes beläuft fich wenigfiens auf 16 Quadratmeilen, 
die gröfste Länge anf 6— 7 Meilen. 

*+ Wer hier vorherrichende Porphyr befieht aus ei 
her braunen, tlıonlieinartigen, eifenlchüffrgen Grunds 
niall’; mit grofsen meilb fleifchrothen Feld{pathkrys 
fallen, deren Durchifchnitte auf den entblölsten Ges 
Rönsflächen als Rhomben und Rlıomboide hervortrel 
fen. ‘Im Allgemeinen feheint die relative Lage dieféd 
Kryftalle ganz regellos zu feyn, allein hier und da fine 
det man fie kreisförmig geordnet, fo dafs ihre Axen 
gleichfam Tangemien für lauter concentrifche Kreile 
bilden. Auch trifft es fiolr zuweilen, dais ihre gegens 
feitige Stellung ven der Art’iit, als wäre fie von Strös 
mungen und Wirbeln in einer vollkommen fliiffigen 
Malle befiimmt worden. 


~ Von diefem herrfchenden Porphyr gehen vielfäl 


tige Modificationen und Ueberginge in ver[chiedenen 
Richtungen aus. Auf der einen Seite wird die Grund- 
maffe fefter, hornfteinartig, darauf kryfiallinifchkérnig. 
tind-das Extrem diefer Vebergangsreilie ift Syenit oded 
Graitit. Wir faken dergleichen Verhalinille auf der 
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Geäyze' des gtanitifchen Terrains; fie :kemmen aber 
aueh. mitten im Porphyrterrain vor, und veranlallen 
dort das Auftreten ilolirter granitilcher Partieen, wel- 
che ficli zu der herrlchenden Gebirgsart genau fo ver- 
halten, wie die Porpliyrpartieen im Nachbarterrain 
zum Syenit. Eine [ehr mächtige Syenit-Entwicklung 
der-Art findet in und um. Aamnaes Kirchfpiel”. 
Auf der andern Seite gelit der herrichende Porphyrin 
Thonftein und Eifentlion über, in welchen die Feld- 
{pathkryfialle gänzlich verfchwinden, In einer dritien 
Biehtung. fieht man Kalkmandeln anftatt oder zugleich 
mit den Feld{pathkryfiallen auftreten; um Holmes | 
ftand endlich erfcheint Augit, und die Grundmafle 
wird Bafalt. VVas. die conglomeratartigen Maflen mit 
rauden fowolil als mit {charfkantigen Porphyrfiücken 
betrifft, fo wagen wir kein enifcheidendes Urtheil über 
fig, und äufsern es nur als eine Vermuihung, auch 
fe, wenigliens zum grölsten Theil, einen Platz in dem 
Vebergangsreihen einnehmen, und eben fo wenig als 
irgend ein andres Glied in der Gruppe diefes Terrains, 
außerhalb der ifolirt da- 
Sehen. 

» Eine Varietat: von zwifchen Solleröd 
verdient Erwähnung. Sie ift mit lee» 
ren Blafenriumen erfüllt, deren VVände mit verlchie- 
denen [ehr feinen Kryfiallen bekleidet ind; von wel- 
chen die kenntlichfien Titanit und Magneteifenfteii. 


*) Die Gränzpuncte für diefes untergeordnete Syenitgebiet fi nd: 
a) 4 oder 3 Meile in NW von Fyldpaa, b) ein Paar 100 Meter 
in W von der Poftitrafse 3 Meile fidlich vom Gehöft Hemb, 

we} 4} Meile in SW von Undrunsdals Kirche, 4) das Gehöft 

‚mLepsrad. auf der Gränze von Ramnaes und Faalen. tot 
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zu feyn fcheinen: Die Blalenraume felbft find in diy 
Länge gezogen, ihre grölsten Axen bis 5 Millimeter 


lang, und im Allgemeinen horizontal, _ wi. 


- + Alle diele vom herrfchenden Porphyr mehr oder 
weniger abweichenden untergeordneten Bildungen 
kommen fo vor, dals fie weder an regelmälsige Erfir« 
ekungsformen gebunden, noch innerhalb beftimmter 
Gränzen eingelchränkt find, weshalb es theils unmég 
lich, theils ohne Intevefle feyn würde, ihre relativen 
anzugeben. 

Bei der Poliftation Fyldpaa in der Nähe von Jarle. 
‚berg liegen lole Blöcke herum, welche theils eine com 
glomeratartige Verbindung von lelhr kalkreichem Sand- 
kein und augithaltiger Balaltmalle, theils eine lagem 
weile Abweclislung von beiden Gelteinen darftellen. 
Diefe abgelchliffenen Bruchftiicke, welehe nicht unmit 
telbar aus, der Umgegend von Holmefirand zu fam 
men fcheinen, veranlaflen die Vermuthung, dafs die 
Lifte über die Gefteine diefer Terraingruppe noch 
nicht ganz vollfiändig fey. 

Was die Contacts- und Pofitions- Verhalinifle be- 
trifft, fo verweile ich rückfichtlich ihrer auf den {pe- 
ejellen Auflatz über Holmeflrand. In Bezug auf San- 
_ dedalens Kalk wird der Gränzpunct bei Holtebroe von 
grolser Wichtigkeit. Dort kommt am Rande des Por 


phyrterrains eine untergeordnete Granit- Ausfonde 


zung von geringer Mächtigkeit (vielleicht nur wie ein 
‘{chmaler Saum) vor, durch welche der Contact mit 
den feigern Parallelmaflen des Kalkkiefels und thoni- 
gen Kielelkalkes vermittelt wird; denn fo endigt die 
gegen das Porphyrierrain einfchiefsende Schichten- 


folge der Kalkbildungen. Im Znlammentreffen mit 
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jenen Parallelmaffen erfcheint der Granit fehr feinkör- 
sig; mit dentlicher Tendenz nach einem Uebergange 
in die Bildungen des Kalkterrains; dabei fehlen nicht 


- die Ausläufer und Adern von Granit in der Schiefer- 


male. Das Verhältnis iff eine genane Wiederho- 
lung der Erfcheinungen am Eidangerfjorde, am Pa- 
radiefsberge und am Vettakollen. Das Porphyrter- 
rain verhält fich daher keinesweges wie ein Aufgela- 
gertes zum Kalke, und doch haben wir gefehen, dals 
derfelbe Kalk unter Holmeftrands Sandfiein, und der 


_ Sandfiein unter den Porphyr einfchiefst. Hinfichtlich 


der Lagerungsverhaltnifle des Syenites und Porphiyrs 
geben die angeführten Thatlachen von der Gränze 
gegen Lougens Granitterrain keine befiimmte Aufklä- 
zung. Die gegenleitigen Ueberginge, und der abwech- 
felnd untergeordnete Rang {cheinen zu beweilen, dafs 
Gyenit und Porphyr auf einer ganz gleichen Stufe fie- 
hen, und dafs keine diefer Bildungen der andern 
ausfchlielsend zur Bafis oder Stütze dient, _ 


i: Sandefjords vereinigtes Kalk- und Sandflein- 


Terrain, Egers, Sandssvärds und Modums Kalkter- 
rain. Bei einer allgemeinen Ueberficht kann es wohl. 
nicht unpallend genannt werden, die Kalkbildungen 
des Sandethales in eine Gruppe mit dem Sandfteine 
am fiellen, welcher fich abwärts vorbei Holmefirand 
sieht. In der Gegend von Skeen kommt der Sandfiein 
von einer im Vergleich zum Kalkfieine fo geringen 
Mächtigkeit und in einer fo innigen Verknüpfung 
mit ihm vor, dals er nicht anders als ihm untergeord- 
net betrachtet werden kann; (als eine eigenthümljche 
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Modificatiew der an der Granitgränze auftretenden 
Kiefelbildungen im Kalkterrain). Am Sandefjord em 
feheint der Sandftein allerdings weit mächtiger, allem 
ohne eine fch:arfe. Demarcation zwifchen fich und dem 
Kalke erkennen zu laffen. Ferner ift die Lagerbils 
dung beiden Gefieinen eigenthümlich, und vercinigt 
fie in ununterbrochener Folge zu einem abgefchloflenen 
Ganzen, welches fich mit einem bedentungsvollen Ges 
genfatz der Porphyr-Granit- Bildung entgegenftelly 
Endlich {prechen die änfseren Formen der Erdobers 
fläche, und der Einflufs auf die Vegetation für die 
Vereinigung beider Gefteine. Giebt man fie allo zu, 


fo find unter dem vereinigten Terrain des Kalk - wn 


Sand-Steines vom Sandefjord die felımaen Landfireis 
fen unter Holmefirands Porphyr-Abftürzen, die Ine 
felnin der Einfahrt des Sandefjordes, die kleine Kathe 
ftrecke auf Bäkkeflrand und das zwifchen Granit nie 
Porphyr eingefchloffene Haupithal von Sande’s Kirch“ 


{piel zu verftelien. 


Von da aus zieht fich der Verlistiiavtsigahhall durch 


eine Gegend, deren Umrifle durch folgende Linien ‘ 


beflimmit' werden: a) Die Gränze zwilchett Granit und 
Kalk-auf der Oftfeite des Sandethales ferzt hinein im 
Skouges Kirchfpiel, geht dieht nördlich beim- Gehöfl‘ 
Oestre vorbei, biegt fich daranf etwas nach Wellen,’ 
' lanft aber nachher wieder nördlich gegen Austad bei’ 
Drammen, darn abermals weftlich vorbei Konnerud.’ 
Werk, berührt die Narverud- Gruben, letzt {chrag* 
durch die Dramselv und zielit fich zuletzt dicht nérd*’ 
lich um die Gehöfte Steensät und Solberg in’ Beers' 
Kirehtpiel. Weiter ift diefe Granzlinie nicht verfolgt" 
worden, aber es ift: ansgemacht, dafs fich der Kalk“ 
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unnnterbrochen:bis hinauf nach Modum erfireckt und 
den Tyrifjord erreicht, von wo sus. er fich vielleicht 
wit dem Kalke und Sandfieine: in Sylling am Hols. 
forde. vereinigt. 

6) Die Gränze auf der Wefifeite des 
welche anfwärts nach Holtebroe läuft, letzt von da erlk 
nordwelilich und beinahe parallel mit der Linie vom 
Vestre nach Konnerud fort, wendet: fich darauf nach, 
Welten und Siidweften, und ifi genau dielelbe, wel- 
dhe wir vom Ravaldsee über den Eger verfolgt 
haben, 

0) Eine wefiliche Gränzlinie, in oes das Kalke 
terrain von Sandssvard, Eger und Modum vom 
Guenfe begrinzt wird, iff in folgenden Puncten. be- 
kapat: am nördlichen Ufer des Ravaldsees etwa §; 
Meile welilich vom Platz Ormetangen; an der Milles, 
siad- oder: Dals « Ely beim Hitlestad -Hangsel und, 


ber Jögerfoss; der Lundeberg (Lundebakke) am .Fis-, 


kumsee; die Dramsély einige, 100 Meter oberhalb 
Haugsund und. 3. Meile weiter aufwärts nach /iger-. 
sund am. Tyrifjorde. 

Die Form des fo eingefchloflenen Gebietes ift gana, 
eigen; das. Stück, welches nach Eger gehört, bildet. 
ein. Centrum, von welchem drei Arme in verfchiede-. 
nen Richtungen , nördlich nach Modum, fidwefilich 
nach Sandssvärd und lüdölilich nach dem Sandefjorde | 
apslaufen. Die Linge vom, Ravaldsee bis nach Vi- 
gesund. beirägt 7—8, von Lövöe bei Holmestrand. 
bis Vigersund 8—g Meilen. Die Breite der drei, Ar-. 
meerreicht nirgends eine ganze Meile, und beim Ge- 
haf Holm nalıe am Sandefjorde fie kaum. 
1900: Meter... 
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Die erfte Stelle innerhalb des ganzen Terrains be 
hanptet ein grauer dichter Kalkftein, der aufser an 
vielen andern Verfieinerungen zumal an Orthokeratis 
ten vorzüglich reich iff. In Modum, Eger wad 
Sandssvärd wechlelt er häufig mit Thontchiefer. Kry. 
ftallinifch - kérniger Kalk ift zumal in Stouge’s Kirche 
fpiel, am Fufse'von Skrimsfjeld und auf Kummerie 
‚mächtig. Die Kiefelkalk- und Kalkkiefel - Bildungen 
‚kommen mehr oder weniger mit Thon gemengt, und 
von Granat begleitet gewöhnlich an der Granitgräms 
vor. Sandfiein tritt nur in den Umgebungen des 
Sandefjordes auf. 

Eine eigene Art von Porphyr bildet hier und Pr 
Lager im Verlieinerungskalke und Thonfchiefer; er 
ift fogar in einzelnen Händfiücken leicht von jenem’zu 
unterfcheiden, welcher ein felbfifiändiges Terrain bil 
det; feine Grundmalle ffammt von Quarz, nimmt nar 
wenig Feldftein und gar keine Hornblende auf; dage- 
gen ift er oft mit Ocher imprägnirt, der fich entweder: 
in einzelnen Punkten eingelprengt zeigt, oder fo in 
der Malle vertheilt ift, dals eine gleichmälsige [chmus 
zig gelbe Farbe zum Vorfchein kommt. Die fparfam 
eingewaclifenen Kryfialle find Feldfpatlı, gewöhnlich’ 
ebenfalls von Ocher gefärbt, und mehr von quadrati+’ 
{chen Querlchnitten, während die Kryfialle jener 
felbfitändigen Porphyre gern nadelförmige oder rhomm 
bifche Profile zeigen. Ein vorzüglich mächtiges und 
auffallendes Lager diefes Porphyrs zicht fich von Vis 
gersund abwirts Modums Kirche vorbei. 4 

In der Nähe von Ormetangen kommt eine por- 


phyrartige Bilduug vor, welche jener von Omberenis 


und Zungvold- Kleven aus der Grinz- Zone des Kalkes’ 
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mit dem Gneufe ähnelt; auch hier foheint fie durch 
die Nachbarfchaft des Gneufes hervorgerufen zu leyn. 
Die Grundmalle ift graulich {chwarz in das Blauliche, 
yuarzartig, und hält theils Hornblende, . theils auch 
Feldipatlı und häufig Eifenkies eingelprengt; auf der 
einen Seite bemerkt man Uebergänge in einen harten, 
dick(chiefrigen mit Eifenkies fiark impragnirten Thon- 
{chiefer, auf der andern in ein körniges Hornbleud- 
gefiein, in welchem alle Spur von Paralleifiructur 
verlchwindet. 

Als untergeordnete Bildungen find ferner eine 
Menge Griinfieinginge anzuführen, deren körnige 
Malle zumal in den minder mächtigen oft bis zur an- 
icheinenden Homogenität zufammenfinkt, und dann 
granlichlchwarz, balaltartig wird. Die michtigften 
Gänge diefer Art werden hier und da bald durch der 
Hornblende, bald durch des Feldfpathes vollkomm- 
nere Ausfonderung porphyrartig. 
»» Endlich haben auch in diefem Diftricte der vereis 
nigten Kalkterrains anfehnliche Erzniederlagen ilıre 
Heimath, Vorzüglich ıli die Strecke vom Fiskumsee 
und dem Ever öfilich nach Konnerud- Werk hin 
reich an Magneteifenftein. Das Erz er{cheint am öfe 
4erlien in unregelmialsig gelialteten' Spharoiden olıne 
deharfe Begränzung concentrirt, indem es: mehr oder 
weniger mit dem umgebenden ‚Kalkfieine. verfohmol» 
wen if. Die beftindighe und am wenigfien ungeftak 
tete Erfireckung erhält der Eilenliein in der Nähe von 
Grinfeinsgingen.- So fieht man ihn. B. in der 
Aaserudgrube eine mehr oder weniger ununterbroche- 
neBedeckung zu beiden Seiten eines feigern bis 2 Me- 
ter mächtigen Grünfteinganges bilden, und folcher- 
Annal, d, PhyGik, B.81. St, 4, J, 1825. St. ı2. Da 
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geftalt felbft eine unvollkommene Gangform anneh. 
men. Der Contact mit dem Gange erfolgt in einer 
markirten und'ziemlich ebenen Fläche; gegen den 
Kalk aber ift die Berührungsiläche theils weniger ftark 
ansgepragt, tlıeils fo uneben, dafs die Mächtigkeit des 
Erzes fiückweis melwere Meter überfieigen kann, wäh- 
rend es fich an andern Orten ganz auskeilt. Am gral 
ten ift die Mächtigkeit da, wo fich zwei Gänge kreu- 
zen, gleichfam als wären diele die Vehikel für die 
Anfammilung des Erzes gewelen. — In Sande, Stow 
ge, Eger (und Modum?) kommen Magneteilenfiein 
und Verbindungen von Metallfulphureten fo häufig 
an der Granitgränze vor, dals dieles Vorkommen faf 
als eine befiändige Contact - Ericheinung angelehen 
werden kann. Ihre Erfireckungsformen find unregel- 
mifsig und höchft veränderlich; oft veranlaflen fie auch 
eine ungewöhnliche Verwirrung in der Structur der 
umgebenden Gebirgsmallen; bei Konnerud, wo Blei» 
glanz, Blende und Kupferkies im Kalke und Kalkkie- 
fel brechen, find die Parallelmailen mannichfaltig ver- 
fchlungen, und aus ihrer normalen Lage verrückt. 

Uebrigens find regelmälsige Parallelfiructur und 
fchichtenartige Mallenformen die herrfchenden in die- 
fem Diftricte. Die Beobachtungen über das Einfchie- 
[sen find folgende: a) In der Strecke vom Ravaldsee 
nach dem Lougenthale lenkt fich das Schichtenly fem 
10° — 20° nach SO, fo dafs die Parallelmaffen der 
Längenerfireckung des Terrains parallel fireichen, 
und von der Gneusgränze weg - der Granitgränze 
 zu-fallen. In der Nähe der letzteren wächfi der Win- 
kel des Einfchielsens bis auf 80° ja logar bis auf go’. 
6) Zwilchen Bergsöe (einer Erweiterung der Drams 
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‚elo unterhalb Vigersund) und Modums Kirche iftdas 


Fallen der Schichten 5° in O, allo rechtwinklig von 
der Gneusgränze weg. ec) Zwilchen Hougsund und 
Steensät ift das Einfchielsen 10° — 20° in NO, d.h. 
rechtwinklig auf die Granitgränze zu. d) Solberg 
gegenüber auf dem füdlichen Ufer des Drammen un- 
gefälr 10° in S; zwilchen Aaserudgrube und Konne- 
rud 5°—ı0° in O und SO; das Streichen iff alfo 
rechtwinklig auf die Längenerfireckung des Terrains, 
welches auf beiden Seiten von Granit eingelchlolfen 
wird, und das Einfchiefsen verharrt auch hier noch 
von der Gneusgränze weg. e) Am Sandefjord unge- 


- fähr 20° in W und SW, allo das Streichen parallel 


der Längenerfireckung des Terrains, welches zwi- 
fchen Granit einerleits und Porphyr andrerleits ein- 
gefchloffen ift, und das Fallen vom Granite in nach 
dem Porphyr zu. 

Rückfichtlich der Contacts- und 


nifle erinnern wir an die Phänomene um den Sandee 


Bäkkestrand beginnende, und von der Ofileite des San- 
dethales bis nach Solberg und Steensät angegebene 
Granitgränze wird dadurch von grolser Wichtigkeit, 
dafs die Parallelmallen des zum Kalk gehörigen Scliich- 
tenlyfiemes da, wo gegenüber Holmestrands Porplıyr- 


terrain anfteht, von ihr weg -, bei Steensät und Sol. 


berg dagegen ilır zu-fallen, lo wie, dafs fie ilır zwi- 
{chen Aaserudgrube und Konnerud weder zu- noch 
weg-fallend find. Da es ein und dallelbe Granit- 


Terrain ifi, welches mit einem und demfelben Kalk- | 


terrain zulammentrifft, fo kann man nicht anneh- 
men, dals fich die refpectiven Lagerungsverhältnille 
- Dds - 


- fjord, bei Holtebroe und unter Skrimsfjeld. Die auf — 
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engleich mit dem Einfchiefsen änderten, und folglich’ 
muls diefes als unabhängig von der Lagerung be. 
trachtet werden. Ein ganz ähnlicher Schlufs drängte 
fich auch bei Betrachtung der Contacis- Phänomens 
auf Bäkkestrand und bei Holm auf. 


Daflelbe Ineinandergreifen, wie an den genannten 
Orten, diefelbe Verflechtung des Granites und der 
Kalkbildungem fand Naumann *) in der Nähe von 
Oestre; fie il noch auf vielen Puncten in Skouge und 
Eger walırzunelimen, und zeigt fich unverändert als 
diefelbe, die Parallelmallen mögen nun dem Granite 
zu- oder von ihm weg -fallen; findet eine Verichies 
denheit Statt, fo möclıte fie darin befiehen, dals hier 
und da, wo nämlich das Schichteniylien des Kalkes 
mit den harten feigern Schiefern fchlielst, fiatt einer 
{charf markirten Gränze Uebergänge eintreten, weil 
der anfiolsende feinkörnige Granit nicht ungeneigt if, 
mit jenen Schiefern zulammenzufchmelzen, fo dafs 
die Verflechtung mehr oder weniger unkenntlich wird, 
'Solchergeftalt iff noch kein Factum vorhanden, zw 
folge welchem der Kalk und die mit ihm verknüpften 
Bildungen rückfichtlich des Granites mit Zuverlaflige 
keit als aufliegend oder unterliegend betrachtet wer 
den könnten, 


Was die Lagerungsverhältniffe zu Holmestrand’s 
- Porphyrterrain betrifft, fo iff nichts mehr hinzuzus 
fügen; allein die Verlältniffe zum Gneufe find noch 
zu befprechen übrig. In der Nähe des Lundeberges 
und in Weftfossen findet man Gneusbildungen inner 


*) Beiträge I. S. 33- A. d. V- 
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halb des Gebietes des Kalkes und Thonfchiefers here 
vorfiolsen; es kann fonacli als gewils angefehen wer- 
den, dafs fie unter das Kalkterrain fortfetzen, und 
folchergefialt deffen Bafis bilden, If aber der Gneus 
im Ucbrigen ganz unabhängig vom Kalkterrain? Glaubt 
man Gründe zu einer bejalenden Antwort auf diele 
Frage in dem Umfiande zu finden, dafs das Parallel- 
fyfiem des Gneufes ganz abweichend von jenem des 
Kalkes ilt, fo erinnere man fich an Yetlakollens und 
Gjellebäcks Plıänomene, und nehme darauf ejnen 
vollkommen entblölsten Berührungspunct in Augen- 
fchein. Da zeigt fich, dals die Gneusbildungen in 
der Berührungsgegend alizeit von ihrem gewöhnli- 
chen Typus abweichen und durch, den Contact melır 
oder weniger modificirt werden, Ihr Feldfpatlı if 
nur wenig kenntlich, der Quarz drängt fich in unge- 
wölhnlicher Menge ein, und der Glimmer wird matt 
und thonartig; der Schieferparallelismus ift entweder 
ganz, aufgehoben oder fehr verwirrt. If nun auch, 
wie diels häufig Statt findet,, diejenige Bildung des 
Kalkterrains, welche den Contact bewerkfielligt, kie- 
felartig und namentlich quarzarlig, fo wird es fall 
unmöglich, eine Demarcation anzugeben *), und man 
it gendihigt, eine gewille Gegenfeitigkeit im Mo- 


‚mente des Zulammentrefliens vorauszufetzen, Dazu 


kommt noch, dals dielelben Grünfteingänge, welche 
dem Verfieinerungskalke und leinen unbezweifelten 


*) Hellefos dicht oberhalb Haugsund ift in diefer Hinficht ein. 


merkwürdiger Punkt. Denn mögen nicht die quarzartigen 
Schiefer, welche dort bei den Gneusbildungen mit Hornblende 
vorkommen, eigentlich dem Kalkterrain angebören f 
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Connexionen zugehören, gleichfalls in der angränzen- 
den Gneusformation vorkommen, 


Das Granit - Terrain des Dramsfjordes. Die 
angegebene Granitgränze von Bükkestrand bis nörd- 
lich von Solberg gehört einem gegen Often ausgebrei» 
teten Terrain, welches vom Dramsfjorde durch- 
{chnitten wird. Aufser den zu Sande’, Skouge und 
Eger gehörigen Strecken, wird der grölste Theil vom 
Hurumlande und Rögen, fo wie ein Theil von Askers 
und Liers Kirchfpielen gebildet. Die dureh den 
Dramsfjord verurfachte Trennung in einen öftlichen 
und welilichen Haupttheil (vergl. die Karte tab. VII) 
wird von Drammen aus durch ein nach Norden aus- 
gebreitetes Porphyrterrain fortgeletzt, deflen Gränzen 
noch fo wenig bekannt find, dafs der auf der Karte 
angedeutete Zufammenhang zwilchen Egers und 
Liers Granit durch Alodum nur hypothetifch if, 
Das Terrain fcheint feine gröfste Breite zwifchen dem 
Sandethale und dem Christianiafjorde bei Haade zu 
erreichen, in welcher Gegend fie etwas über 2 Meilen 
beträgt; die gréfste Länge läfst fich nicht angeben; 
nur iff fo viel gewils, dals fie wenigftens 6 Meilen 
ausmacht. 

Das Geftein ift Granit in der firengfien Bedentung 
des Wortes. Wenn auch Hornblende nicht ganz 
ausgelchiloflen ift, fo vermag fie doch kaum an irgend 
einem Puncte des Gebietes einen fyenitifchen Habitus 
hervorzurufen. Auch Quarz und Glimmer find oft 
Sehr zurückgedrängt, und bei Tangen, fo wie um die 
Einfahrt des Dramsfjordes beftehen die Felfen fal 
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ausfchliefsend aus körnigem Feldfpathe, der meilt flark 
feifchroth und [ehr kryfiallinifch if. Die {chénften 
Feld{pathdrufen wurden bei Rödtangen gefunden. 
Wo der Weg nach Holmestrand Tangen ver- 
lafst , da fetzen Grünfteingänge im Granitefauf. Um 
Sätre in Rogen find kleine, mehr oder weniger con- 
centrirte Maflen von Braunftein, Blende und Blei- 
glanz darin zerfireut, und am Fjorde zwifchen Sätre 
und Jarhuus enthält er Triimmer von weilsem, grob- 
körnigem Kalkf{path, in welchem Feldf{path, ganz von 
derfelben Befchaffenheit, wie der des Nebengefieines 
eingewachfen ift, nur,dals er zum Theil vollkomme- 
ne Kryfiallflachen zeigt *). 

Die weliliche Gränze des Granites, und die dahin 
gehörigen Thatfachen’ in Bezug auf Contacts- und 
Lagerungs- Verhältniffe wurden oben verhandelt. Ue- 
ber die nördliche Gränze hat man bis jetzt keine Nach- 
richten, und im Siiden fenkt fich das Terrain in den 
Christianiafjord. Wir verfügen uns alfo nach Often, 
wo uns auf der fiidlichen Kiifte von Hurumiand ein 
kleines Kalkterrain aufltöfst, welches einerleits von 
Granit, andrerleits von Gneusbildungen eingelchlof- 
fen wird, und fich nach Norden auszukeilen [cheint. 
Es ift uns jedoch nur durch unvollfiändigs mündli- 
che Berichte bekannt. Nördlich von diefem Terrain 
berühren fich Gneus und Granit unmitteldar, und ih-. 
re Contactlinie läuft ziemlich mitten durch Hurume 


*) Man erinnere fich an die Kalkfpathmandeln im Mandelftein, 
an die Verknüpfung diefes letzteren mit Porphyr, an die Kalk- 
fpathgange in dem bafaltifchen Porphyr auf Lövöe, und an 
die Verknüpfung der Porphyre mit den granitifchen Gefteinen. 
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land von Süd nach Nord, biegt fich an der Gränee 
von Rögens Kirchfpiel etwas gegen Often, und er- 
reicht den Christianiafjord zwilchen dem Ueberfahrts- 
ort Stättet und Sütre; darauf wird ilıre Richtung aber- 
mals nörflich, und, nachdem fie zwilchen vielen In- 
feln und Schären dielleits Haade fortgelaufen, nord. 
weßilich. Etwa 4 Meile oberhalb Sätre nach dem Ge- 
héft Aarhuus. hin betritt die Gränze wieder das Fefi- 
land, der Granit zieht fich in die landeinwirts gelege- 
nen Gegenden von Rögen zurück, wo der Contact 
mit dem Gneule abgebrochen oder wenigfiens der Be. 
obachtung entzogen wird, indem dafelbft der Gra- 
nit von einem Kalk - Thonfchieter - Terrain begränzt 
wird. 

Die Felfen an dem Grinzpunete bei Sätre fieigen 
fo nackt und fieil aus dem Meere auf, dafs der Con- 
tact der zufammentreffenden Gefieine vollkommen be- 
obaclitet werden kann, Demungeachiet ift das eigent- 
liche Welen diefes Contactes und der Lagerung fehr 
Schwer auszumitteln. Die Gneusformation tritt mit 
feigern Schieferfchichten von ganz fremdartigem An- 
Sehen zu Tage; fie befielien aus Hornblende und Glim- 
mer in fehr feinblättriger Zufammenleizung, und 
umichlielsen porphyrartig eine Menge fleifchrother, 
bald grölserer bald kleinerer Feldipathniifle. Der 
Granit ift im Contacte mit diefen Schiefern wie ge- 
wöhnlich fiark roth gefärbt und von einer rein kérni-« 
gen. Structur; er lafst fich nicht mit den Granitbil- 
‚dungen der Gneusformation verwechleln, welche meilt 

-ehne Ausnahme und wenigfiens im Grolsen ihre Ver- 
‘wandt{chaft mit einer glimmerreichen, f[chiefrigen 
Felsart verrathen, und auch in denjenigen Fallen, da 
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ein folches Kriterium mangelt, einen eigenthiinli- 
chen Zug im Charakter ihres Feldipathes und in der 
Verbindungsweile deflelben mit Quarz und Glimmmer 
öffenbaren, welcher dem geübten Auge bei einer Ver- 
gleichung mit den dem Orthokeratitkalke zugelellten 
Graniien nicht entgehen kann. 

Fig. 5 tab. Vil ift die Anfichi einer verticalen Fel- 
fenwand, auf welcher eine vorzüglich intereflaute Pare 
tie des Contactes zwilchen Granit und jenen porphyr- 
artigen Schiefern zu fehen ilt. Der Granit bedeckt 
theils die Schiefer, theils dringt er in fie ein;. einige 
dieler Eindringlinge verlängern fich, lanfen in Adern 
und kleine Gänge aus, und zwar oft in horizontaler 
Richtung, fo dafs die Schieferparällelen rechtwinklig 
von ihnen gefohnitten werden. Dabei werden fie end- 
lich dem Gefteine des Terrains, aus welci:em fie ent» 
Ipringen, immer unälınlicher, und erhalten eine auf- 
fallende Aelınlichkeit mit gewilen im Gneule felir 
häufigen Granitgängen, welehe auf der Olileite des 
Christianiafjordes oberhalb Dröbak vorkommen, und 
genau eine fo [chwebende Lage haben, dals auch: fie 
die fehr fiark einfchielsenden Gneusparallelen reclıt- 
winklig {clineiden. Die Demarcation zwilchen deri 
‘Granit und porphyrartigen Schiefor iff vollkommen 
Scharf, ausgenommen in den äulserften Enden einiger 
auslaufenden Adern und Gänge, 'wolelbfi die beider- 
feitigen Maffen in einander verflielsen und einen wirk- 
lichen Uebergang bilden. 

Einige flache Schären vor der befchriebenen Fel- 
fenwand zeigen dielelbe Combination im Grundrifs, 
Hier erfcheinen die Schieferbildungen nicht anders, 
als wie man fie in der Gneusformation. zu lehen ge- 
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wohnt ift; dagegen haben die [poradifchen und, wie 
es {cheint, fehr oberflächlichen Maflen des Granit- 
Terrains folche Modificationen angenommen, und 
verfliefsen dergefialt mit denSchiefern, dafs man kaum 
geneigt if, fie für eine dem Gneufe fremde Formation 
anzuerkennen. 
Der Küftenrand innerhalb der Schären ift mit lo- 
fen, niedergeftiirzten Felfenblécken erfüllt. Unter 
diefen befindet fich ein mächtiger Block von [chön 
roth gefärbtem, quarzreichem Granit, dellen Malle ei- 
nen feinblättrigen Hornblend - Glimmer -Schiefer in 
weit von einander befindlichen, theils ftumpf-, theils 
{charf - kantigen Stücken von 1— 5 Decimeter Länge 
umhüllt. Diele Stücke liegen fo, dals keine Ueber- 
einfiimmung in Bezug auf die Lage ilıres relpectiven 
Schieferparallelismus Statt findet, wie fie denn auch 
nicht von gleicher innerer Zufammenfetzung find, 
Mit der umgebenden Maffe find fie innig verwachlen; 
eine Quarzader, welche fich durch den Granit hin- 
{chlingt, letzt unverändert in das mittelfie und grölste 
Schieferftiick hinein, und dieler Umfiand erregt eini- 
ge Bedenklichkeiten, wenn man fich anfangs unbe- 
dingt für die Meinung erklären will, dafs diele Com- 
bivation nach Art eines Conglomerates zu beurthei- 
len fey. 
In der Nähe diefes merkwürdigen Blockes hat 
neulich ein gewaltiger Felfenfturz Statt gefunden, und 
ein wildes Cliaos von mächtigen parallelepipedilchen 
Granitblöcken bildet den Küftenrand unter den hohen 
Abftiirzen, von welchen fie herftammen. Doch kommt 
hier der Granit nicht auslchlielsend vor; der Theil 
der Abflürze, von welchem die erfien Felfenbrüche 
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erfolgt feyn mögen, und zunächfi dem Fjorde noch ei- 
nige Ueberrefte zu fehen find, wird von verticalen, 
dem Gneufe angehörigen Schiefermallen gebildet, wel- 
che dem Uferrande parallel fireichen; erfi landein- 
wärts von diefen fleigt die Granitwand auf, die dallel- 
be Streichen beobachtet. Hier ift alfo einer der zu- 
verlaffigften Gränzpuncte. Durch eine Querkluft in 
den Abfiürzen ifi ein Profil entblöfst, in welchem 
man die letzte Parallelmalle der Schiefer in ihrer gan- 
zen Seite dergefialt mit dem Granit verfchmolzen 
fieht, als ob auch dieler nur eine Paralletmalle im Ge- 
folge der Schiefer bildete. Der Contact findet in ei- 
ner Fläche Statt, welche alle Eigenfchaften der Be- 
gränzungsflächen eines Lagers im Hangenden oder 
Liegenden nur mit der Ausnahme hat, dals die La- 
ger gewolinlich fchärfer abgefondert find, als es hier 
der Fall ift. 

Der Granit auf der einen Seite ift ein feinkörni- 
ges' Gemenge von blafsrothem Feldfpath und unge- 
wöhnlich vielem Quarz; die Schieferbildung auf der 
andern Seite beftelit aus Feld{path, Quarz, Hornblen- 
de und fehr wenig Glimmer in feinkörniger Zufam- 
menfetzung, deren Schieferfiructur fich im Profile 
durch eine geftreifte bandférmige Zeichnung zn er- 
kennen giebt *). So wie fich die zufammentreffenden 


*) Niemand kann mehr als ich felbft das Mangelhafte in diefer 
Befchreibung der Verhältniffe um Sätre und zumal in der Cha- 
rakteriftik der Gefteine fühlen. Als ich an Ort und Stelle war, 
war meine Zeit fo befchränkt, und ich felbft von den entdeck- 
ten Erfcheinungen fo überrafcht, dafs ich mir eine zweite Reife 
dahin vornahm; ein Entfchlufs, an deffen Ausführung ich fpä- 
ter verhindert wurde. 4.d.V, 
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Gefteine von der Beriihrungsfliche entfernen, bilden 
fie fich mehr und melir nach dem Typus aus, wel. 
cher in ihren relpectiven Gebieten der herrichen- 
de ift. 

Zwifchen diefem Puncte und dem Wege von 

Sälre nach Slältet kann man olıne Schwierigkeit die 
Contactlinie - verfolgen. Gelit man einige wenige 
Schritte öfilich von dem Puncte, wo die Gränze über 
den genannten Weg letzt, in den Wald hinein, f 
findet man ganz gewöhnlichen Gneus in Berührung 
mit dem Granile, der feinerfeits ebenfalls fo ift, wie 
er am häufigfien in feinem Terrain vorkommt. Hier 
-emerkt man keine Spur von :gegenfeitiger Annälıe 
zung zu einer Aelimlichkeit zwilchen den zufammen- 
treffenden Mallen, indem beider Higentliimlichkeit 
bis zu der Fläche erhalten ift, in welcher die Beriih- 
rung vor fich gelıt. Allein hier zeigt diefe Fläche gar 
keine Uebereinfiimmung mit der Parallelfiructur des 
Gneules; fie erfcheint wellenförmig gebogen, zum 
Theil in fchiarfe Ecken gebrochen, und in den man- 
nichfaltigfien Richtungen verlaufend ; inzwifchen if 
es walırlcheinlich, dals fich doeh fowolil dem Strei- 
chen als Fallen nach eine gewifle mittlere Hauptrich- 
tung erhält. Im Kleinen fielit man den Gneus hier 
und da gleiclifam über den Granit hervortreten, doch 
findet das Gegentheil noch häufiger Statt. 

Nördlich von Sätre, um Aarhuus (cheint das Ver- 
hältnils zwilchen Gneus und Granit von noch andrer 
‘Befchaffenheit zu feyn. Innerhalb eines nicht ganz 
unbedenienden Raumes, anf dellen füdlicher Seite fich 
der Granit befindet, während dic Nordleite an den 
Gueus fiölst, kommt eine porphyrartige Bildung vor, 
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len deren Grundmaffe hornfteinartig, gran und mit Strei- 
erg fen verlelen ilt, welche theils in das Röthliche, theils — 
1 in das Schwarze ziehen; fie gleicht ganz gewillen dich- 

ten Maflen in der Gneusformation, welche durch ein 
wi Zufammenfinken von Feldfpath, Quarz, Glimmer und 
lie Hornblende zu einem innigen dichten Gemenge ent- 
g flehen, wobei die beiden erften Elemente einen Horn- 
wi fiein bilden, welcher durch die beiden letzteren mit 
fo danklen Streifen und Bandern niiancirt wird. In je- 
ng ner Grundmalle find rauchgrane, klare Quarzkörner, 
ie feltener kleine röthlichgraue Feldfpathkryfialle por« 
. plıyrartig vertheilt, und es entficht eine Felsart, die 
2 mit eben fo viel Grund dem Gnenfe wie dem Granite 
. zugezälilt werden kann. .Sollte fie allo wohl mit glei- 
it chem Rechte beiden angehören? Der Umftand, dafs 
k es nicht glücken wollte, beftimmtere Gränzen in ih- 
2 rem Umfange zu entdecken, giebt in der That Veran- 
x lafung, diefen Porphyr als eine intermediire Bildung 

zwilchen den beiden Formationen anzulehen, zwi- 
; {chen welche fie räumlich eingefchoben iff. 
i Es mag etwa 3 Meile nerdwefilich von Aarkuus 
, feyn, dals die Gneusgrinze verfchwindet, und der 
Granit mit Kalk und Thonfchiefer in Beraihruog 
d kommt. In diefer Gränzlinie laflen fich folgende Puncte 
: angeben: Grodalen in Rigen; der Fuls von Varaasen 

in Asker auf der Seite des Berges, die nach Christia- 
nia gekehrt ift; Gjellebek und der Paradiesberg ; der 
Hof Hörte und Hörtekullen. Die letztgenannten Orte 
: haben uns Thatfachen geliefert, zufolge welchen wir 
die Verhaltniffe des Terrains zum Kalk und Thon- | 


folhiefer in Rogen, Asker und Lier für ‘ganz ana- 
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leg mit jenen in Sande, Skouge und Eger erklären 


können. 


Drammens Porphyrterrain wird in Often, Süden 
und Welien, fo wie vielleiclit auch in Norden vom 
Granit des Dramsfjordes eingelchlollen. Wenn ¢ 
nicht als diefem untergeordnet betrachtet werden 
kann, fo würde es in eine KJafle mit Holmestrand 
und Tönsbergs Porpliyrgebiet zu fiellen feyn, deffen 
Gefieine hier wenigfiens zum Theil wieder auftreten, 
und deflen Verhältnille zum Granit durch Uebergänge 
und Ineinandergreifen uns {chon die Regel enthüllten, 
welcher auch Drammens Porplyr unterworfen if, 
Das Terrain ift nur wenig unterfucht, und Scheint 
auch. keine eigenthümliche Merkwürdigkeit zu be 
fizen. 


Chriftianias, Liers, Ringeriges und Hadelands 
Kalk- und Thonfchiefer- Terrain. Das Schiclitenly- 
fiem von Orthokeratitkalk und Thonfchiefer, welches 
wefilich von Dramsfjordens Granit fo wie am Lan- 
gesundsfjorde auftritt, wiederholt fich im Ballin von 
Chrifiiania, und breitet fich durch Asker und Lier 
über die fruchtbaren Gefilde von Ringerige und Ha- 
deland aus. So bildet es ein Terrain, welches von 
Gneus, von zwei Granitgebieten und von Porphyr ein- 
gefchloflen wird. 

" Der graue dichte Verfleinerungskalk ift in die- 
fem Difiricte zugleich mit fchwarzem milden Thon- 
fchiefer vorherrichend, indem fich beide Gefieine in 
Parallelmaflen von fehr verfchiedener Mächtigkeit ge. 
genfeitig umlchliefsen. Zum Theil tritt auch der 
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Kalk ‘im ellipfoidifchen Maflen zwifchen den Thon- 
fchieferfchichten auf, in welchem Falle fiatt ununier- 
brochner Kalkfchichten analog geordnete Syfieme von 
flachen Sphäroiden erfcheinen. Uebrigens find beide 
Gefteine nicht immer vollkommen rein und ausgelon- 
dert, fo dals fich durch ilıre verfchiedenen Vermen- 
gungen Uebergangsreilien zwilchen beiden ausbilden. 


_ Sandftein iff als letztes Glied in der Schichtenfolge 
jedesmal da vorhanden, wo diefelbe an Porphyr gränzt, 
Die herrfchende Varietät befteht aus feinen Quarzkör- 
nern mit einem thonigen granen oder (chhmuziggel- 
ben Bindemittel; in Bezug auf die Grölse des Kornes 
giebt es Reihen von Varietäten, in welchen diefelbe 
eiherfeits dergefialt zunimmt, dafs eine conglomerat- 
artige Structur zum Vorfcheine kommt, andrerfeits 


. wiederum fo abnimmt, dals die Extreme entweder eine 


braunrothe, dickfchiefrige, homogene Tlıonfieinmalfe 
yon unebenenft, faft erdigem Bruclie, oder einen rothen, 
dünnblättrigen, milden Schiefer darfiellen, in welchem 
feine weilse Glimmerblättchien felten fehlen. Diefe 
letztere Varietät bildet den Uebergang in Thonfchiefer, 
und liegt zu unterft zugleich mit den übrigen Varietä- 
ten; darauf folgt der feinkörnige und zu oberft der 
conglomeratartige Sandftein. So viel bekannt, find 
noch keine Verfieinerungen in diefem Sandfteine ent- 


deckt worden. 


- Ferner kommen in dem Terrain vor: 
a) Salinifeher Kalk oder Marmor, dellen Vor- 
‘kommen bei Gjellebeck und auf Vettakollen {chon im 
Vorhergehenden angegeben wurde; er foll am mäclı- 


tighten in Jernagers Kirch{piel auf Hadeland leyn. 
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b) Alaunfehiefer, zumal bei und Ze. 
chenfchiefer auf Hadeland, 

c) Harte Schiefer von grünen, heated, grauen 
und weilsen Farben, aus abwechielnd. vorherr{chem 
dem Kalk, Thon und Kiefel befiehend (Konit, Kiefek 
fchiefer, derber dichter Granat)., Sie find Ueber 
gangsbildungen aus dem gewöhnlichen Kalk und Thon 
‚Schiefer, und erfcheinen an der Granitgränze. _ 

d) Unregelmifsige Erzmaffen von Magneteifen, 
fein, Kupferkies, Eifenkies und Bleiglanz, Sie tre- 


ten in Gelelllchaft des körnigen SE und Gre 


nates an der Granitgrinze auf, | 

eo Quarzfeldflein und Porphyre mit PER 
und feldfteinarliger Grundmalle (Hor nlieine,und Horns 
fieinporphyre). Diele unlergeordneten Kielelbildun- 
‚gen machen eine ganze Familie a aus, welche tlıeils la- 
gerartig theils unregelmälsig mallig in. das Parallelfys 
fiem des Kalkes und Thonfchiefers eingreift. — Auf 
dem Egeberg bei Chriftiania kommt ein ochriger 
' Quarzfels vor, durch welchen der Contact zwilchen 
Gnens.und dem Kalk-Thonichiefer vermiltelt zu feyn 
{cheint, Ganz nahe an der Gneusgränze erkennt man 
dallelbe Quarzgeitein in einer etwas unvollkommenen 
Lagerform innerhalb des Thon{cluefers; hier beginnt 
es einzelne ochergelbe Feldfpatlikryfialle von quadrati« 
{chen oder rectangulären Querichinitten aufzunelimen, 
Es entwickelt fich ein Porphyr, welcher bei haufige- 
ren Wiederholungen in gröfserer Entfernang von 
der Gränze allmilig vom Ochetgehalt befreit wird, 
aber dafür in feine quarzige Grundmafle gewöhnlich 
Feldfiein aufnimmt. » Es [cheint eine Regel zu feyn, 


dafs die Eirfireckungsformen des Porphyrs um fo mehr 
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von der Regelntäfsigkeit der Parallelmaffen abweichen, 
jemächtiger fie find, und dafs die geringere Mächtig- 
keit, welche die regelmäfsige Lagerform geftattet, den 
Verluft der Porphyr-Structur zur Folge hat; denn 
dann verfchwinden die Feldfpathkryftalle, und das 
Ganze wird ein homogener fleifchrother, quarziger 
Feldfein. Eigenthiimlich für diefe Bildungen [cheint 
ihreUnzugänglichkeit für Hornblende; in den weni- 
gen Fallen, da fie fich einzudrängen vermochte, fieht 
man eine kleinkörnige granitilche Concretion vou 
{chwarzer Hornblende und bleich röthlichweifsen Feld- 


fpath, welche an die Verknüpfungen diefes Terrains _ 


mit dem Syenit erinnert. 

f) Porphyr mit rhomboidal-prismatifchen Felde 
Jpathkryftallen in einer bald dichten, bald kryfialli- 
nifch feinkörnigen Grundmalle, (Rhombenporphyr v. 
Buch), in welchem letzteren Falle man Hornblende 


thd Feldfpath, auch Quarz, Glimmer und Magnetei- 


fenfiein, als deren Gemengtheile, erkennt. Beim Ueber- 
gänge ins Dichte wird fie dunkel Ichwarzgran, grau- 
lichfchwarz, braunlichfchwarz, bafaltifch , kann aber 
auch zuweilen Thon aufnehmen und fich den Thon- 


fehiefer- und Kalk-Bildungen annälıern, fo dals die 


Gränze zwilchen diefen und dem Porphyr aufgehoben 
wird. Die Form der Feld{pathkryftalle, und die Rolle, 
welche Hornblende und Glimmer, oder auch, wenn 
man fo will, der Thon in der Grundmalle [pielen, be- 
zeiclmet {chon diefen Rhombenporpliyr als ein von 
den fo eben erwähnten Hornfieinporphyren fehr ab- 
weichendes Gebilde Allein der Unterfchied geht 
noch weiter, denn während: diele letzieren der Schich- 

Aubal, d, Phyfik, B.81. 8.6 3,1828, Ee 


he 


: 


mM 
en 
Ne 
ef 
: 
2 
er | 
ne 
a- 
J 
n 
N 
= 
. 
; 
| 
) 


{ 422 ] 
tenform des Kalkes und Thonfchiefers nicht ganz wi |. 


derfireben, kommt jener in Mallen vor, deren Lage 
und Erfireckungsformen jeden Gedanken an eine Com 
formität mit der herrfchenden Parallelfiructur des Ter- 
rains entfernen. Er bildet nämlich fporadifche-Par- 
tieen, von einer wenig regelmälsigen, gewöhnlich lang. 
gefireckten Form, welche theils das Ausgehende der 
Parallelmaffen des Thonfchiefers und Kalkes bedecken, 
theils gangartig in diefelben eindringen. Man kam 
fagen, dals der Rhombenporphyr Neigung zur Gang 
bildung habe, aber die reine Darfiellung dieler Form 
‘nicht zu’WVege bringe. In der Nähe von Chrifianis 
hat man Gelegenheit, zu beobachten, wie der eigen 
‘thimliche Porphyrhabitus verloren geht, fobald diefe 
Bildung einen Raum innerhalb zwei ebener feigerer 
‘Flachen erfüllt, welche das herrfchende Schichtenfy 
‘ftem urchfchneiden. Meiftentheils durchdringen 
‘fich wi und Thonfchiefer im Contacte mit dem 
“Rhombenporphyr, und bilden eine homogene, harte, 
“dickfoliiefrige Malle; der Contact felbfi erfolgt am 
'häufigfien mit {charfer Demarcation, jedoch auch nicht 
‘felten mit rafchem Uebergange der Mallen, indem die 
zufammentreffenden Bildungen in einander verfliefsen, 


2) Grünfleingänge. Unter Winkeln nicht 
viel von 90° abweichen, werden der Kalk und ‚der 
"Thonfchiefer von einer Menge feigerer, von ı Decime- 
ter bis mehrere Meter mächtiger Gänge durchfetzt, de 
ren Malle entweder ein wirklicher ,; aus ‚Hornblende 
und Feldftein befiehender, Grünftein iff, oder fich doch 


“durch Uebergänge genau an dergleichen Bildungen ap- 


{chliefet. ‘Die mächtigfien Gänge der Art um Chri- 
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iania beftehen aus einer grobkérnigen, theils rein 
granitifchen, theils porphyrartigen Concretion von 
grinlichweifsem , parillelepipedifchem Feldfpath und 
Hornblende. In den fchmalften Gängen find die Ge- 


mengtheile nicht zu unter{cheiden, und die Malle er- 
{cheint dicht. grünlich fchwarz, bafaltifch,” Auf Ha- 


deland find diefelben Gänge oft porphyrartig durch 
eingewachfene [chwarze Hornblendkryfialle. Das nachft 
verwandte Glied diefer Gangbildungen ift der Rhom- 
‘benporphyr, aus welchem fich da, wo er die regelmä- 
Bigere Erfireckungsform, wie fie Gängen zukomnit, 

annehmen will, die Rhomben entfernen, und parallel. 

epipedifche Feldfpathkryftalle erft porphyrartig, und 
dann in mehr gleichférmig körniger Zulammenfetzung 
entwickeln. So gefchielit es denit‘anch, dafs die Grün- 
fleingänge, wenn fie in ihrem Verlauf durch den Kalk- 
Thonfchiefer anf zerftreute Mallen des Rliombenpor- 


phyrs fiolsen, von’ihnen aufgenommen werden und. 


verlchwinden, Doch kommt auch der Fall vor, ‘dafs 
fie unverändert durch den Porphyr durchfetzen, und 


allo deutlich genug die Forderung in sihe 
befondere Klalfe geftellt zu werden. 


Stlvabergs granitifche Bildung, und eine she 
liche Concretion von grobkörniger Hornblende auf 
‘Brambokampen, müllen endlich auch in diefer Lifte 
aufgezählt werden, 


"Von den Thatlachen, welche die Begrärizung, die 
Contacts- und Lagerungs- Verhältnille des Terrains, 
fo wie das Einfchielsen betreffen, haben wir zuerfi 
diejenigen aufgezeichnet, welche dem 'zunächft um 
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Diefer Theil wird i in Süden Ofen von und 
Glimmerlchiefer, i in Nor ‚den und Nordwefien von,g 
nitifehen Gefieinen begränzt. , Von Süden zieht, fich 
die Gränze zwifchen Näsoddens Fefiland, welches ans 
Glimmerlchiefer befieht, und den Infeln Skjäreggen 
und Jidjernet, welche dem Verfieinerungskalke ange- 
hören, herauf; von Näsoddens ‘{pitzem Vorgebirge 
biegt fie fich nach Ofen, aufsen um die Infeln des 
Bonnefjordes, fieigt bei Bokkelaget auf das Feftland, 
wird weiter beim Alannwerke fichibar, und läuft vom 
Egeberg nordéfilich bis zum Gjelleraasen, indem fie 
der-linken Thalfeite der Loe folgt. 

Wiewehl nun diefe Linie das Kalk- und Thaw 
{chiefer+ Terrain einerleits, und das Gneusterrain an- 
‚drerfeits beftimmt, fo lallen fich doch Bildungen fowohl 
von diefem als von jenem wechfelsweis in den gegen 
feitigen Gebieten. nachweilen, So findet man .z. B. 
unter Agerhuus- Schloss zwilchen, Pebervigen. ung 
dem fogenannten , Torskeberg Gneus und -Glimmer- 
fchicfer anftehend; ein Punkt, welcher für die Beur- 
theilung der Contactsverhältnille von grofser VVichtig- 
keit iff. Man fieht Rhombenporphyr in Contact mit 
Gneus, nnd zwar fo, dafst die Porphyrmalle, wenigliens 
im einer Gegend der'Berührung , das’ Anfehen hat; als 
werhielte fie fich Wie'ein ganz unabhängig Aufliegen- 
des. Ferner kömmt Thonfchiefer mit einer grauwack- 
ähnlichen, aus Quarz, Feld{patlı und felıwarzem; mat- 
tem Glimmer. -befiehenden,Coneretion, welche dem 
Gnens oder Glimmertchiefer anzugelören Scheint, im 
Berührung; die beiden letztgenannten Gefieine fiehen 
dicht dabei ‘mit einem Einfchielsen. an, welches night 
dem des Thonichiefers, fondern jenem des Gneules vom 
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Egeberg outfpricht. Am Torskeberga fcheinen . die 
fehr kurzen, faft feigern Thonfchieferbläiter" gleichfam 
feligewachfen auf der feldfpathhaltigen Quarzconere- 
fion, während: fie fich weiter hin nach Pebervigen 
fark davon ablölen; die Demarcatiönsfläche ift falt ver- 
fical, und ‘der Schiefer, deffen Parallelfiructur hier fehr 
eben ift, fällt zugleich mit eingefchloffenen Hornftein- 
lagen etwa unter 40° von der Qnarzconeretion weg. 
Viel Eifenkies iff fowohl dem -Thonfchiefer ‘(oder 
Alaunfchiefer) als dem granwackartigen Gefteine bei- 
gemengt. ‘Wenig Meter feitwärts davon fetzt ein 
Griinfieingang von etwa 2 Meter Mächtigkeit und 50° 
Fallen im Gneufe auf. Sein Hangendes ift, fo weit 
es über dem Fjorde anftehend war, weggeriflen, fo dala 
man Gelegenheit hat, einen grofsen ‘Theil der Seiten- 
wand des Ganges entbléfst zu fehen; man bemerkt ein- 
zelne Gneuspartieen, welche mit dem Grünfieine mit- 
tel einer dünnen Zwifchenmafle verwachlen find, die 
ganz thonfchieferartig ift. Diele eingewachfenen Stü- 
cke find weder fcharfkantig, noch fo abgerundet, dals 
man fie für Rollfieine halten könnte, Ilıre Maile ift 
identifch mit dem Nebengefteine des Ganges, aus Quarz, 
Feldfpath und Glimmer in dem fchwankenden Ver- 
halinifs zufammengeletzt, wie es der Gneus oft im 


 Contacte mit diefer fremden Formation bemerken läfst. 


Die nackten Felfen des Egeberges [cheinen ganz 
vorzüglich zur Aufklärung der Verhältniffe des Kalk- 
thonfchiefers zum Gneufe geeignet zu feyn. Indels 
hat es noch nie glücken wollen, dafelbfi einen ganz 
zuverlafigen Demarcationspunet in der eigentlichen 
Gränzlinie zu entdecken; vielleiclit if der oben er- 


wähnte, ochergelbe Quarz Urfaclıe, dafs keine vollkom- 
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mene Separation Statt findet. Jenfeit der Gränzlinie 

dagegen, mitten im Gneusterrain liegt’ ein eben b 
_ wichtiges als deutliches Factum vor Augen. Ungefähr 
mitten zwilchen der Ryenvarde (auf dem höchfien 
Puncte des Egeberges) und der Pofiliralse, da, wo fia 
ihren héchften Punct auf dem Riicken des Berges er. 
reicht, kommt eine Malle von [ehr ausgezeichnetem 
Rhombenporphyr mitten in einem charakteriftifchem, 
feinflalrigem Gneule vor, Ihre Breite {chwankt um 
10 Meter; ihre Länge, die nur zum Theil bekannt if, 
beträgt wenigfiens } Meile; fie fireicht hor. 10,4 und 
fällt etwa 80° in VV. Diefelbe Neigung haben die an. 
gräuzenden Gneus-Parallelen, welche hor. 11 fireichen, 
Die Seitenflächen des Porphyrs find theils parallel mit 
den Structurebenen des Gnenfes, theils [chneiden fie 
diefelben. Die Divergenz ift im letzteren Falle wahr- 
{cheinlich in der Abneigung der Porpliyrmalle gegen 
alle Schieferfiructur begründet; denn wiewohl das 
Einfchiefsen übereinfiimmend, und das Streichen im 
Ganzen nur wenig abweichend ifi, fo bildet doch der 
Porphyr Buchten und Vorfpriinge, welchen die Gnens- 
parallelen nur zufälligerweile zu entfprechen fcheinen, 
Man wird fich diefes Verhältnifs am deutlichfien mit 
- Hülfe des Grundrifles Tab, V Fig. 6 vorftellen können, 
in welchem @ Gneus und 6 Porphyr bedeutet”). Man 
fieht, wie der letztere hier mit einem mächtigen Keile 
in den Gneus dringt, und dort fich wieder zufammen- 
fchliefst, und einen bedeutenden Theil feines Neben- 


®) Diefe Figur macht keinen Anfpruch darauf, eine vollkommene 
Copie ihres Gegenftandes zu feyn; indefs ift fie doch mehrak 
eine blos ideale Darftellung, und entfpricht dem füdößlichen 
oder vileleicht mittleren Stücke der Porphyrmaffe, 
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gefteines ifolirt. Im Kleinen, oder in der eigentlichen 
Region des Contactes iff die Combination da, wo die 
Berührungsfläche die gröfsten Unebenheiten zeigt, 
noch verwickelter; bald gleicht fie einem Conglome- 
rate, bald jenen Verflechtungen, von welchen im Vor- 
hergehenden wiederliolte Beifpielezwifchen den Gra- 
nit- und den Kalkgebilden angeführt worden find; 
denn ganz anf diefelbe Art erfcheinen auch hier kleine 
Porphyrpartieen leitwärts ausgetrieben, im Gneufe — 
eingewachfen und zerfplittert. In der Berührungsre- 


_ gion ift die Grundmalle des Porphyrs fchwarzbraun, 


dicht, von einem theils mufchligen, theils fplittrigen 
Bruche; weiter.ab davon ftellt fie einen feinkörnigen, 
‚grauen Syenit dar, in welchem fich kleine zahlreiche 
Feldfpathkryftalle van den übrigen, nur unter der 
Loupe befiimmbaren, Gemengtheilen erkerinen laflen. 
Die grofsen rhombifchen Feldfpatlikryfialle find in 
der dichten Grundmalle etwas. kürzer und ftumpfecki- 
ger, als in der fyenitifchen. Im Gneufe endlich macht 


® fich nicht die geringfie Veränderung durch die Nach- 
barfchaft der heterogenen Malle kenntlich; nur ifi,er 


innig mit dem Porphyr verwachfen, 
‘ -‘Diefes ausgezeichnete Factum fieht nicht allein 
da; Näsoddens Landlpitze hat ein ähnliches aufzu- 


weifen, Der dalelbfi 40°—50° in N hor. 4 einfchie- 
‚sende Glimmerfchiefer um{chliefst eine Malle von 
‘Rhombenporphyr, deren gegenfeitig parallele Begrän- 


zungsflächen etwa 80° in WV hor. g einlchielsen, und 


‘demnach de Schieferparallelen unter einem Horizon- 


tal- Winkel von ungefähr 60° {chneiden, Die Mäch- 
tigkeit der Porphyrmalle innerhalb diefer, etwas gebo- 


"genen Flächen beträgt bis 12 Meter; die Länge lafst 
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fich nicht angeben, weil der Fjord die Beobachtüng 


auf einen ganz kleinen Raum befchränkt, innerhalb 
welchem fich die gangförmige Malle kaum 100 Meter 
weit erfireckt. Der Porphyr und Glimmerlchiefer be- “ 
rühren einander nicht unmittelbar, fondern find zu 
beiden Seiten durch eine ununterbrochen fortlaufen- 
de 4—5 Decimeter mächtige Zone (gleichfam ein Be- 
fieg) von Grünftein getrennt, welcher vom Glimmer- 
fchiefer jederzeit fiark abgefondert, mit dem Porphyr 
dagegen fiellenweis verlchmolzen ift. Die Schiefer- 
parallelen werden vom Grünfiein abgelchnitten, olıne 
nur im Geringlien in ihrer Lage geftért, oder in Hin- 
ficht ihrer Zufammenfeizung oder der Befchaffenheit 
ihrer Gemengtheile verändert zu feyn. Wenn gleich 
man wegen des Fjordes dielen Rlıombenporphyr mit 
feinem Grünftein in das Terrain des Kalkes und Thon- 
{chiefers nicht fortfetzen fieht, fo kann doch nichts 
gewiller feyn, als dafs er identifch mit den Mallen if, 
welche etwa 4 Meile weiter nach Norden die verliei- 
nerungshaltigen Felsarten von }Ladegaardsoe und® 
Nokholmen theils bedecken, theils in dielelben ein- 
dringen, . 
Mehr zuverläffige Data über die Gneusgränze find 
nicht vorhanden. Am Gjelleraasen beginnt zunächk 
der Contact des Kalk- und Thonfchiefer - Terrains 
mit dem Granitgebiet. Die Gränzlinie geht welilich 
hinab unter Romsaas, [chneidet den Pofiweg etwas 
unterhalb Grorud, macht einige Biegungen zwilchen 
‘dem Alunsöe und Rödtved, fieigt über die füdlichen 
Ablätze des Grefsenaasen, pallrt die Agerselv zwi- 
{chen Brekke und Nygaardsdalen, und lireicht über 
den Fuls des /ettakollen und fragneraasen, wo fie 
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mehrere Male vom Waldwege nach Bagetad peu 
ten wird. 
Wo diefe Gränze endlich aufhöre, indem fie 
nämlich von Porphyr abgefchnitten wird, if nicht ge- 
nau bekannt; es [cheint aber an einem zwifchen 


| Bogstad und Haslum’s’Kirche eintreffen zu müllen. 


Die Contactsverhältniffe find in mehreren Stri- 
chen der Griinze wahrzunehmen. Oberhalb Aödtved 
fchielsen die grünen und braunen kiefelreichen Schie- 
fer 80° — 90° gegen das Granit- Terrain ein, haben 
jedoch auch fiellenweis das entgegengeleizte Fallen; fie 
find von granitifchen Adern und Klüften durchwach- , 


‘fen, welche von der grofsen anftofsenden Syenitmafle 


auslaufen, Bci der Berührung gelchicht es, dafs der 
Syenit fehr feinkörnig wird, und eine fo großse Men- 
ge von Glimmer aufnimmt, dals eine durch Streifen 
bezeichnete gneusartige Structur entlieht. Auf Gref« 
senaasen bildet der untergeordnete Quarzfeldfiein, 
welcher dem Thonfchiefer- und Kalk- Terrain ange- 
hört, ein Verbindungsglied gegen den Syenit, indem 
er das Schichtenfyftem der harten Schiefer befchliefst, 
und dabei in Feldfpathporphyr, porphyrartigen Sye- 


nit und zuletzt in eine vollkommen granitilche Con- 


. eretion übergeht. Die Parallelmaffen fenken fich ge- 


gen das Granit- Terrain, und die letzte derfelben hat 
60°— 70° Neigung. Hier ift allo der Syenit von ei- 
nem Verfieinerungsterrain wirklich unterfiüzt; eine 
Erfcheinung, welche vielleicht darin ilıren Grund hat, 
dafs die Granitconcretion die harten Schiefer nicht 
unmittelbar berührt, fondern dafs Porphyr den Raum. 
swilchen beiden erfüllt, in welchem aufserdem das 


Einfchielsen der Schiefer bis sur feigeren Stellung zu- 
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genommen haben würde. Die letzte, hornfteinartigé 
Parallelmafle hat nämlich Porphyr zum Hangenden, 
und mit diefem verfchwindet weiterhin alle Spur von 
Schichtenbildung >. 

In der Tiefe von Christianias Baffin kommen der 
Kalk und Thonfchiefer nicht Lelten mit gebogenen 
und nach verfchiedenen VVeltgegenden unter ver- 
{chiedenen Winkeln fallenden Parallelmaflen vor, 
Weiter aufwärts, und entfernter vom Fjorde tritt ei- 
ne grölsere Regelmäfsigkeit und namentlich eine he 
ftimmte Regel des Einlchielsens ein, zufolge welcher 
die Parallelmaflen befiändig nach Nordwelt, d, h, der 
Graniigrinze zu- und von der Gneusgrinze weg- 
fallen. 

Von ‘dem Theile: des Terrains, welcher ‘Chri- 
sliania zunächfi umgiebt, fetzen der Kalk - Thon- 
Schiefer und die ilım untergeordneten Bildungen, wie 
‚bereits oben erwälint,wurde, durch Aséers und Liers 
Kirch{piele nach dem Holsfjorde hinauf. In diefen 
Gegenden wird die Gränze von Porphyr und Granit 


*) Aufser Grefsenaasen habe ich nur noch einen einzigen Punct 
gefehen, an welchem die gegen das Granitterrain einfchiefsen- 
den Parallelmaffen des Verfteinerungskalkes in der Berührung 
mit dem Granite oder Syenite nicht feiger werden. Es ift der 
oben in der zweiten Abhandlung erwähnte Punct am Eidan- 
gerfiorde, welcher zum Theil der idealen Darftellung Fig. 4 
tab. V zu Grunde liegt, Wenn man indefs hier den Syenit 
unmittelbar auf eine Schicht von 60° Neigung folgen fieht, fo 
darf man dabei nicht vergeffen, dafs nocb einige Spuren von 
den Bildungen des Kalkterrains weiterhin im Hangenden die- 
fer Schicht vorkommen, und dafs folglich diefes Hangende 
nicht ganz ausichliefsend dem Granitterrain angehört. “ 
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gebildet. Die Porphyrgrinze ift eine der 


' Linie, welche. von Gjelleraasen. bis in die Gegend 


um Bogstad angegeben wurde; fie wird in der Nihe 
you Haslum’s Kirche yon der Poftltralse gelchnitten, 
wendet fich gegen Siiden und Siidweften und zeigt 
fich in den öfilichen fteilen Abhingen des Kjölaasen 
and Skovumfjeldes, {chwingt fich um den Äroftkollen 
in Lier, geht gegen Norden hiuauf zum Zolsfjorde 
und fenkt fich unter das öfiliche Ufer dieles Sees. Die 
Granitgränze ift diefelbe Linie, welche wir bei Förte 
und am Paradiesberge gelelien haben. Von Hörte 
nach dem Vardaasen in Asker läuft fie ungefähr par- 
allel mit der Porphyrgrinze, fo dals ein bogenförmi- 
ger Raum von einer halben Meile Breite und beinalie 
3 Meilen Länge für das zwifchenliegende Terrain 
übrig bleibt. In dem übrigen Theile von Asker ev- 


‚hält daflelbe einen ansgedehnteren Raum, und be- 


hauptet dort ein Areal, welches in Verbindung mit 
dem Antheile des Christiania - Thales ungefähr 3 
Quadratmeilen beträgt. 

Dafs der Porphyr die Granitgränze des Christia- 


‚nia- Bassins fortletzt, und dafs der Granit auf der 


entgegengeletzten Seite auftritt, hat Veränderungen 
zur Folge, welche die grölste Aufmerkfamkeit verdie- 
nen. Bevor der Porphyr an die Stelle des Granites 
(oder Syenifes) in jener Gränzlinie tritt, wird das 
Schichten(yfiem des Kalkthonfchiefers von den harten 
Schiefern in Begleitung von Marmor (Granat und Er- 


. zen) befchloflen, und man gewahrt an der Gränze ei- 


nen Conflict, welcher nichts mit dem Contact zwi- 
{chen einem Lager urd deflen Liegendem gemein hat. 


"Sobald dagegen der Porphyr in die Demarcationslinie 
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eintritt, verfchwinden die harten Schiefer und Sand 
Stein befchliefst das Schichtenfyfleni als drittes 
tiges Hauptglied deflelben. Früher war die Lage der 
‚ Parallelmaflen fo beftimmt, dafs das nach der Granze 
zu gerichtete Einfchielsen in der Berührung bis zur 
feigern Stellung zunahım;. jetzt dagegen vermindert 
fich der Neigungswirikel eher als er wächfi; der Sand- 
flein fchielst mit 20— ı0, ja oft mit noch weniger 
Graden Neigung unter das Porphyrterrain ein, und 

diefes verhält fich im Contacte ganz und gar wie ein 
Lager. Und endlich treten die vom Porphyr ans dem 
Hangenden des Schichtenfyftemes verdrängten und 
durch Sandllein erfetzten harten Schiefer zugleich mit 
Marmor, Granat und Erzen fogleich im Liegenden 
des Schichtenlyftemes auf, fobald dallelbe dort mit 


dem Granit in Contact kommt. Mit diefem wieder- 


holt fich bei wegfallendem Schichtenfyftem und ohne 
feigere Aufrichtung der zunächfi'berührenden Schich- 
ten derfelbe Contlict, wie vorlier mit dem Hangendem; 
ein Conflict, von welchem die Plattform des Paradies- 
berges und Hörtekollen ausgezeichnete Beilpiele gelie- 
fert haben. 
Weil fich das Einfchiefsen immer nach der Por- 
phyrgranze richtet, indem es jederzeit reclitwinklig 
gegen dielelbe ilt, fo folgt, dafs die Streichungslinien 
diefelbe bogenförmige Biegung darliellen miiflen, wel- 
che das ganze Terrain in Asker und Lier zeigt. Nur 
da, wo fich der Porphyr dem Granite gerade gegen- 
über befindet, was anf der nördlichen und öftlichen 
Seite von Vardaasen der Fall iff, vermag der Granit 
dae Einfchiefscn wiederum gegen fich zu wenden. Bei 
diefem Beftreben, bei dieler fucceiliven Umbiegung 
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und, Abweichung der Oranitgränze von frühe- 
ren Varallelicmus mit der Porphyrgränze fieht man die 
baxten' Schiefer, im ganz horizontalen Parallelnhflen; 
eine Lage, durch welche der Uebergang aus dem, Ein; 
{chielsen vom Granite weg in das.widerfinnige nach 
dem Granite zu vermittelt wird. Man vergleiche hier 
mit die geognoftiiche Karte, auf welcher /ardaasen . 
in. Asker derjenige. Theil vom Granitterrain des 
Dramsfjordes ift, welcher am meilien gegen Chrı- 
stiania hervorlpringt. 

Die angeführten vernichten 


Bch die Gründe, zufolge, welcher das VVegfallen der 


Parallelmaffen das Aufliegen des Kalk - Thonf{chiefery 
Terrains auf dem Granite, und ihr Zufallen das Un- 
terliegen deflelben unter letzterem beweilen foll. 

‚Wir verfügen uns zu dem letzien Theile des: Ter- 
rains, welcher zu Ringerige und Hadeland gehört, 
und von folgenden Gefteinen begränzt wird: 

1) Von demfeiben Porphyre, welcher fich ; in den 
Holsfjord fenkte; von hier, fieigt ‚die Gränzlinie bald 
wieder aufwärts, lauft an ‚einer Hohe von 300 bis 400 
Ende des Steensfj ordes argh; unweglagae Waldfirek- 
ken nach Norden bis in Jernagers Kischiiiel auf Ha- 
deland fort. 

.2) Von granitifchen Bildungen in Jernager; die 
Gränzlinie ift eine Fortleizung der vorigen, wird von | 
dem Hakedaler Pofiwege zwilchen Harestuen’ und 
Hagerstad gelchnitten , if aber fonfi noch nicht er- 
forfcht, — | 

- 3) Von Gneus, welcher das Terrain in Nordoften 
und Wefien umgiebt; im Thale öftllich unterhalb 
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Overdal an der Rögenselv, zwilchen Brambokampen 
und Smedshammer, fo wie zwifehen dem füdlichen 
Ende des Randsfjordes und dern Gehöfte Moe in Jer- 
nager liegen bekannte Punkte diefer Gränze; fie wird 
von den Sandmooren (Sandmber) der Viulelv uniter: - 
halb des Hénefoss bedeckt, und finkt darauf in ur 
Tyrifjord. 
Ringeriges und Hadelands Areal beträgt, fo weit 
daffelbe aus Kalk, Thonfchiefer und Sandfiein befteht, 
ungefähr 8 Quadratmeilen. Das Einfchiefsen ift in 
der füdlichen Hälfte füdößlich, alfo vom Gnenfe weg 
und dem Porphyr zit gerichtet, in der nördlichen 
Hälfte, welche in Welien, Norden und Öften, von 
Gneus eingefchloffen wird, nordwefilich: Da die 
Gränzen [o wenig unterfucht find, fo laffen fich keine 
fpeciellen Data in Bezug auf Contacts- nnd Pofitions* 
Verhalinifle angeben. Wir nehmen an, dafs fie die- 
felben find, welche in den übrigen Theilen des Dis 
firictes Statt finden. 


Krogskovens Porphyrterrain. In Weften und 
Süden, fo wie zum Theil auch in Often und Norden, 
wird feine Erftreckung vom Sandfteine in Asker, Eger 
und auf Ringerige befiimmt; anfserdem wird es von 
dem Granit-Terrain oberhalb Christiania und na 
mentlich in einer Linie begränzt, deren ungefährer 
Verlauf in der Nähe von Bogstad beginnt, von wo fie 
in Maridalens hohe Berggegenden eindringt, und vom 
_ Mellemkollen aus mit nordweftlicher Richtung nach 
Jernagers Kirchf[piel gelangt. Die gröfste Lange des 
Terrains ift ungefähr 6, die Breite 2—5 Mena; das 


>. Areal etwa 10 
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. Der herrfchende Porphyr fowohl als [eine ver- 
fchiedenen Modificationen und Ueberginge gleichen 
vollkommen den Gefieinen in Tönsbergs und Holme- 
strands Diftrict. Man fieht Rhombenporphyre, Na- 
delporphyre, Ueberginge in Manidelfteine, endlich 
auch thonfieinartige Gebilde und folche faft erdige-ei- 
fenhaltige Mallen, welche von gewillen Modificationen 
des rothen quarzarmen Sandfieines nicht fchr ver- 
fchieden zu feyn fcheinen. Auf‘ Gyrihougen,, dem 
höchfien Puncte des Terrains (600 bis 700 Meter), ift 


. des Porphyrs Grundmalle granitifch feinkörnig, wäh- 


send die Feld{pathrhomben röthlichgrau und glasartig 
(glasagtig) mit {chwachem labradorifchen 
Ipiele er[cheinen, 

Aufser den genannten Bildungen ‚kommt noch 
Gränftein im Porphyrterrain vor; er bildet feigere 
Gänge von verfchiedener Mächtigkeit, und zeichnet 
fich hier. und da vor dem im Kalk- Thonfchiefer auf- 


‘tretenden Grünfteine durch eine gewille Porofitat ans, 


welche nicht von Blafenräamen, fondern von einer 
lockern, und anfcheinend wenig in einander pallen- 
den Combination (einer Kryfialle | herrührt. Der fo- 
genannte Mörkgang *) unter dem Gyrihougen if eine 
klaffende feigere Kluft im Porphyr von etwa 4 Meter 
Mächtigkeit, deren ‚Sohle von dergleiclien poröfem 
Griinftein gebildet wird,. welcher gangförinig aus dem 
den Porphyr unterteufenden, [ehr grobkörnigen Sand- 
feine auffteigt. 

Die Lagerungsverhältniffe des Terrains fcheinen 
anf den erfien Blick olıne Schwierigkeit beftimmt wer- 


*) Zu Deutfch: finftre Gang, A. 4, Ue. 


2 
| 
en 
en 
ers 
rd | : 
en | 
eil 
| 
af, 
‘ 
in 
N 
| 
en 
on 
ie 
ne 
| : 
* 
d 
n 
e 
| | 
> 


[ 436 1 


den zu RED Man ‘ficht von al Seiten her die 
Sandfiein{chichten unter den Porphyr einfchiefsen, 


fieht ‘wie diefer letztere überall längs der an den ge-, 


nannten drei Orten vollkommen entblölsten Contaots- 
linie auf der oberften Sandfteinfchicht wie ein Lager 
auf feinem Liegenden ruht, und es kann, fo weit die 
Beobachtung reicht, gewils nichts dem Schluffe ent- 
gegenfiehen, dafs der.Sandfiein die Bafis des Terrains 
bildet, fo dafs die Oberfläche feiner, oberfien Parallel- 
malle als Auflagerungsfläche dient, Allein, ein fo gro- 
{ses Sandliein-Ganzes, eine folche muldenförmige Ge- 
fialtung der Parallelmalien, wie fie die convergirenden 
Richtungen des Einfchielsens vorausletzen würden, 


wäre bis jetzt in dieler. Formation olıne Beifpiel. Im 


Gegentheil hat. die Gegend bei Holmestrand gezeigt 
dals- fich der Sandftein keinesweges beharrlich in der 
Bigenfchaft. einer Bafis wie das Liegende eines Lagers 
zn beliaupten vermag; der Porphyr. verhält fich eben- 
dafelb{t nicht felten übergreifend, j ja, er dringt fogar 
gang for mig in den Sandliein ein. Diele Betrachtun- 
gen haben wenigliens den Erfolg, dals man es kaum 
wagt, aus der Gufsern Befchaffenheit des peripheri- 
{chen Contactes den Schlufs zu ziehen, er mülle auf 
gleiche Weile in den innern Theilen des Terrains 
Statt finden. Zieht man mun ferner in Erwägung, 


dals das Auftreten des Sandfteines vielleicht nur ein, 


an das Zufammenireffen des Porphyrs mit dem Kalk- 
Thonfchiefer-Terrain gebundenes Phänomen fey, und 
dafs ich gerade derfelbe Porphyr unmittelbar und in- 
nig mit der Gneusformation verbunden zeigte *), 16 


*) ‘Am! Egeberg und an Näscdden. | “hae 
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‚nicht vorhanden. 


47 ) 
bleibt es in der That fehr zweifelhaft, ob das Porph ae 


terrain in jener Centralregion, nach weleher die Rich- 


tungen des Fallens convergiren, noch diefelbe Unter- 
lage und diefelbe nach der Regel der Auflagerung ge- 
bildete Berührungsfläche habe, wie fie längs feiner 


Peripherie zu beobachten find. 


Die Contacisverhältnilfe mit den granitifchen Ge- 
keinen,“ welche das Porphyrgebiet in dem Theile der 
Gränze treffen, von welchem ‚der Sandftein ausge- 
[chloffen iff, ‚können kaum von jenen verlchieden 
feyn, welche uns das Lougenthal'und die Gegend von 
Skie’s Kirche kennen lehrte, und w elche i in Verkin- 
dung, mit einigen . ‚andern Umfländen auf eine Juxta- 
pofition {chliefsen laffen. Directs Beobachtungen find 


dhs? 


Das Terrain des Christiania Thales, 


yy Hakedalen, Hurdalen und: Toten. Die bisher 
befolgte Ordnung führt uns aus dem Gebiete des Por- 


phyrs in den Difirict der angränzenden granitifchen 
Gefteine. Sie find es, welche Christianias Ballin i im 
Norden einfchliefsen, und #HJadelands Kalk - und 
Thonfchiefer - Terrain berühren ;' fie verbreiten’ fich 


bis nach Toten und an ‘den Mjösen und nelımen einen 
Flächenraum von 20—30 Quadratmeilen bei einer 


Länge von 10— 12, und einer Breite von héchftens 4 
Meilen ein. Solchergefalt‘ kommt dieles Terrain in 


„ger Gröfse dem Granilterrain des Lougen felir nahe, 


wie es denn auch mit ilım riickfichtlich der Befchaf- 


“fenheit der Gefieine ganz analog ilt, 


Unter den vielen verfchiedenen Feld{path -Con- 


eretionen mit Hornblende, Quarz, Glimmer und 
Anal. d. Phyfik, B, 81. 1825. Fi 
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7 
Wirkon, ı weiche, ee an eine beflimmte Regel gebun- 
den zu feyn, im Terrain auftreten und verfchwinden, 
"Teheint i in den nördlichen Theilen. ein reiner, oft grob- 
“körniger Granit. am häufigfien zu feyn, fo wie der 
Syenit in der Nähe von Chrifliania gewöhnlich, ih, 
Als untergeordnete Bildungen treten auf: 
a)’ Syenitporphyr , Feld/pathporphyr und Horn. 
_ Reinporphyr ; fie erfcheinen i in ‘der Nähe des Kalk - 
und Thontchiefer - Gebietes und bilden Ueberginge i in 
Quarzfeldfiein oder felbft unmittelbar in die harten 
Schiefer. 
b) Porph re, welche der Gruppe des Rhomben- 
porply yrs angehören. Am hiaufigften bilden fie auf- 
und ein-gelagerte Maflen von unregelmialsiger, jedoch 
oft fcharf begränzter Form, fo dals vollkommene Ue- 
_bergange in die granitifche Struétur felten zu feyn 
_{cheinen, Der Gipfel von Vettatollen bei Chriflia- 
nia belteht aus einem zu diefer Klafle gehörigen Por- 
phyr, welcher mit dem im Berge vorherr[chenden 
Syenit durch gegenleitig eindringende Adern und ein 
wechfelfeitiges Umfchliefsen der Mallen verbunden 
a if. In einer {poradifchen Porphyr-Malle derfelben 
a _ Art, welche ungefähr mitten zwilchen Barnekjernet 
und der Spitze der Kuppe im Syenite liegt, fieht man, 
wie fich die Feld{pathrhomben aus dem von der Gra- 
. nitconcretion am weiteft entfernten Theile zurückzie- 
hen, und ein Jehwarzer dichter Kalkkiefel die mitt. 
lere Partie der Maffe bildet, wie er gewöhnlich im 
Chriftianiathale auftritt, wo die Rhombenporphiyre 
_an den Kalk ohne fcharfe Demarcation gränzen. 
ec) Magneteifenflein, meift in Begleitung von 
Granat, Eifenkies und Kalkfpath; er nimmt Raume 
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‘Yon Porn wna!) 
*Maclitigkeit im Granite oder'Syenite' ein, mit welchen 


‘Gefteinen er fich in’ der‘ Peripherie fehrer Concentra- 


tions- Maflen vermengt. Da jedoch diefe Erze gern in 
der Nähe der anfiofsenden Kalk-Thonfchiefer-Difricte 
‚auftreten, fo gefchieht es auch zum Theil, dafs fie ihre 
Lagerfiätte in den dem Terrain untergeordneten Reld- 
fiein- und Hornfiein-Porphyren haben’ Lizah 
Ueber den Kalk, welcher in mächtigen Ablage- 
rungen mitten im Syenite oberhalb des' Sognsvand 
in Agers Kirchfpiel und am Gar-See in Hurdalen 
vorkommen foll, wage ich mich nicht beftimmt zu er- 
klären; fo wenig, als über die Vermuthung, 'dals aif 


Toten Serpentin dem Granitterrain 


vorkomme *). 
Der Theil der Terraingranze und der Contacts- 


Verhältniffe, welclier zugleich Chriftiania's und Ha- 


delands Kalkgebiete, fo wie Krogskovens Porphyr an- 
geht, ift oben verhandelt worden. Wir fügen noch 
folgende Gränzbefiimmungen hinzu: auf Gjelleraasen 
wird der Granit (und Syenit) von Gneus berülırt;‘ in 
Nittedalen zieht er fich innerhalb eines Kalk- und 
Tlionfchiefer - Terraing zurück, bis er wieder in 


*) Diefe Vermuthung beruht auf dem Funde einiger lofen Sere 
pentinblöeke im Flachlande von Toten, deren Heimath nicht 
im Kalk - und vielleicht eben fo wenig im Gneus- Gebiete ge- 
fucht werden kann. Die Beobachtung, dafs eine mit Thallit 
ftark imprägnirte Varietät von Rhombenporphyr dem Serpentin 
ähnlich werden kann (?), fcheint für die angefübrte Vermu- 
thung zu fprechen; denn untergeordneter Rhombenporphyr foll 
öftlich von Teterud vorkommen. 

‘A av. 
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»Nannestads.Kirchfpiel mitGneus zufammentrifft. Ein 
nficherer Punkt diefes Contactes liegt am füdlichen Ende 
durdals-V and, da wo der Weg von Eidsvold 
:zuerfi an diefen See hinabfieigt. Von da vermuthet 
man, dafs die Gränzlinie über den Misberg läuft, wo 
-der Contact mit dem Gnenle abermals aufhört, und 
-ein neues Verfieinerungsterrain vordringt, welches 

den Granit in einer Linie begränzt, die nördlich durch 
' Feigring dem Ufer des Mjösen ziemlich parallel läuft, 
«bis fie ieh in der Nähe der Paulsgrube etwas nach 
‚Nordofi Achwingt, fo dals der Granit der Skreiberge 
‚in den Mjösen abfällt, Auf, der Nor dleite diefer Berge 
; wird. ‚der. Diffrict von Gneus begränzt, indem die 
« Gränze anfangs gegen Südw eft, nachher gegen Si ‘iden 
Jäuft, und ihren Kreislauf auf Hadeland befchliefst. 
Von dielen weitläufigen Strecken find wir nur im 
_ Befitze einer einzigen directen Beobachtung über Con- 
tact und bagerung; allein fie ift um fo wichtiger, da 
fie in einer Gegend, welche am weilefien von jener 
entfernt iff, wo wir zuerft die eigenthümlichen Ver- 
hältniffe des Granites zum Verfteinerungsterrain auf- 
_ fanden, das Confiante und Gefetzmälsige diefer Ver- 
hältnilfe bekräftigt. Der ausgezeichnete, aus Feld- 
fpath und Quarz befiehende Granit der Skreiberge 
‚trifft auf dem Gipfel des Skreikampen (etwa in 700 
Meter Höhe) mit den harten Schiefern von F' eigrings 
- Kalkierrain zufammen, und dabei wiederholen fich ge- 
snan diefelben Combinationen, welche die Infeln im 
Langesundsfjorde darboten, mit derfelben Evidenz 
nnd derfelben Zugänglichkeit wie dort; denn die be- 
deutende Erhebung der Küppe und ihre freie Lage 
haben eine eben fo vollkommene Entblöfsung des Fels- 
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442° 
bodens zur Folge, als fie die Seeluft ind der Wellen--: 
fehlag hervorzubringen vermögen. - In wiefern die 
genleitige Verflechtung der Maflen in einer horizonta-- 
Jen Fläche zur Schau liegt, bedarf fie keines Supple- 
mentes der Einbildungskraft, und rückfichtlich der 
Vorfiellung, welche man fich von der Lage und dem’! 
Verlaufe der Contact-Zone in der Tiefe’zu machen 
hat, finden fich verticale Felfenwände, welche diefe‘ 
Zone fenkreclit olıne eine beftimmte na, gegen 


Nittedalene Kalk- und Thonfchiefer + Terrain. 
Ein Theil des Thalbodens zwilchen Nittedalen und’ 
Hakedalen wird von fchwarzem, mit dichtem graiten’ 
Kalkfteine wechfelndem Thonfchiefer gebildet; körni-' 
ger Kalk und harte Schiefer, theils in der Form von 
Bandjaspis, theils in Hornfteinporphyr iibergehend,* 
Ichließen fich an das Schichtenfyfiem diefer Gefieine, 


‚und conftituiren mit ihnen ein {chmales, langgefireck- ‘ 


tes Terrain, welches yon dem zuletzt angeführten Gra-: 
nitdifiricte in Welten und von Gneus’in Often einge- 
{chloflen wird. In Süden beginnt daflelbe auf der: 
Nordleite des Skytteraasen, und fcheint bis hinauf ge-, 
gen den Häuslerplatz füredrikstad hinter Väringskol- 
len zu laufen; unterhalb Hatedalens Kirche wendet: 
es fich nach Nordoft und erftreckt fich 1—2 Meilen 
weit nach Nannestads Kirchfpiel, wo es fich zwilchen 
Granit und Gneus auszukeilen fcheint. Das herr- 
fchende Einfchielsen it weftlich und, nordweßilich, 
allo von- der Gnieusgränze weg und der Granitgränze 
su gekehrt. Uebrigens ift das Terrain analog mit den 
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übrigen Verfleinerungsgebieten in der grofsen Strecke. 
um Chriftiania, anf welche wir noch immer zurück- 
blicken. 


.. Feigringens Kalkterrain bildet den letzten Di- 
firiet: in Chriflianias Territorium; feine Länge er- 
fireckt fich vom Misberge in Süden bis zum Sérez- 
kampen in Norden; feine Breite ifi zwilchen Zurda- | 
lens und Totens Granit in Wefien und dem Mjösen. 
in Ofien eingefchrinkt; fpecielle Thatfachen zur ge- 
naueren Grinzbeftimmung find nicht vorhanden. 

Dieles Terrain, in welchem der gewöhnliche graue 
Verfieinerungskalkftein, und. die harten Schiefer die 
wichtigften Gefteine find, iff eines der reichfien an: 
Erzen. Am Skreikampen: iff ein ganz bedeutender, 
von Granat fiark durchzogener, und mit der nahen 
Granitgränze ziemlich paralleler Strich im Gebiete der 
Schiefer mit Magneteilenfiein theils imprägnirt, theils, 
mit derben Mallen diefes Erzes erfüllt. Auf’ der Nord- 
Seite des Misberges bei Steenbye hat man im grauen, 
feinkörnigen, granathaltigen, und mit Kiefelkalk wech- 
felnden Marmor eine Bleigrube betrieben; Bleiglanz 
und Blende kamen zugleich mit Eilenkies und Kupfer- 
kies theils eingefprengt, theile nefierweile in Kalk{path 
vor, welcher eine gangförmige, feigere Malle im Mar- 
mor und in den harten Schiefern zu bilden [cheint, 

Bei dem Mangel mehr zulammenhängender Beob- 
achtungen fey noch bemerkt,.dafs ein Einfchiefsen von 
20° — 20? in hor. 6 WV für grünliche, röthlichgraue 
und braunlich {chwarze Lagen von grobem Bandjaspis 
in der Gegend zwilchen Alnäs und Norddalen am 
Streikampen Statt findet; dafs die harten Schiefer die- 
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fes Einfchiefsen oberhalb dahin ändern, 


dale fie auf Skreikampen entweder fenkrecht fiehen, 
oder unter fehr grofsen Winkeln in hor. 11, alfo direct 
gegen den Granit hin fallen; dafs die Ösenslir malen 
in einem fehr niedrigen Niveau am weltlichen Ufer 
des Mjösen anfieht, von wo aus fich Feigringens Kalk- 


terrain plötzlich bis zu Streikampens grölster Höhe | 
erbebt, und endlich, dafs die Parallelmailen diefer ' 
Gneusbildungen fenkrecht in hor. 10 fireichen, was 


bew reift, dafs die refpective Lage der zufammentreffen- 
den Formationen nicht übereinfiimmend if, 


Wir find nun, fo weit die angeftellten Unterfu-. 


chungen es leiden. fämmtliche innerhalb der um 


Chrifiiania angegebenen Gneusgränze combinirte Ter- 


rains durchgegangen, Bei einem nochmaligen Ueber- 
blick des Ganzen bemerken wir vorzüglich: 


_ 1) Die Gefteine find entweder folche,,welche der 
Parallelfiructur unterworfen find, cals Schiefer und 


Lagermaflen), oder fie find Granite, oder Porphyre. 
Eine vierte, untergeordnete Gruppe bilden die Griin- 


fieingänge. 
2) Eine jede der drei Hauptgruppen bildet mehre- 


re, räumlich von einander abgefonderte, aber ihrer 


Befchaffenheit nach identifche Terrains. 
5) Ueberrefie von wirbellofen Thieren find zuver- 


lafsig in den von Kalk - und Thonfchiefer - gebildeten: 


Terrains vorhanden. 
4) Alle Gefieine, nicht nur einer und derfelben, 


fondern auch ver{chicdener Gruppen bilden ohne ir- 
gend eine Ausnahme Ueberginge in einander. Die 
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Uebergangsreilien find fo vollfiändig, dafs Granit mit 
Verfieinerungskalk , Porphyr mit Thonfchiefer, und 
Marmor mit conglomeratartigem Sandfteine verkettet 
ift. Diele Ueberginge geben den erflen Grund zu 
jener Behaupiung, ‘dafs fammtliche Terrains in dem 
bezeichneten Landfiriche einem einzigen unzertrenn- 
lichen Ganzen angehören, 

5) Der zweite Grund liegt in der Belchaffenheit 
der Contacts- Verhältnilfe, wenn fich zwei ungleichar- 
tige Terrains oline die Uebergangsreihen treffen, wel- 
che ihre Differenz allmälig aufheben. Dergleichen 
Verflechtungen und gegenfeitige Durchdringungen 
der Mallen drücken eine eben fo innige Connexion, 
eine eben fo vollkommene Gegenfeitigkeit aus, als die 
Uebergänge, 

6) Die Granitgruppe und Porphyrgruppe laffen 
ihre Bildungen wechfelsweis untergeordnet in ihren 
refpectiven Terrains auftreten, fo wie beide anf gleiche 
Weile in den Verfieinerungsgebieten erfcheinen, Von 
dielen letzteren kommt wenigftens Sandftein unterge- 
ordnet in den Porphyrgebieten ver. In dieler gegen- 
feitigen Unterordnung, welche fich vielleicht noch 
weiter erfireckt, ifi der dritte Grund für die Einheit 
des Terrains als einer unzertrennlichen Formation 
enthalten, 

7) Für dergleichén in den Diftricten fremder © 
Gruppen untergeordnet auftretende Mallen gelten 
nicht diefelben Lagerungsgefetze, wie für die felbft- ' 
fiandigen Terrains, Der in den Verfteinerungsgebie- 
ten [poradifch vertheilte Rhomben-Porphyr findet 
Geh eben fowoll übergreifend, als nebenan- und un- 
ter-gelagert; ebendalelbft kommen granitifche Mal- 
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fen theils auf- teils ein-gelagert vor. In den Gra- 
nilterrains werden die Porphyre gewöhnlich vom Gra 
nite oder Syenite, fo wie diefe wiederum von jenen in 
ihren Diftricten getragen. 

8) Die verfchiedenen felbfifiandigen Terrains kön- 
nen im Ganzen nur als nebeneinander gelagert gelten. 
Die Ausnahme, welche man vielleicht riickfichtlich 
der Verbindung zirifchien Porphyr und Sandfiein ma- 
chen möchte, giebt wenigftens keinen zureichenden 
Grund für die Annahme, die ganze Gruppe, zu wel- 
cher der Sandfiein gehört, als eine Porphyrbafis zu 
betrachten. 

" 9) Die Verfteinerungs - Terrains fenken ihre Par- 
allelmallen nach einer Regel, an welcher die Qualität 
und Lage der umgebenden Terrains entweder als Ur-' 
fache oder als Wirkung Theil hat. If ein Porphyr- 
terrain vorhanden, fo ifi das Einfchielsen in jedem 
Falle gegen daflelbe gerichtet, und der Neigungswin- 
kel im Contacte überfieigt felten 30°, Liegt alfo ein 
Granitterrain dem Porphyr gegenüber, fo folgt, dafs die 
Parallelmallen vom Granite weg fallen. Hat dagegen 
ein Granitterrain die Gnensgränze fich gegenüber, fo 
fordert es ein nach fich zugewendetes Einfchielsen, 
und der Neigungswinkel wachft bis zur Seigerheit. 
Befinden fich die Parallelmaflen zwifchen zwei gleich- 
laufenden Granitgränzen, fo findet entweder gar kein, 
oder ein mit den Gränzen paralleles Einfchielsen Statt. 

10) Ein eben fo beftimmtes Verhiltnifs zu ihren 
verfchiedenen Umgebungen haben die Verlieinerungs- 
gebiete darin, dals fie regelmälsig und zum Theil aus- 
fchliefsend .bei gewiffen Contacten gewijfe Bildun- 
gen entwickeln; z. B. Quarzbildungen und eigenthüm- 
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liche Porphyre in und bei der Gneusgränze; harte 
Schiefer, Glimmer - Ausfonderungen, Marmor, Granat_ 
und Erze in der Nähe der Granitterrains; Sandflein 


im Contacte mit Porphyrterrains. 

31) Bei Holtebroe in Sande find die Parallelusat. 
fen des Verfteinerungsterrains feiger an der Gränze ei- 
nes Porphyrterrains, und die harten Schiefer treten 


an der Stelle des Sandfieines auf; zwilchen Steen und 


Slemdal {chiefsen die Parallelmailen des Verlieine- 
rungsterrains mit geringer Neigung gegen ein Granit- 
terrain ein, und Sand{iein erlcheint an der Stelle der 
harten Schiefer. Diele beiden Fälle fcheinen der 


Nothwendigkeit und Allgemeingültigkeit der oben an- 


geführten Regel des Einfchiefsens in Bezug auf diefe 
oder jene Gränz-Bildungen direct zu widerfprechen. 
‘Und doch find es gerade diefe Fälle, welche den fchla- 
gendfien Beweis für die Gültigkeit jener Regel liefern. 


Denn bei Holtebroe flellt der Porphyr im ContacteGra- 
nit dar, und bei Skeen tritt ein eigener Porphyr aus. 


dem Granitgebiete hervor, um mit dem Sandfleine 
zufammenzutrejfen. 

12) Granit und Porphyr wiederholen mit Bildun- 
gen der Gneusgruppe wenigfiens einige der Combina- 
tionen, welche ihre innige Verkniipfung mit den Ver- 
ficinerungsgebieten bezeichnen. 

15) Kalk und Thonfchiefer find nicht ohne allen 
Einflufs auf anftofsende Bildungen der Gneusgruppe. 

14) Die vollkommene Reciprocität, welche die 
Connexionen zwifchen den Verfteinerungsgebieten, 
dem Granit- und Porphyr- Terrain charakterifiren, 
ift keinesweges auch auf die Verbindungen mit dem 


Gneule ausgedehint, Könnte man auch fagen, dals fich 
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Bildungen aus der Granit - und Porphyr- Gruppe un-, 


terordne, fo ift doch kein Beifpiel von einem umge- 
kehrten Falle bekannt. Sollte auch das Einfchiefsen 
des Kalkes und Tlionfchiefers zum Theil durch das 
Zufammentreffen mit dem Gneufe befiimmt feyn, fo 
verrathen doch die Stellungen der beiderfeitigen Par- 
allelmallen gar keine Bezieliung. 

15) Es ift kein Factum vorhanden, welches der 
Vorfiellung entgegen wäre, dafs die Schichtenlyfteme 
des Kalkes und Thonfchiefers anf der Gneusformation 
"aufgefetzt. oder au/gelagert feyen, Granit, Porphyr 
und Griinficin dagegen haben nur gezeigt, dafs fie bis. 
zu unangeblicher Teufe in diefelbe eindringen. 


Vv. P 
Orthokeratit- Kalk und conglomerat - ähnliche Bil. 
dungen aufserhalb Chrifiianias Territorium. 


Kein Theil von Norwegens Felsboden ift von voll« 
kommen gleicher Belchaffenheit mit dem Difiricte, 
welchen der Gneus in einem weiten Umkreife um Chri- 
striania einfchlielst. Am meiften Uebereinftimmung 
damit zeigt ein andrer, weiter nördlich gelegener Theil 
von Agershuus- Stift, in welchem man wenigftens ei- 
nige von den Bildungen wieder findet, welche in Chri- 
fianias Territorium auftreten. | 

Vorzüglich kommt der dunkle dichte Kalkfieiu 
mit [einen eigenthiimlichen Verfieinerungen auf He- 
demarken, Toten und in mehreren Gegenden um den 
mittleren Theil des Mjösen weit verbreitet vor. Vor- 
herrfchend ift er in einem Terrain, welches gegen 
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Siidweft und Siidof [charf von der Gneusformation 
begränzt wird, während es in Norden keine genau an- 


gebliche Granze befitzt, weil es dafelbfi allmalig von 


verfchiedenen Schieferbildungen und conglomeratar- 
tigen Gefteinen aufgenommen wird, in welchen es fich 
zum Theil ganz verliert. 

Wir wollen verfuchen, diefen Kalk und fein Ter- 
rain etwas genauer zu bezeichnen, und nachlıer feine 
Connexionen im Norden verfolgen. 

Ungefähr von dem Puncte aus, in welchem /Zade- 
land und Toten auf der Sfilichen Seite des Zinavand 
aneinander gränzen, beginnen zwei Linien, in wel- 
chen Gnens die verfteinerungshaltigen Bildungen be- 
gränzt. Die eine Linie fchwingt fich nordéfilich hin- 
ab gegen Balke auf Toten, durchtchneidet das Baffin 
des Mjösen, letzt nach Nordofien durch Stange und 
| Rommedal fort, geht mit einer mehr nördlichen Rich-, 
tung durch Leuten, und tritt in Elverums Kirchfpiel 
in Oesterdalen ein. Hier verfchwinden die Verfiei- 


nierüngen, und der Kalk, in welchen: fie auftraten, 


wird conglomeratartigen Bildungen untergeordnet. 
Die zweite vom Einavand ausgehende Gränzlinie if 


unfichrer; indeflen lälst fich fo viel anfülıren, dafs der’ 


Einavand {elbi und nach ihm die Aundselv die 
Gränze etwa auf 2 Meilen weit nach Norden bezeich- 
nen, dals zwei Contactspuncte in Lands Kirchfpiel, 
zwilchen der Hauptkirche und Norbye, fo wie zwi- 
{chen Tonvold und Oestsind bekannt find, und end- 
lich, dafs fchwarzer, dünnfchiefriger Thonfchiefer 
(and Kalk?) noch bei Hovedlien unter dem Söndfjelde 
in Torpen vorkommt. Denkt man fich nun noch eine 


dritte Linie von Often nach Welten zwilchen Hoved- - 
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‚lien und dem ‘nBrdlichften Puncte der bis Oesterdalen 
verfolgten Grinze, fo wird ein nach Süden {pita zulau- 
fender Diftrict abgefchnitten, welchen genau das Ver- 
fieinerungsterrain um den mittleren Theil des Mijösen 
einnimmt; die grölste Länge beträgt von Often nach 
Welten wenigfiens 12, von Süden nach Norden unge- 
fähr 6 Meilen, das Areal 50 — 40 Quadratmeilen*), _ 
Der Kalkfiein innerhalb diefes Raumes ift voll- 
kommen identifch mit jenem, welcher ein fo ausge- 
zeichnetes Formationsglied in Christianias Territo- 
_rinm bildet; er ift afchgrau, rauchgrau, fchwärzlich- 
„gran, blaulichichwarz, im Bruche.dicht und feinfplit- 
irig. Riickfichtlich der Modificationen der Farbe führt 
_Heyerdal, von welchem wir eine mineralogilche ‘Be- 
fchreibung über Ringsagers und Totens Kirchfpiele 
befitzen, eine röthlichgraue und ziegelrothe Varietat 
‚ar Der Bruch geht hier und da aus dem Dichten i in 
das-Kryfiallinifch-kérnige tiber,, Aufserdem {cheinen 
die Nüancen und Uebergänge des, Hauptcharakters 
nicht yon felır grofsem Umfange zu feyn, Der graue, 
dichte Kalkftein umlfchliefst einen Reichthum von 
Polypiten, Cochliten und Conchiten ; am häufigfien 
und bezeichnendfien find die Orthokeratiten. Die 
Kalkmaflen kommen lagerartig, mit Thon{chiefer wech- 
felnd vor. 
Diefe letztere Gefteinsart läfst fich nicht von + 3 
gleichnamigen in Hadeland und in Christianias Bal- 
fin unterfcheiden, In ihrer reinfien Form iff fie 


_*) Heyerdal führt einen aus Gneus beftehenden Bergrücken zwi- 
fehen Nas und Ringsager auf Hedemarken, alfo mitten im 
Terrain an, Topographisk. Statift. Samlinger I, 1, S. 19. 

4.d.V. 
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“fchwarz, mild, dännfchiefrig; he zeigt Theil 
“als glinzender Alaunfchiefer, und if ‘oft Lehr bituini- 
“nds; auf der einen Seite verläuft fie fich in die Kälk- : 
‚gebilde, auf der andern wird fie von Kiefel durchdrun- 
gen und gelıt in Quarzfels und Grauwackfchiefer über, 
Als drittes Hauptglied des Terrains tritt eine Fa- 
milie von Gefteinen auf, deren Structur mehr oder 
“weniger conglomeratartig ift, und welche fiel insge- 
fammt durch Uebergänge ans dem Thonfehiefer ver- 
folgen laffen. Man fieht, dafs Quarzkörner und Feld- 
i fpathliücken von der Thonfchiefermafle aufgenom- 
ee men werden, welche dann meift von Kalk durchdran- 
i gen iff; die Quarzkörner und Feldfpathftiicke werden 
häufiger, die Schieferfiructur verfchwindet, und das 
Geftein wird Grauwacke *), Ferner gefchieht es, dafs 
| i fich der Thonfchiefer mit Kiefel zu einer homogenen 
“Malle vereinigt, der Thon wird zurückgedrängt, und 
ein derber dichter Quarzfels kommt zum Vorlchein; 
“der Quarz wird körnig abgefondert, der Thon er- 
‘{cheint wiederum zugleich mit Eifengehalt zwifchen 
“den Körnern, und das Refultat ift ein vollkommener 
"Sandfiein. Vom Sandfteine und der Grauwacke [etzt 
_ die Uebergangsreihe in eine Concretion fort, in wel- 
cher die Quarzkörner die Grölse von Wallnülfen über- 
 fieigen », während die Zwilchenmafle hart, thonfchie- 
ferartig, oft mit Glimmierblättchen, kleineren Quarz- 
körnern und {charfkantigem Feldfpathe erfüllt if. 
Noch eine andere Varietit, und zwar die aulserfie in 


*) Vom Fangberg auf Hedemarken fagt v. Buch: Die Felfen be- ) 
ftehen aus fchöner und ausgezeichneter Grauwacke; ‘zim er- 5 
‘ftenmale fah ich fie mit Beftimmtheit in Norwegen. Reife I, P 
S. 169. 


| 
4 


Reihe, zeichnet fich dadurch aus, dafs Peldfpath 
und Glimmer zum Theil ganz ans der Zwilchennialle 
overfchwinden, und dagegen in befondern granitifchen 
Concretionen von der Form der Quarznülle und zwi- 
{chen denfeiben vorkommen. Uebrigens find die we- 

"bedeutenden Nüancen unzählig.. 
» Diele conglomeratartigen Gelleine find zum Theil 
-in regelmälsigen, ebenen Parallelmallen in das Schich- 
‚tenlyfiem des Kalkes und Thonfchiefers eingefchaliet, 
am häufigfien jedoch biiden fie ganze Gebirgsfirecken, 


sim welchen fchmale Kalk- und Thonlchiefer - Paralle- 


‚len untergeordnet auftreten. WVo in dergleichen Stre- 


„cken das Gefiein grobkörnig und Lehr quarzreich ift, 
iund:die [chiefrigen Bildungen fehlen, erfcheint gar 
«keine regelmälsig& Schichten- Abfonderung, aus wel- 
~¢her fich Streichen und Fallen befiimmen liefse. Dem- 
“ungeachtet ent{pricht das Streichen der ganzen Ge- 


birgsmalle dem herrfchenden: Streichen des Kalkes 
und Thonfchiefers, und folchergefialt werden mäclı- 


‘tige parallele Zonen gebildet, deren grölste Breite eine 


halbe, ja wohl eine ganze Meile überfieigt. 
Das Einfchielsen des Kalkes und Thonfchiefers 


iff befiändig nach Norden gerichtet; Abweichungen 
“nach Often erreichen felten hor. 2, nach Welten da- 
gegen öfters wohl hor. 10. Von füdlichem Einfchie- 
‚ Isen giebt es einige wenige Beilpiele, wenn der Nei- 
~ gungswinkel {chr grofs ift; die gewöhnliche Neigung 
zwifchen 50° und 70°. 


Die Regel des Einfchiefsens fordert, dals die Par- 


„ llelmallen auf einander von Süden naclı Norden fol- 


„gen; da folglich auch die Profile der Zonen in der 
“ Südnordlinie liegen, fo überfieht man die Haupttheile 
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des Terraing am leichteften ‚ wenn man in derfelben 
Richtung vorwärts geht. 


. Die erfte grolse Abtheilung gehört Toten, Nis, 
Stange, Rommedal und Vang und wird faft ausfchlie- 
fsend von Kalk und Tlionfchiefer gebildet. : Auch 


durch Land und Yardal fireicht Kalk. Nördlich von 
'Westsind, Vardal.und Fuurnäs trifft man die erlie 
mächtige Zone von conglomerirten Felsarten; ‚hie 
- feheint am mächtigfien zwilchen Vestsind und Torpen, 
. geht von da gerade öltlich zwilchen Yardal und ‘Sner- 


tingsdal, {cheint aber auf der andern Seite des Mjösen 


- eine’ etwas. nordöfiliche Richtung anzunehmen «nnd 


fich zwilchen:Fuurnäs und Yeldre in zwei Arme'zu 


“heilen. In Norden wird fie von: einer Kalkzerie mit 
- Phonfchiefer begränzt, welche von Vesttorpens Pla- 
- tean Sfilicl: über Oesttorpen hinab durch Snertings- 
- dalen fireicht, und das Flachland um Ringsagers 
‘ Hauptkirche bildet; dort {cheint-aucli diefe Zone eine 


Biegung nach Nordoften zu erhalten, und mehr und 


‘mehr von der Grauwacke ver{chmilert zu werden; «3 


ift zweifelhaft, ob fie Oesterdalen erreicht. 


Hierauf {olgen conglomeratartige Bildungen in ei- 
ner Gebirgsfirecke, welche Snertingsdalen yon Biris 


Kirchfpiel trennt. Gegen Welien, in Torpen, werden 
fie zwilchen Kalk verdriiekt, nelimen dagegen naclı 


Often in Ringsager an Mächtigkeit zu. An fie fchlielst 
fich die letzte der Kalkzonen, in welchen fich Verftei- 


_nerungen gefunden haben; fie bildet den Haupttheil 


von Biri, lo wie den gegenüber liegenden Strich von 
Ringsager, und ift vielleicht diefelbe, von welcher 


noch einige Spuren am fiidlichen Pulse des Sönd[jeldes 


| 
! 
ER . 
— 
| 
i 
| 
. 
1 
q 
1 | 
| 
u 
| 
q 
om 
An 
[2 
|} 


[ 45 


in Torpen auftreten *%. Mit diefer Parallelzone hat 
das Terrain den nördlichen Theil des Mjösen erreicht, 
und berührt Guldbrandsdalen; es darf nicht wohl 
weiter nach Norden ausgedelint werden, gefetzt auch, 
dals Verfteinerungen in einer höheren Breite entdeckt 
werden follten; denn {chon Birds und Ringsagers 
Kalkzone nehmen ein geringeres Areal ein, als die con- _ 
glomeratartigen Bildungen dieler Gegenden *), und 
der Thonfchiefer an den Ufern des Mijösen zwilchen 
Birt und Brottum nimmt lichtere Farben, gréfsere’ 
Feftigkeit und eine dickere Schieferfiructur an, als fie 
dem Thonfchiefer des Verfieinerungsgebietes zukom- 
men ; er zeigt {chon dentlich, dafs er einer Reihe ange- 
hört, welche vom Glimmerfchiefer ausgeht. 

Aufser Kalk, Thonfchiefer und der Familie der 
Grauwacke treten innerhalb des bezeichneten Gebietes 
noch einige folche Bildungen auf, welche ungeachtet 


ihrer geringen Mächtigkeit und ihres ganz localen 


*) Zwifchen Fjeldaasäter und der Yismundelv, etwa $ Meile: 
vom Yismundses fand ich denfelben blaulichfchwarzen, fchime 
mernden Kalk, wie in den Semsbakken nördlich von Svennds 
in Biri; und bei Skinderlien in Torpen einen ähnlichen Kalke 
ftein. A. d. V. 

*) Um diefs zu bemerken, braucht man nur einen Blick auf die 
Phyfiognomie der Landfchaft zu werfen. Während die füdliche 
Hälfte des Verfteinerungsgebietes am Mjösen ein faft ununterbros 
chen cultivirtes Flachland darftellt, fo enthält dagegen das nörds 
liche Stück weit mehr hohe und wilde Waldgegenden als an+ 
gebautes Land, Diefs letztere fchräukt fich gröfstentbeils auf 
die Thalftrecken ein, welche in den Kalkzonen eingewühlt 
find, während fich die Grauwackgebilde eben fo den Wirkuri« 
‚gen der Wafferfiröme. als den Einflüffen der Cultur wider 
fetzten. d,d.V. 

Annal, d. Phyfik, B. 81, St. 4. 3. 1845, St, 12. Gg 
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Vorkommens, doch eine vorzügliche Aufmerkfamkeit 
verdienen. Auf einem feinkörnigen Quarz-Sandfteine 
in Vang und Ringsager liegt ein Porphyr, welcher 
mit den Rhombenporphyren in Chrifiianias Territo- 
rium identifch iff. Seine Grundmafle ift réthlich- 
braun, dicht, eifenthonartig; die grölsten Feld{path- 
rhomben überfieigen zwei Centimeter in der Länge, 


und zeigen fich im Profile als flache Linfen, ganz fo 


wie man fie häufig im Rlhompenporphyr in der Nähe 
des Mandellieines felt. Man weils nicht zuverlälsig, 
ob diele Bildung weiter als auf die beiden Kuppen 
ausgedehnt iff, welche fie an der Brumundelv bildet. 
In Leuten liegen hier und da porphyrartige Rollfteine, 
welche anzudeuten [cheinen, dafs fie fich wiederholt 
und in diefem Falle an andern Puncten einige Modifi- 
cationen erleidet, Heyerdal bemerkt, dafs der Porphyr 
der: Brumundele mit Sandfiein abwechfelt und zum 
Theil von ihm bedeckt wird *). 
Porphyrbildungen von andrer Art — ocherhalti- 
ger Quarz und Quarzfeldftein mit Feld{pathkryfiallen 
von rectangulären und quadratifchen Querfchnitten — 
wurden von Heyerdal auf der Gränze von Toten und 
Hadeland gefunden; er bemerkt dabei, dafs fie auf 
Gneus liegen, und identifch mit dem Porphyrlager bei 
Bergsöe und Vigersund in Modum find. Folglich 
entlprechen fie der Hornfiein- und Porphyr - Familie, 
welche wir vor den Rhombenporphyren als dem Kalk- 
Thonfchiefer-Terrain untergeordnet aufgeftellt haben. 
Zunächfi nach den Porphyren fcheinen auch gra- 
*) A. a. O. S. 44; ich kann in diefer Hinficht nichts hinzufügen, 


- daich die Porphyr-Kuppen nur aus der Ferne gefehen babe. 
A. d, 
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nitifche Concretionen auf eine Stelle in gegenwärtigem 
Terrain Anfpruch zu machen. Indem der Poftweg über 
den Lager- Aa von Yang nach Leuten hineinführt, 
läuft er über einen Granit, welcher zu viel Aehnlichkeit 
mit jenem der Skreiberge hat, als dals cr dem Gneufe 
angehören könnte. Innerhalb des [ehr eingefchrank- 
ten Raumes, in welchem er entblöfst ift, fieht kein 
anderes Geftein an; allein die Mafle zeigt dafclbfi ge= 
nau diefelbe Unbefländigkeit hinfichtlich des gröberen 
und feineren Kornes, welche fa oft den ifolirten Gra2 
nitpartieen in den’ Verfteinerungsgebieten eigen zu 
feyn pflegt. Dals wenigfiens Hornblendooncretionen 
von granitilcher Struetur im Terrait vorkommen; 
kann als gewils angenommen werden. Beim Gehöfs 
Kluke in Biré findet fich grobkérnige fchwarze Horns 
blende mit Glimmer und Eilenkies; welehe nur der 
Kalkzone entweder als s Gang oder Mal 
angehören kann. 

Diele Porphyre und 
find es, welche-in Verbindung mit den organifcheis 
Ueberrefien beweilen, dals: diefelbe Formation, die 
Christianias Territorium bildet,’ auch’ den jetzt be- 
trachteten Landfirich um den Mjésen | zulammenfetzt 
Der füdliche Theil diefes Landfiriches ift überdiefa 
räumlich fo nahe mit demnördlichem Theilevon Chris 
stianias Territorium -verbunden, dafs eine abgelon- 
derte Aufftellusg deffelben nicht füglich {cheinen dürf- 
te. Doch wird man fich bald davon überzeugen, dale 
die Formation einen ganz andern Charakter in ihrem 
oberen Diftricte um den Mjésen als in jenem um 
Christiania hat, und dals eine künfiliche Trennung 
beider nothwendig geworden feyn würde, wenn nicht 
Gga 
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der Gueus der Skreiberge eine:natürliche Gränze' ge- 
sogen hätte. 


+" Die letzte Zone des Verfieinerungskalkes am Mjé: 
sen wird von Thonfchiefer und Grauwackbildungen 
begränzt, Schon in dem nördlichen Theile von Birt. 
und Ringsager beginnen diele Gefteine den Kalk zu 
verdrängen, mit welchem fie abwechfelten. VVeiter- 
hin breiten fie fich über einen ‘grofsen Theil von 
Guldbrandsdalen aus, und rücken über einen halben 
Breitengrad nach Norden vor. Bei diefer fo weitläufigen 
Ausdehnung behauptet fich doch immer noch daflelbe 
Einfchiefsen, wie im Terrain um den Mjösen. Da die 
Stellung der (Parallelmallen. in Guldbrandsdalen ganz 
vorzügliche Berückfichtigung verdient, fo tiga hier 
einige [pecielle Beobachtungen *): ... 


Aut der Grinze von ye und Brostum, Fallen 70° hor; 12$ N. 
An der Brücke über die Mesna re — 20° — 2} - 
Oberhalb Sundet in Faaberg — — 12} - 


Ebendafelbfi weiter nördlich . 2 — 40° — 
Ebendafelbit noch nördlicher . . = 809-2 - 
Bei Hundefos +. — 10° — 24 - 
‘Bei Kramperud in Osyer — 20° — - 
Zwifchen Kramperud und Bös . — 30° — 12 - 
Ebendafelbft . — 7O° — 121 - 
Zwifchen Bös und Säter — 50° — 12 - 
Ebenda . “ . — 50° — 12 - 
Bel Stav in Trette ‘ — -, 
Eine halbe Meile nördlich von 2 Stav . = 10° — 2 - 


Die angegebenen Punkte liegen’ tn elner Strecke von '7 Mel- 


“fen von u. nach Norden, 
2y Aad Ve 
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Noch cide halbe Meile nördlicher . Fallen 20° hor. 
Noch weiter gegen Norden , 
Zwifchen Fodvang und Rörvig in Ringebod = 20° — 4) =', 


In Baglerkleven in Ringeboe -. 
Ebenda . . 3 
Ebenda . . . . - 13- 
Ebenda . > _ — 123 - 

In Elstadklev etwas Norden _ — 104 
Bei der Briicke unter Elstadklev > 


“Eine Regel, zufolge Welcher. hoki die Parallelmiaf- 
fen nach Norden fenken, ift allo nicht zu verkenrien. 
Die Abweichungen, welche aufeinauder, in keiner 
befiimmten Ordnung folgen, und oft innerhalb eines 
kleinen Raumes zufammengedrängt find, {cheinen je- 
derzeit die Folge localer Krümmungen der Parallel- 
maflen zu feyn. Diefe Biegungen [cheinen fogar ein 
partielles fiidliches Einfchielsen zur Folge zu haben, 
wie auf dem Profile Fig. 8 tab. VII, welches eine Ab- 
wechslung von Thonfchiefer und Grauwacke am Ufer- 
rande des Mjösen zwilchen Spennäs und Roterud in 
Biri darfellt, 


Eine Ausnahme von gröfserer Bedeutung kommt 
dicht am Pofiwege oberhalb Sundet in Faaberg vor. 
Parallelmallen von {chwarzem, diinn{chiefrigem Thon- 
{chiefer wechfeln mit feinkörniger Grauwacke, Nun 
ift.es doch Regel, dafs die Schieferlamellen diclelbe 
Lage als ihre Schichten haben; allein hier ift es nicht 
fo. . Die Richtung der Schieferlamellen /chneidet die 
Contactflächen mit der Grauwacke unter Jpitzen 
Winkeln, und wir haben ein neues Beifpiel von je- 
nem merkwürdigen Falle, dafs fich zwei verlchiedane 
Paralleliyiieme in einer und derfelben Combination 
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vereinigen können. Die Anfichten von zwei vertica- 
len Klippenwänden, in welchen diels Verhältnifs am 
deutlichften hervortritt, findet man auf tab. VII Fig. 6 
und 7. In der erften Wand zeigen fich die Schichten 
felbft horizontal, die oberen Contactflächen des Tlıon- 
{chiefers (a) find fcharf markirt, während fich in den 
nnteren die Schieferlamellen unmerklich in der Grau- 
wacke (6) verlaufen. Die Schichten in der zweiten 
Klippe find ftark einfchielsend und weniger regelma- 
fsig. Beide Klippenwände find unmittelbar mit ein- 
ander zulammenhängend, und ihre Entfernung über- 
fteigt kaum 5 Meter 


_.. Was für Einflufs auch die Biegungen der Paral- 
lelmallen ustd das zuletzt angefiihrte Phänomen auf 
die Schlülle haben mögen, welche man aus dem Ein- 
{ehiefsen und der relativen Stellung der Gefteine zu 
ziehen pflegt, aus dem normalen Fallen geht doch im- 
mer mit Zuverlälfigkeit hervor, dafs Guldbrandsdalene 
Thonfchiefer und Grauwacke demfelben grofsen Par- 
allellyfiem angehören, welchem die Zonen am RR 
eingeordnet find, 


-~ "Sehen in Bir? begann der Thonfchiefer die Cha- 
raktere einzubiifsen, welche ihn als Begleiter des Or- 
thokeratit-Kalkes auszeichnen, In. Guldbrandsdalen 
geht die Veränderung noch weiter, und [chreitet mit 
zunehmender Entfernung von der letzten Verfteine- 
füngszone vorwärts, WVolıl gefehieht es noch, dafs 
der fchwarze, milde und dünnfchiefrige Thonfchiefer 


9) Zwifchen Vingnds und Bjerke, auch in Faaberg kann man 
|. daflelbe Verhältnifs, jedoch nicht fo deutlich, beobachten. 
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fich fehen lafst, aber harte, diekfchiefrige, glimmer- 
haltige Varietäten find bei weitem gewöhnlicher, und auf 
den Gränzen von Veyer, und Ringeboe trifft man {chon 
eine feidenglänzende, dem Glimmerfchiefer nah ver- 
wandte Varietät. In Baglerkleven und Eistadkleven, 
wo der Schiefer ungefähr 7 Meilen nördlicher als die 
‘oberfte Parallelzone des Verfieinerungskalkes fireicht, 
kommt eine fiark glimmerglänzende Abändernng und 
eine andre talkartige Varietät mit viel eingewachfenem 
Quarz vor. 

Verfolgt man die conglomeratartigen Bildungen 
bis zu diefer Breite, fo zeigen auch fie merkliche Ver- 
änderungen, Die grobkörnige Quarzconcretion mit 
grolsen abgerundeten Gefchieben (cheint nicht einmal 
Guldbrandsdalen zu erreichen. In Faaberg und 
Oeyer tritt feinkörnige Grauwacke auf, die aus kla- 
rem, [charfkantigem Quarz und kryfiallinifchem Feld- 
fpathe in einer dunklen, glimmerhaltigen Thonmalle 
zufammengefetzt ift. WVeiter nördlich zieht fich diefe 
Bildung zurück, und wird von einem dunklen, oft 
blaulichen Quarz repräfentirt, der theils kérnig abge- _ 
fondert, theils ganz dicht, von unebenem, unvollkom- 
men mufchligem Bruche ifi. Bei Rogndalssveen und 
auf den Höhen füdlich von Fodvang find Striche von 
geringerer Mächtigkeit zwifchen dem Thonfchiefer 
mit granitifchen und gneusartigen Stücken von Ge- 
fchiebeform erfüllt, von welchen die grölsten mehr 
als ein Decimeter im Durchmefler haben. Endlich 
mengt fich Talk in die conglomeratartigen Bildungen. 


 Zwilchen Fodvang und Baglerkleven liegen lofe Blök- 


ke, welche aus einem mit bruchftiickartigem, grün- 


_lichweilsem und grauem Talkfchiefer erfüllten VV etz- 
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fchiefer befiehen; in den Talk{chieferbrocken find 


‘Korner von Quarz und Feldfpath eingewachfen. Es 


ift gewils, dafs diefe Blöcke ihre Heimatlı ganz in der 
Nähe haben. Die entferntefte Spur von Grauwack- 
bildungen ‘iff vielleicht in den talkartigen Schiefern 
von Baglerkleven zu [uchen, in wiefern dielelben 
»ämlich Quarzkörner und wolil auch viel Feldf{path 
umbiillen. Allein hier ift die Conglomerat -Structur 
gänzlich verichwunden, 


Von untergeordneten Bildungen in diefem Thon- 
fchiefer- und Grauwacke-Diftrict von Guldbrands- 
dalen kommt nur Kalk vor; namentlich in Ringeboe 


oberhalb Fodvang. Zwar ift er noch dicht, graulich- 


fchwarz und in der That dem gewöhnlichen Orthoke- 
ratitkalke fehr ähnlich, allein einem grauen, glim- 
merglänzenden Thonfchiefer untergeordnet, Er wie- 
derholt fich nicht in einer höheren Breite, umd if als 
die letzte wirkliche Reminiseenz an das Schichtenly- 
fiem des Mjösen zu betrachten. 


Solchergeftalt fcheinen alfo die Uebergänge des 
Thonfchiefers, und die Verhältniffe der conglomerat+ 
artigen Bildungen und des Kalkes die Erfireckung der 
Formation zu beftimmen, welche fich durch Verftei- 
nerungsterrains auszeichnet. Und wenn eine ber 
fiimmte Gränze gezogen werden foll, fo würde man 
vielleicht geneigt feyn, diefelbe mit der erfien Kalk- 


fchiefer - Parallele zufammenfallen zu laflen. Aber ~ 


welche Formation liegt dann jenfeit diefer Gränze? 
Wohin führt endlich diefe Reihe von allmäligen Ue- 
bergängen, von geneigten Parallelmaflen, die fo eon- 
Rant nach Norden hin verweilen ? 
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Sie führt zur Gneusformätion. Noch weiter 
wirts durch einen zweiten halben Breitengrad fetzt,das 
grolse Parallelfyftem unabgebrochen fort, und erreicht 
endlich den Gnens von Dovrefjeld. Durch v. Buch *) 
und Hifinger *) erfahren wir, dafs der Thonfchie- 


fer des lüdlichen Guldbrandsdalen gegen Norden 


‚durch Froen fortletzt, und talkartige Bildungen, auf- 


nimmt; dafs nachher der Quarz auf den Gränzen von 
Froen und Yaage mächtig wird; dafs auf den Quarz 
Glimmerfchiefer folgt, und endlich am Fulse von 
Dovre Gneus zum Vorfchein kommt,. Diefe Reilie ift 
gewils nach demfelben Typus geformt, welcher fich 


in dem Weclifel der Grauwackezonen mit Kalk und 


Thonfchiefer offenbart ; die Grauwackparallelen wer- 
den jetzt von Talk und Quarz, der Thonfchiefer von 
Glimmerfchiefer und Gneus repräfentirt ; ja, fogar 


“die Conglomeratfiructur ift vorhanden; man findet fie 


wieder mitten im Gneus, wofür die Darliellungen der 
genannten Beobachter über den Rostenberg. zeugen. 
Das Einfchiefsen hat in diefem letzten halben Breiten- 
grade eine Modification erfahren, indem es mehr nord- 
wefilich als genau nördlich iff. Am Rostenberge fie- 
hen die Parallelmaflen fenkrecht, und hier beginnen 
andre Verhältniffe, deren Darfiellung aulser dem 
Plane gegenwärtiger Abhandlung liegt ***). A 

Am Fulse von Dovre endigt alfo das grofse Profil, 
welches an den Gränzen von Hadeland beginnt, und 
durch eine Länge von mehr als 20 geographilchen 


*) Reife I. S. 138 und 196. 
-®) Anteckningar under resor etc. III. S. 9% 
**) Vergl. Naumanns Beiträge Il. Cap. 5. 
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Meilen fortfetzt. Die Haupt - Thatfachen, welche fich 

an daflelbe knüpfen, find folgende: 

3) Die Gefieine in der Linie vom Einavand bis in 
die Gegend des Rostenberges bilden ein einsiges, 
ununterbrochenes Parallelfyftem. 

2) In dem /udlichen Theile diefer Linie herrfcht 
die Formation, welche Territorium 
bildet. 

3) Der nördlichste Theil gehört‘ der Gneusfor- 
mation. 

"4 Im mittleren Theile findet ein ganz allmäliger 
Uebergang zwifchen beiden Formationen Statt. 


5) Die Parallelmaflen von der Gneus - Seite her lehe: 


nen fich conflant an die von der Orthokeratit- 
Kalk - Seite her. 


Indem wir die Thonfchiefer und Grauwack -Bil- 
dungen durch Guldbrandsdalen verfolgten, gingen 
wir von der Mitte einer Gränzlinie ans, welche vom 
Fulse des Söndfjeldes quer über den Mjösen nach 
Oesterdalen gezogen wurde, und betrachteten fonach 
nur einen einzelnen Strich von Süden nach Norden 
in einer Gegend, deren Verhiltnifle in Welten und 
Often zunächfi unfre Berückfichtigung fordern. Je 
doch find die betreffenden Beobachtungen nur gana 
fragmentarifch. 

In der wefilich vom Guldbrandsdalischen Profile 
gelegenen Gegend liegt Söndfjeld, und zwar fo, dals 
der {chwarze Thonfchiefer bei Hovedlien, welcher 
dem Verfteinergngsterrain in Torpen und Biri ange- 
hört, unmittelbar unter daflelbe einfchielst. Es felbi 
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befteht aus. granem und röthlichem Grauwackfchiefer 
mit weilsen Glimmerblattchen, und aus blaulich- 
gauem, mehr oder weniger körnig abgefondertem 
Quarz, Diele Gefieine wechleln mit einander in Par- 
allelmallen, die fich 50° bis 80° nach Nordwefien fen- 
ken, und dem grofsen Schichtenfyfieme angehören. 
In dem Quarzgefieine der liöchfien Region des Fjeldes 
(4800 Meter?) wird: die Schieferfiructur durch 


‚Schwarze Streifen und Bänder repräfentirt, die aus 


Hornblende in inniger Verfchmelzung mit [chwarzem 
Glimmer zu befiehen fcheinen; auch zeigen fich ein- 
selne {chwarze Hornblendkryfialle aulserhalb diefer 
Streifen im Quarze. WVie weit die Gelteine des Sönd- 
fields nach Norden und Wefien fortletzen, if nicht 
bekannt, doch ift es wahrfcheinlich, dafs das Thon- 
fchiefer -Grauwack- Terrain in diefer Gegend früher 
endigt, als in Guldbrandsdalen. Nach Nordofien lie- 
fse fich eine ununterbrochene Forifetzung dellelben 
durch Gusdal bis Veyer und Ringeboe annehmen. 
Allein auf dem Björgafjeld in Gusdal ift ein Mühl- 
feinbruch, der nur dem Glimmerfchiefer gehören zu 
können {cheint, und es iff bekannt, dals Gusdale 
Kupfererze im Gneusterrain brechen. 

1 Zu den Gefteinen aus Söndfjelds Umgebungen 
fcheint eine fehr. merkwürdige Bildung zu gehören, | 
von welcher man lole Blöcke in Lands und Vardals 
Kirchfpielen findet, Einige derfelben beftehen aus 
einer Abwechslung von hartem, quarzartigem Thon- 
Schiefer mit reinen Quarzlagen; beider Parallelmaflen 
gleich und ungefähr 1 bis 2 Centimeter mächtig. In 
andern Blöcken der Art fetzen die Quarzlagen nicht _ 
lagenartig zwifchen dem Schiefer fort, fondern find 
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durch Zwifchenriume unterbrochen, fo dafs ihr Prod 
fil Reihen von kleinen, ftockférmigen Quarzmaflen 
ftatt ftetigen Lagen zeigt; und gleich wie die Lagen 
felbfi oft gebogen vorkommen, fo auch die flachen un- 
zufammenliängenden Maflen, welche fie repräfentiren. 
In einer dritten Varietät von Blöcken erfcheint. der 


Quarz noch mehr getrennt, die fiockförmigen Maffen’ 
gehen in Mandeln und Kugeln über, und die /chich | 


tenartige Combination iff gegen eine rein conglome 
ratartige vertaufeht. Die Profile von vier hierher 
gehörigen Blöcken find tab. VII Fig. 9 dargeftellt. 
Söndfjeld kann nur fehr unbeftimmt als der äu- 
fserfte Punct in Welten angegeben werden, an wek 
‘chem der grofse Verfteinerungsdiftrict des Mjösen von 
den daranf folgenden Thonfchiefer- und Grauwack- 
Bildungen begränzt wird. Gegen -Often hatten wir ei- 
ne befiimmte Gränze, die von Hedemarken hinein 
nach Oesterdalen lief. In diefer letztern werden die 
Parallelzonen von Ringsager aus in ihrem Streichen 
derzefialt abgefchnitten oder verdrückt, dals fie den 
‘Glommen in ElverumsKirchfpiel nicht erreichen, und 
folglich die oberfie Zone des Verfieinerungskalkes in 
Biri und Brottum, wenn anders fie in Oesterdalen 
einzudringen vermag, doch nicht bie in die Thal- 
fohle hervorragt. Von der Höhe diefer Zone. in 
‘Elverum nordwärts bis zum Pafle über Mora — oder 
in einer Linie, welche gleichlaufend mit dem Profils 
‘durch Faaberg‘, Oeyer und Ringeboe if, und 6-7 
Meilen öfilich davon läuft — herrlichen conglomerat 
artige Bildungen und Thonfchiefer deflelben Parallel 


fyliemes wie in Guldbrandsdalen, und die Gefteme’ 


Setzen ununterbrochen über den breiten Gebirgsrük- 
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ken zwilchen dem Lougen und Glommen fort. Ver- 
fehiedene Concretionen von Conglomerat - Structur, 
meift grobkörniger als Guldbrandsdalens Grauwacke, 
wechfeln unter confiantem nördlichen und nordwefili- 
chen Einfchiefsen mit {chwarzem Thon- und Dach- 
Schiefer. Glimmer undQuarz mengen fich allmälig in die 
Schiefergebilde und jenes fuccelive Verfchwinden der 
Charaktere des Orthokeratit - Terrains wiederholt fich. 
Auf der Siidfeite des Morafjelds, etwä 4 Meile ober- 
halb Yestgaard, if grauer dichter Kalk im Thonfchie- 
fer eingelagert; feine Lage entfpricht dergefialt jener 
des Kalkes bei Fodvang, dals beide einer und derlel- 
ben Parallele anzugehören [cheinen *). 2 

Weiter gegen Norden, auf der Höhe des Mora. 
passes, hört die Uebereinfiimmung zwifchen Oester- 
dalens und Guldbrandsdalens Profil auf; man trifft 
éinen grünlichweißsen, tlıeils glimmerartigen, theils 
falkartigen Schiefet, der 30° bis 40° in Nordoften ein- 
feliiefst. Allein die conglomeratartigen Bildungen 
und Schiefer, welche ilın begleiten, hören deshalb 
nicht auf. Im Gegentheil breiten fie fich gegen Nor- 
den und Often, ja wohl auch gegen Siidoften mit zu- 
nehmender Mächtigkeit aus. Aus Tilas’s, Hilin- 
ger’s und Hausmann’s Schriften iftes bekannt, dafs 
Sandfieine, Quarz, und conglomeratartige Concretio- 
nen die Gegend um den Fämuündsee, [o wie die 
Reichsgränze zwifchen Oesterdalen in Norwegen und 
Dalarne in Schweden confiituiren. Es ift aufser al- 
lem Zweifel, dafs die Gefieine in diefem weitlänfigen 


*) Sollte es wirklich unmöglich feyn, organifche Refte in diefen 
Kalkmafien zu finden? Sie verdienen in diefer Hinficht die 
forgfiltighe Unterfuchung, 
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Terrain zufammenhängend und identifch mit jenem 


im Profile von Elverum nach Mora find. Allein fort» 
geletzte Beobachtungen über ihre Verknüpfung fehlen 
bis jetzt, und find zum grofsen Theil unmöglich. 
Denn die füdlichen und öflichen Theile von Oester- 
dalen find fo mit Wald, Sand und Moraft bedeckt, 
dafs der fefte Felsboden nur [ehr felten zu Tage tritt. 
Diefs wird zumal (ehr fühlbar, wenn man, die 
Contactsverhältnille des Terrains unterfuchen und def. 
fen Gränzen befiimmen will. Vielleicht hat noch Nie 
mand das unmittelbare Zufammentreffen der conglo» 
meratartigen Gebilde mit der Gneusformation beob- 
achtet, und die Gränzen dürften wohl immer fehr un« 
gewils bleiben. Leopold v. Buch vermuthete, dafs 


die oben angedentete Linie von Hedemarken nach 


Oesterdalen den Glommen zwifchen Aamodé und El. 
verum {chneiden, von da iiber den füdlichen Theil 
des Osen-Sees laufen, und durch Nedre-Tryssild 
zur Reichsgränze fortletzen dürfte. Beim Eintritte 
von Elverum in Aamodt hat man noch Gneus, und 
etwas weiter aufwärts erfcheinen die Grauwackgebilde. 
In fofern wird alfo jene Vermuthung befiatigt. Allein 
auf dem linken Glommenufer [cheint die Gränzlinie 


_ etwas höher nach Norden aufzufieigen, als das Vor- 


kommen des Sandfieines an der Reichsgränze vermu- 
then läfst ; denn man hat neulich gefunden, dafs der 
Gneus bis Tryssilds Kirche vordringt, und dafs er fich 
wohl bis hoch hinauf an den Osensee zieht *). 


*) Eine halbe Meile nördlich von genannter Kirche bricht man 
Kalk; follte er vielleicht einer Parallelmaffe mit jenem ange 
hören, welchen v. Buch vom Osensee her anführt? 
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Hinfichtlich der nérdichen Gränze läfst fich an- 
führen, dals die conglomeratartigen Bildungen des 
Fämundsees von Glimmerfchiefer in einer Linie be-. 
gränzt werden, die durch Tussingdalen und quer über 
den Wallerlauf zwilchen dem Feragen- und Fämund- 
See läuft, von wo fie bald nach Herjedalen in Schwe- 
den gelangt. Wie fich diefe Linie gegen Siidwefien 
verhalte, iff unbekannt, und es bleibt eine intereflante 
Aufgabe für künftige Beobachter, wie der langflame 
Uebergang aus den Gefieinen des fiidlichen Guld- 
brandsdalen in Dovres Gneus mit dem plötzlichen 
Auftreten des Glimmerfchiefers in Tussingdalen zu 
vereinigen fey. The 

Eine andre Aufgabe betrifft die Verkniipfung des 
Terrains mit porphyrartigen und granitifchen Bildun- 
gen. In diefer Hinficht verdienen die Porphyre und 
Syenite *) in Dalarne vorzügliche Aufmerkfamkeit, 
wie denn zugleich Trohnfjelds Diallage - Concretionen 
in Betrachtung gezogen werden miilsten **). 


Aufserhalb der Diftricte von Christiania und 
vom Mjösen kennt man bis jetzt kein Verfieinerunge- 
terrain in Norwegen. " 

Dagegen treten Felsarten von Sandftein- und Con- 
glomerat -Structur noch an vielen Orten aufserhalb 
der Territorien auf, welche uns bisher befchaftigten. 
Wir können folgende Gegenden anführen : 


*) Vergl. Hausmanns Reife V. 23ftes Stück, 


**) Vergl. Esmark im nordifchen Archiv v. Pfaff u. Scherer III. 
3, 149. A. dV. 
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1) Yalders und Hallıngdal in Agershuus - Stifi. 


Verfchiedene conglomeratartige Concretionen, und 
Bildungen, welche mit dem theils dichten, theils 
körnig abgelonderten Quarzgefieine Söndfjelds und des 
mittleren Guldbrandsdalen identilch find, kommen 
in Connexion mit Thonlchiefer und mächtigen grani- 
tilchen Concretionen vor. 


2) Tellemarken in Christiansands - Stift ; Quarz- 
— welches weniger von der Gneusformation dif- 
erirt, als jenes in Valders, aber melir als der Quarz 
im oberen Guldbrandsdalen, if vorherr{chend in ei- 
nem Terrain, welches unter andern auch conglome- 
ratartige Gelieine aufnimmt. 


3) Sogn und Söndfjord in Bergenhuus-Stift. Ein 
eigenthümliches Sandlieinterrain bildet einen Theil 


der Infeln am Auslauf des Sognefjordes und auf dem 
Fefilande am Dalsfjorde. 


4) Die Gegend füdlich um den Trondhjemsfjord; 
fie wird zum Theil von Grauwackbildungen in Beglei- 
tung von Thonfchiefer und Kalk gebildet, und gleicht 
dem Terrain im fiidlichen Guldbrandsdalen. 


5) Finmarken. Ein anfcheinend mit Tellemar- 


_ kens Geftein identifcher Quarzfels kommt mit Sand- 


fiein, mit [chwarzem, feinkérnigem Kalk und graniti- 
{chen Concretionen vor. 


Die bisher angeftellten Beobachtungen über diefe 
merkwürdigen Terrains find fämmtlich durch v. Buchs, 
Naumanns und Hifingers Schriften, fo wie durch das 
in Christiania herauskommende Magazin for Natur 
videnskaberne zur öflentlichen Kunde gelangt. 


Berichtigung zu Keilhaus Bemerkungen 
im 1]. und 12. Stücke diefes Jahrganges, 


1) in Stück 11 ift att tab. VII durchgängig tab. IX, in Stück 12 
S. 392 u. S. 413 ftatt tab. VII tab. XII} und aufserdem eben- 
falls tab. IX zu lefen. 

2) im Stück ı2 S. 415 u. 419 ift Matt Stdéttet Slottet, und ftatt 
Jernager Aurchgängig Jevnager zu lefen, 

Berichtigungen folgen am Schluffe des niichften 

andes. 
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Verfuche über die Gefchwindigkeit des Schalles, 
gemacht in Holland, : 
von 


Dr. G. Mott, Prof. d. Phyf. and. Univ. 2. Utrecht 
und dem Dr. Van Beer. 


(Fortfetzung.) 


Verfuche am 28t. Juni 1893, verglichen mit der Theorie. 


Am 28. Juni 1825 wurden 14 gleichzeitige Schiifle an 
beiden Stationen fowohl gefehen als gehört. Die fol- 
gende Tafel enthält die Refultate, 


der Schall ging der Schall ging 
‘ vom Koolt-|von Zeven- vom Koolt-|von Zeven- 
Ordnungs- |: jesberg | boompjes [Ordnungs-| jesberg | beompjes 
zahl der | nach Ze- | nach dem zahl der | nach Ze- Inıch dem 
Schiiffe |venboomp-| Kooltjes- | Schüffe |venboomp#| Kooltjes- 
jes in berg in: jes in berg in 
3 517,31 52,12 19 5218 50,17 
4 51,94 52,10 12 52,40 52,19 
5 51,77 51.28 14 2427 52,62 
6 51,98 52.51 15 52,27 ~ 51,66 
7 52,17 52,46 17 52,23 51,52 
8 52,15 52,23 13 52,49 51,99 
EL} 52,25 53,10 19 2,56 51,60 


Summe der zweiten und fünften Kolumne = 730,47 
Summe der dritten und fechsten = 937,00 


Das mittlere Refultate der Verfuche am 28t. Juni 1823 
ift +727" 60 52,07, in welcher Zeit der Schall 


23 
die Bafis von 17669,28 Meter oder 57988,2264 engl. 
Hh 


Aunal.d, Phyfik. B. 81. St.4. J, 1825, St. 12. 
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Fnfs durchlief. Diefemnach betrug die mittlere Ge- 
{chwindigkeit des Schalles am 28t. Juni 339,34 Meter 
= 1113,669 eng). Fuls auf die Sekunde. 
Die mittlere Temperatur zur Zeit dieler Verfn- 
che war: 
auf Zevenboompjes 10°,07 C. 
- Kooltjesberg 11,36 - 
mittlere Temperatur 11,215+ = t 
‘Die mittlere Barometerhöhe, wegen der Capilla- 
rität corrigirt und auf 0° C. reducirt, zu: 
Zevenboompjes «© 0,7476 Meter 
Kooltjesberg + O7487 - 
mittlerer Barometerftand oder p = 0,74815 + 
mittlere Spannung der Wafferdämpfe nach 
dem Daniell’fchen Hygrometer, F = 0,00840465 - 
Wenn diefe Gréfsen in der Formel fubfiituirt wer- 
den, haben wir die Gefchwindigkeit des Schalles am 
28. Juni 1823 theoretifch, 7 = 335™,10 Meter = 
1099,755 engl. Fuls. Nach dem Verfnch war fie 339,34 
== 1113,669 engl. Fuls, folglich beträgt der Unter- 
fchied zwilchen Theorie und Erfahrung 4,24 Meter 
= 13,916 engl. Fufs. 
Es fcheint alfo nach den Verluchen am 27. und 
28. Juni, dafs der Schall in Wirklichkeit fchneller 
geht als zufolge der theoretifchen Berechnung. 
Am 27. Juni war der Unterfchied zwifchen Verfuch u, Theorie, 4”,92 
Der Unterfchied zwifchen den Verfuchen am 21. 
und 28. Juni ift nur om,62 oder 2,3629 engl. Fuls, 
das ift ungefähr 445 des mittleren Relultates der Ver- 
fuche an beiden Tagen. 
Die franzöfifchen Phyfiker fanden zwifchen ihren 
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Verfuchen am 23. und 24. Juni 1822 einen Unterfchied 
von ge Der Unterfohied von 34,5, welchen wir erhiel- 
ten, wird noch mehr verringert, wenn wir die Beob- 
achtungen an beiden Tagen, auf trockne Luft und auf 
die Temperatur 0° C. reduciren. Die Formel, mittelft 
welcher die Gefchwindigkeit des Schalles bei gegebe- 
nen hygrometrifchen Zufiänden und gegebenen Tem- 
peraturen auf diejenige zurückgeführt wird, welche 
bei trockner Luft und 0° C. Temperatur Statt finden 
würde, iff, wenn U? die letztere Gelchwindigkeit und 
U die Gefchwindigkeit bei einer Spannung der Wal- 
ferdimpfe = F bezeichnet, folgende: 


F 


Am 27. Juni 1893 hatten wir: 
U = 3400,06 = 1116,032 engl. Fufs. 


11°, 16 C 
F = 0,00925307 
p = 0,™74475 


Werden diefe Gréfsen in der Formel fubftituirt, fo 
haben wir 
U' = 332m,38 = 1090,827 engl. Fufs, 
Am 28. Juni 1823 hatten wir: 
U = 339m,34 = 1113,669 engl. Fafs 
¢ = 11,215 C. 
F = 0,00840465 
welches, in der Formel {ubftituirt, uns giebt 
U' = 331™,72 = 1088,661 engl. Fufs. 

Der Unterfchied s«wilehen den Beobachtungen an 
beiden Tagen, nach Reduction auf trockne Luft und 
0° C.}ift allo = 0m,66 == 2,166 Fuls oder von dem 
Mittel der Beobachtungen an beiden Tagen. Es zeigt 
fich ferner, dafs bei unfern Verfuchen am 27. und 
Hh 2 
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28. Juni 1823 ‘die mittlere Gefchwindigkeit des Schalls 
in völlig trockner Luft und bei o° C, Temperatur, 
war: 332™,05 = 1089,744 Fuls auf die Sekunde. 


Verfuche am 25. Juni, als die Schüffe nicht wechfelfeitig gefchahen. 


Die folgenden Verfuche werden, wie ich glaube, 
beweilen, dals man bei Verfuchen über die Gefchwin- 
digkeit des Schalles fich nur auf folche Beobachtungen 
verlaflen kann, bei welchen die Schüfle wechfelfeitig 
an beiden Stationen und in derfelben Sekunde ge- 
fchehen, auch an beiden Stationen gehört und gele- 
hen werden. Am 25. Juni wurde die auf Zeven- 
boompjes abgefeuerte Kanone auf dem Kooltjesberg 
nicht gehört, wohl aber auf Zevenboompjes die 
Schiille von der andern Station. Die folgende Tafel 
zeigt die Zeit, welche nach den Beobachtungen auf Ze- 
venboompjes zwilchen Licht und Schall verflols: 


Beobachtungen auf Zevenboompjes; Schiiffe auf dem Kooitjesberg. 


OrdnungszahljZeit zwifchen 
der Schiifie | Licht und } derSchiifle | Licht und 

Schall Schall 

I 52',31 12 52,27 

2 5259 J 14 52,52 

52,47 15 052554 

7 2,20 16 52,43 

3 52,47 17 51,91 

Te) 52,17 19 52,50 


Die Summe iff 628,39 und diefe durch 12, die 
Anzahl der Beobachtungen, dividirt, giebt für die Zeit 
in welcher der Schall die Bafis durchlief = 52,37. 
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Die mittlere Gelchwindigkeit auf eine Sekunde, war 
allo: 337,39 = 1 107,268 engl. Fufs. — 
Die mittlere Temperatur zur Zeit diefer Verfuche 
war: 
zu Zevenboompjes » . . 7541 C. 
Kooltjesberg + + 
mittlere Temperatur der Luft = 7,975 - = ¢. 


Mittlerer Barometerfiand bei 0°C, und wegen der 


Kapillarität corrigirt, 
zu Zevenboompjes O”,7522 
= Kooltjesberg 0,7538 


Mittlerer Barometerftand . 0,7530 = p 


Mittlere Spannung der Wallerdänpfe in der Luft: 
zu Zevenboompjes 0,00737444 
- Kooltjesberg 0,00706966 
Mittlere Spannung 0,00722205 = F 
Nach Subfiitution dicler Gréfsen in der Formel 
haben wir fiir die Gelchwindigkeit des Schalles, bei 
0° C. Temperatur nnd völlig trockner Luft, U’ = 
351,85 = 1089,087 engl, Pulse. 


Verfuche am 26. Juni 1823, als die Schiffe nicht wechfelfeitig 
gefchahen. 


Am 36. Juni wurden die nachfiehenden auf Ze- 
venboompjes abgefeuerten Schülle zu Kooltjesberg ge-. 
fehen und gehört, nicht. aber an erfierer Station die 
Schiifle von des leizteren geliért. 
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Schiifle zu Zevenboompies, gehört und gefehen auf dem Kooltjesberg. 


OrdnungszahliZeit zwifchenfOrdnungszahliZeit zwifchen 
der Schüffe | Licht und } der Schüffe | Licht und 

Schall Schall 

I 50'',20 il 50,99 

2 50,80 » 18 50,81 

3 5144 13 51,00 

4 52,20 14 51,01 

5 51,10 16 51,12 

9 90,13 


Die Summ iff 560,78, von welcher das Mittel 
wa 501,98 eine Gelcliwindigkeit von 346™,59 = 1157,134 
Fufs in der Sekunde giebt. Die Temperatur war zu 
jener Zeit 
auf Zevenboompjes 11°,57 
Kooltjesberg 12,54 
Mittlere Temperatur 123,055 
Mittlerer Barometerftand zu Zevenboompjes. + +  ©m,7493 
5 - Kooltjesberg .  0m,7512 
Mittel aus beiden Ständen . - 0,75025=p 
Mittlere Spannung der Wafferdämpfe zu Zevenboompjes 0,00892922 
- - Kooltjesberg 0,01011376 
Mittlere Spannung der Waflerdimpfe . .  0,00952149=F 


Wird die beobachtete Gefchwindigkeit des Sehal- 
les nach dielen Datis auf trockne Luft und auf o° C. 
Temperatur reducirt, fo haben wir U’ = 338w,20 = 
1109,927 engl. Fuls. Die Verluche am 25. Juni gaben 
aber U’ = 35.m,85 = 1089,087 engl. Fufs, folglich if 


die Differenz zwilchen den Verfuchen am 25. und 26, 


- bei welchen die Schülle nur an einer Station [gehört 


wurden, (were not reciprocal) = 6m,55 = 20,840 engl. 


Fuls auf die Sekunde. Dieler Unterfchied iff unge- 
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fihr 73 von dem Mittel aus beiden Beobachtungen. 
Am 27. und 28. Juni aber, als die Schiifle gegenleitig 
gehört wurden (were reciprocal) beirug der Unter- 
(chied zwilchen den Relultaten beider Tage nur 0,66 
= 2166 Fuls, das ift ungefähr „35 des mittleren Re- 

luliates aus den Beobachtungen, 


Aus dem Vergleiche diefer Refultate können wir 
mit Sicherheit {chliefsen, dals nur diejenigen Schiifle 
dem Zwecke diefer Verluche entfprechen, welche an 
beiden Stationen genau zu gleicher Zeit abgefeuert 
wurden. 


In diefer Hinficht, glaube ich, können unfere Ver- 
fuche auf einige Beachtung Anfpruch machen, da die 
grofse Sorgfalt und Gefchicklichkeit unferer Artilleri- 
fin uns in den Stand feizte, die Kanonen innerhalb 
des Intervalles von einer Sekunde abzufeuern. 
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digkeit des Schalles angeftellten Verfuche, 


Ort d Gefchwindigk, 
Namen des | Zeit des Ve foe Länge der | des Schalles 
Beobachters | Verfuches | Bafis. Meter die Sekun- 
cues, IR: de, in Meter 
Mersenne Frankrch, 445 
Florentiner 
Phyfiker 1660 _ |ltalien 1800 361 2 
Walker 1698 England 820 398 3 
Cassini, Huy- 
ens Frankrch.| 210 I 
Flamsteed et ‘ 
Halley. , England 5000 348 5 
Derham 1704 u.1705]lengland |ı6cobis2coo | 348 6 
Franzöfifche i 
Ahademiker| 1738 beio®C.| 7 
Bianconi 1740 [Italien 24000 318 
La Conda- 
mine 17340 uito o5 P 
mine 1744 Cayenne | 39429 358 10 
T. 1. Mayer 1778 _ IDeutfchl. 1040 336,86 u 
G.F Müller| 1791 |Deutfchl. 2600 338 12 
Espinosa et | 
Bauza ‘1794 Chili 16345 356,14 beio°C.lı3 
1809 _[Deutfchl. 9072 353,07 beio°C.\14 
Arago, . 
thieu, Prony 1822 Frankrch.| 18612 331,05 bei 0°C |15 
Moll, Van 
Beekn.Kuy 332,05 bei 0°C. 
tenbrouwer 1823 Niederl. |17669,28 u. trockne Luftlı6 


1) Mersenne de Arte Ballistica Prop. 39. (die obenftehende Tafel 
liefse fich noch leicht durch einige Angaben aus älterer Zeit 
erweitern; allein diefe haben jetzt nur ein rein hiftorifches 
Intereffe. P.) 

2) Tentamina Experim, Acad. del Cimento L. B. 1738. Pt. 11. p. 116. 

3) Philos. Transact. 1698. No. 247. = RU 

4) Duhamel Hist. Acad. Reg. L. Il. Sect. 3. Cap, 11. 

5) Phil. Trans. 1708 et 1709. 

6) ibid, ibid. 

7) Mém. de Acad. des Sciences 1738 et 1739. 

8) Comment. Bononienses, Vol. 11. p. 365. 

9) La Condamine Introduction Historique etc. 1751 p. 98. 

10) Mém. de |’Acad. Royale des Sciences 1745. p. 488. 

11) J. T. Mayer Practifche Geometrie. Göttingen 1792. B. I. p. 166. 

12) Müller. Götting. Gelehrt. Anzeigen. 1791. St. 159 und Voigt 
Magazin B. 8. St, J. p. 170. = 

13) Annales de Chim. et Phys. T. VII. p. 93. 

14) Gilberts Annalen, neue Folge B, V. p. 38 

15) Connoissance des Tems. 1$25, p. 361. 


Refultate der von verfchiedenen Phyfikern über die Gefchwin- | 
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Anhang. Die obige Unterfuchung der Hrn. Moll und Van 
Beek fleht in ihrer Art fo vollendet da, dafs es gewifs nicht nöthig 
it, zur Beftitigung ihrer Refultate, Verfuche von anderen Phyfi- 
kern hinzuzufügen. Indefs ift in den letztern Jahren die Gefchwin- 
digkeit des Schalles zu wiederholten Malen ein Gegenftand der 
Unterfuchung gewefen und die Auffätze dartiber fehlen in den An- 
nalen. Da es nun entweder für jetzt oder in Zukunft einem Lefer | 
gelegen feyn könnte, auch jene Arbeiten zu kennen, fo halte ich es 
nicht für überflüffig das Fehlende einzufchalten und diefen Ort als den 
geeignetfien dazu zu benutzen. Von jenen bisher in den Annaten 
wicht aufgenommenen Unterfuchungen find vier angeltellt worden, 
nämlich: von den Parifer Akademikern im Jahre 1822, von Hrn. 
Goldingham zu Madras in den Jahren 1820 und ar, vom Dr. 
Gregory zu Woolwich im Jahre 1823 und vom Prof. Stampfer 
und Maj. v. Myrbach bei Salzburg im Jahre 1322. Das Wefent- 
liche aus ihnen werde ich hier kurz zufammenttellen, (P.) 


1. Verfuche der Parifer Akademiker im Jahre 1822. 


Als Haupturfache der fehr beträchtlichen Abweichungen in den 
Angaben über die Gefchwindigkeit des Schalles, kann der Finflufs 
des Windes betrachtet werden. Ihm ift nur dadurch vorzubeugen, 
dafs man den Schall möglichft genau zu gleicher ‚Zeit an zwei Sta- 
tionen erregt, und an beiden die zum Meffen feiner Gefchwindig- 
keit nöthigen Beobachtungen anftellt. Diefes Verfahren war von 
den Parifer Akademikern, die im J. 173 Schallverfuche machten, 
zwar angezeigt, aber nicht ausgeführt worden. Unter den Beobach- 
tungen jener Phyfiker if an einigermafsen correspondirenden nur 
ein einziges Paar vorhanden, und bei diefem die Angabe über die 
Temperatur der Luft nur beiläufig genau, auch wurden zu Mont- 
Ihery die Zeitbeftimmungen nicht mit der erforderlichen Sorgfalt 
angefielit, 


Diefe Betrachtungen veranlafste das Bureau des Longitudes, 
auf Vorfchlag des Hrn. Laplace, neue Verfuche iiber diefen Gegen- 
fand zy befchliefsen; die Hrn. Prony, Mathieu, Arago, Bow 


vard, v. Humboldt uad Gay-Lussac übernahmen die Aus- 
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führung. Als Standorte für diefe Verfuche erwählte man Montlhery 
und Villejuif, deren Entfernung von einander durch Alignemente 
mit Punkten aus der früheren Vermeffung zu 9549,6 Toisen geiun- 
den wurde. An dem erfteren Ort beobachteten die Hrn. Louvard, 
v. Humboldt und Gay-Lussac, an dem letzteren die Hrn, Prony, 
Mathieu und Arago. Vom Gefchütz brauchte man Sechspfünder, 
die abwechfelnd mit 2 und 3 Pfd. Pulver geladen wurden, Die 
Zeit wurde von jedem Beobachter befonders gemeflen, von Hrn, 
Prony mit einem Chronometer der 150 Schläge in der Minute 
macht und mittelt Schätzung der kleineren Zeittheile, von den 
übrigen Beobachtern aber mit Chronometern a arret von Breguet, 
von welchen einer die Zeit bis auf 3 einer Sekunde angiebt. Die 
Verfuche fingen am 21. Juni 1822, Abends 11 Uhr an. Das Wet 
ter war heiter und ruhig; der fchwache Wind, der noch wehte, blies 
von Villejuif nach Montlhery oder genauer von NNW nach SSQ, 
Die Schüffe von Villejuif wurden zu Montlhery zwar gehört, aber 
fonderbarer Weife nur fehr fchwach; umgekehrt hörten die Beob- 
achter zu Villejuif alle Schüßle von Montihery fehr deutlich. Die 
Kanone zu Villejuif hatte bei diefen Verfuchen einen ziemlich be- 
trächtlichen Winkel mit dem Horizont gemacht. Da nun die fon- 
derbare Erfcheinung vielleicht von diefem Umftand herrühren 
mochte, fo ftellte man am folgenden Abend, am 22. Juni, als man 
die Verfuche wiederholte, jene Kanone genau horizontal. Allein 
dennoch wurden nur zu Villejuif die SchOfie von der andern Sta- 
tion gehört; zu Montlhery hingegen hörten die Hrn, Ga y-Lussac 
und Bouvard nur fchwach einen einzigen Schufs von zwölfen, 
die zu Villejuif abeefchoffen wurden. Bei diefen letzten Verfuchen 
wurde zu Villejuif die Zeit auch von Rieussec, Uhrmacher in 
Paris, gemeflen, mittelf eines Infirumentes von feiner Erfindung, 
Namens Chronograph *). Die nachftehenden Tafeln enthalten das 


*) Diefer Chonograph hat, fo wie er in den Ann. de Ch, et Ph: 
Tom. XVIII. p. 391 befchrieben ift, folgende Einrichtung. 
An Gröfse und Geftalt gleicht er einem grofsen Tafchenchro- 
nometer. Statt des Zeigers ift das Zifferblatt beweglich und 
daffelbe dreht fich um eine in feiner Mitte und fenkrecht auf 
feiner Ebene ftehenden Axe innerhalb einer Minute einmal 
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Ausführliche über die an beiden Abenden gemachten Beobach- 
tungen : 


herum.. Der Umfang diefes Zifferblattes ift in 60 Theile ge- 
theilt, von. denen jeder den Werth einer Sekunde befitzt, 
Um die Bruchtheile der Sekunde beobachten zu können, ift 
zur Seite eine Feder oder Metallfpitze angebracht, die einen 
ofinen, mit Druckerfchwärze (noir 3 l’huile) gefüllten Kegel 
durchdringt, und auf den Druck einer Feder einen Punkt auf 
der Theilung des Zifferblattes macht. Man braucht alfo nur 
diefe Feder zu Anfange und Ende einer Erfcheinung nieder- 
zudrücken, um die Dauer derfelben durch die gemachten Punk- 
te bis auf Bruchtheile der Sekunde zu meflen, da die Minuten 
durch die ganzen Umläufe des Zifferblattes von der Uhr noch 
befonders angegeben werden. Der Mechanismus, durch wel- 
chen die Punkte auf das Ziflerblatt gebracht werden, hat kei- 
nen ftörenden Einflufs auf den Gang der Uhr; auch über- 
zeugten fich die zur. Prüfung diefes Inftrumentes ernannten 
Commiflaire (Prony und Breguet), dafs der fchwarze Punkt 
gleichzeitig mit dem Druck an der Feder gemacht wird. 
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I. Tafel über die correspondirenden Schiifle, die zu Mont Ih 


Montl h ery 
" Zeit der 7 Zeit der 7 
Beobach- | Dauer der Fortpflanzung|Ther-| Hy-| Baro-} eobach- 
tung und - | mo- | gro-| meter} tung und 
Pulver- meter} metr Pulver- 
ladung der ladung der 
Kanone Kanone 
Humboldt 545 + mm Pr 
104 30! 10" 25‘ 
Gay Lussac 54, sans 16°5 | 59°! 754 M 
2 Pfund ard 9} 2 Pfd. 
Job go! H. . 549} Ich 35° P. 
G. + + | 16,5 I 59 | 755.3 M. 
— |H. 5359 P. 
toh 
B. .. A. 
H @ 
114 10° 5! P. 
fd. G. 545 546 16,3 59 755,6 L M. 
a H 543 P. 
543 | 16,3 1 59 | 755.6 M. 
pia, 545 (54:5 | 16,3 | 60}] 755.6 M. 
2 B. 345 2 Pfd. A 
h 54.1 35! P, 
> Pid. G. Tr 543 16,3 | 60 | 755,6 3 PEN M. 
A. 
‘Mittel 5443 Mir 
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nt théry und zu Villejuif am 21, Jun, 1823 gehört wurden. 


Villejwif 
— lere 
Dauer der Fort- |Ther-| Hy-| Baro- — Ther- | Hy- | Baro- 
1 pflanzung mo- | gro4] meter | Rort- | Mo- | gro- |meters 
meterimetr pflan- |meters} me- 
er zung ters 
Prony 54°'7 f+ mm mm 
Mathieu 16°0 | 84° 54/7] 16%2 | 21° | 756,1 
Arago 55,0 
P. 54,8 
M. 55,2 pine 15,9 | 84 [75731] 55,0 | 16,2 | ?i | 756,3 
A. 55,0 
P. 6) 
M. 540 548 | 15.4 | 85 1757,31] 594 | 15,9 | 72 | 756.5 
P. ‘ 
> 15:4 | 85 175731] 54,7 | 158 | 72 756,5 
M. 350 | 540 15,4 | 86 1757.32] 546 | 15.8 | 72 | 756,5 
A. 55,0 
2 546 
M. 549 15% 15,1 | 87 1757,32] 546 | 15,7 | 73 | 7565 
A. 54,8 
P, ere 
M. 54.9 1548 14,4 | 89 1757.32] 546 | 15,4 | 74 17565 
A. 548 
54/81 546 | 15,9 | 72 | 756.4 
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li. Tafel über die Fortpflanzung des Schalles am | | 


— Zeit der Fortpflan- Thermo- ygro- Baro- 
2 Pfd. Pul« zung meter meter | meter 
verladung zu Villejuif und Montlhery 
11h 3° [Prony 537 17° © 
y 7°3 V. | 98° V. 1756.68 V. 
Arge 18,3 M. | 94 M. |755,60 M, 
Rieussec 55,5 17,8 96 75504 
11b 20° + + 537 17,2 98 756,68 
A. 18.3 175460 
R . 54,0 17:8 96 1755,61 
+4 = 16,5 100 756,561 
Rs . 537 17,5 97 75558 
of A 17,8 99 1756,56 | 
53,7[5%6| 187 754,60 
R « 53,6 18,2 97 155.58 
125 20! P. . 53:8 18,2 95 156,56 
2 94 754,60 
R. 53,7 18,2 94 175558 
12b g0' 17,9 94 756,56 
« 17,9 94 755.58 _ 
Mittel 53''72] 17,9 96 755,59 | 
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42. Junt 1822 von Montlhéry nach Villejuif. 


Sehüflevon| Zeit der Fortpflan- Thermo- Hygro- Baro- 
3 Pid. Pul- meter „meter meter _ 
verladung zu Villejaif und Montlhery 
mm 
ad Mathieu } 17°2 V, | 98° V. 1756,66 V. 
Arago 18,8 M. | 93 M. [754,60 M. 
Rieussec 17,8 95 1755.63 
h ‘ 
Be M. 2 17,0 98 756,59 
A. 53,8 [538] 18:0 94 175960 
Re « 96 755159 
5 16,6 100 756,56 
"7 (3398 | 18,6 94 754,60 
17:6 97 755,58 
h 40! 
4 17,8 97 756,56 
536] ..- 94 754,60 
R! . 17,8 95 155,58 
b ‘ 
175 95 756,51 
A. . 53,8 .. 94 75460 
R « 175 94 75555 
53/78) 17°6 
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Nimmt man aus den Verfuchen am 21. Juni, bei welchén die 
Schiffe correfpondirend waren, das Miitel, fo ergiebt fich, dafs der 
Schall 54''6 gebrauchte um eine Strecke von 9549,6 Toifen in Luft 
von 159,9 C. zu durchlaufen. Darnach war feine Gefchwindigkeit 
in der Sekunde = 174,9 Toifen. Die Correction wegen der Tem- 


peratur der Luft beträgt für jeden Grad der 100theil; Scale =ot,321; 


folglich it die Gefcbwindigkeit des Schalles bel + 10°C, = 173,01 
Toifen = 337,2 Meter. Den Fehler in Meflung der Standlitie 
fchätzt Hr. Arago auf 2 Toifen, den in Meffung der Zeit auf 0,2, 
Für die Gefchwindigkeit des Schalles geht aus erfterem ein Fehler 
von 0,04 Toifen hervor, aus letzterem einer von 0,64 Toifen, und 
das obige Refultat würde diefemnach ungefähr bis aut einen Me- 
ter richtig feyn *). wt “rs 

Am 22. Juni konnte man, wie erwähnt, zu Montlhéry nur ein 
einziges Mal die Schüffe von Yillejuif hören. Der Schall durch- 
lief dabei die Bafis in 54'3, wonach die Gefchwindigkeit deffelben 
um gy gröfser ausfiel, als nach der eben gemachten Beftimmung. 
Das Hygrometer zeigte an diefem Abend, im Vergleich zu den vor- 
hergehenden, etwas mehr Feuchtigkeit an, und.das Thermometer 
fand um 2°C. höher; aber diefe Umftände erklären die Abwei- 
chung nur zum Theil, Hr. Arago hält es daher. für. möglich, dafs 


das bekannte Verhältnifs = mit deffen Quadratwurzel die Newton- 


sche Formel multiplicirt werden mufs, durch die Feuchtigkeit der 
Luft veränderlich werde; auch fteilt Hr. Laplace als Muthmafsung 
auf, dafs die Schallwellen in einer ‘Luft, die dem Maximo ihrer 
Feuchtigkeit nahe it, Waflerdimpfe niederfchagen und fo latente 
Wärme frei machen könnten, wodurch die Gefchwindigkeit des 
Schalles vergrölsert werden würde. 

Die obigen Verfuche können fireng genommen nicht als gleich“ 


zeitig angefeben werden, da die correfpondirenden Schüffe noch 


*) Bei den Verfuchen am 14. und 16. März 1738 gab es nur 


2 Schüffe, die man allenfalls correfpondirende nennen kann, 
obwohl doch 35’ zwifchen ihnen verfloffen. Diefe gaben im 
Mittel die Gefchwindigkeit = 1721.56; die Temperatur betrug 
ungefähr + 6° C,, folglich ergiebt fich die Gefchwindigkeit des 
Schalles auf 10°C, redueir!. ans diefen Verfuchen = 1721,84 
welche die neuere Betimmung nur um 0,83 Toifen übertrifft. 
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durch Zwifchenzeiten von 5’ von einander getrennt waren. Hr 


A, bemerkt indefs, dafs, obgleich fich hierauf Einwürfe machen 
laffen, dennoch wegen der Gleichmäfsigkeit und geringen Stärke 
des Windes, die Verfuche am 21. Juni unter den giinftigten Um- 
fänden angeftellt wurden, wie es auch durch die geringen Unter- - 
fchiede zwifchen den einzelnen Angaben bewiefen werde. Hr. A. 
bemerkt ferner, es könne, felbft wenn die Schüffe an beiden Statio- 
nen gleichzeitig gefchehen, die halbe Summe der Fortpflanzungs- 
zeiten dennoch nicht unabhängig von dem Einflufs des Windes 
feyn, Denn wenn z. B. zu Villejuif-in dem Augenblick, als dafelbft 
ein Schufs gethan wird, ein Windftofs in Richtung nach Montlhéry 
anlange, fo werde der Schall vermüge feiner gröfseren Gefchwin- 
digkeit dem Winde voreilen und fich nach Montlhery wie in ruhi- 
ger Luft fortpflanzen; der zu Montlhery gleichzeitig mit diefem 
erregte Schall aber auf feinem Wege nach Villejuif dem Winde 
begegnen und mehr oder weniger von ihm aufgehalten werden. 

Die merkwürdigen Unterfchiede in der Intenfität des Schalles 
wagt Hr. A., nicht zu erklären, da er darüber nur beweislofe Muth- 
mafsungen aufftellen könne, Dagegen führt derfelbe an, dafs die 
zu Monthlery gethanenen Schüffe dafelbf fämmtlich mit einem 
donnerähnlichen Rollen verbunden waren, das 20" bis 25° an« © 
hielt, Nichts diefem Aehnliches fand zu Villejuif Statt. Es begeg- 
nete den Beobachtern dafelbft nur, zwei Schüffe von Montlhéry 
innerhalb wenigftens einer Sekunde, viermal wiederholt zu hören. 
Zwei andere Schüffe von däher waren von einem nachhallenden 
Rollen begleitet. Diefe Erfcheinungen fanden niemals anders ftatt, 
als wenn in dem Augenblick eine Wolke zum Vorfchein kam; 
bei völlig heiterem Himmel war der Knall nur einfach und kurz, 
Hr. A. fragt zuletzt, ob es hieraus nicht erlaubt zu fchliefsen fey, 
dafs die zu Villejuif beobachtete Vervielfältigung der Schüffe von 
Montlhéry durch ein Echo an den Wolken erzeugt wurde, und 
ob man nicht aus diefer Thatfache einen Schlufs zu Gunften derje- 
nigen Theorie machen könne, durch welche einige Phyfiker das 
Rollen des Donners erklärt haben. Noch mufs bemerkt werden, 
dafs man nicht eher mit der Ladung der Kanonen abwechfelte, als 
bisman fichverfichert hielt, dafs diefs keinen Einflufs auf die Gefchwine 
digheit des Schalles hatte. Hr. Laplace hat dem Berichte (in der 
Annal. d. Phyfik. B, 81. St. 4, J. 1825, St, aa, li 
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Conn, de tems,, aumde 1825). aus welchem das Obige frei ausgezo- 
gen wurde, eine Note hinzugefügt (a, a. O. p. 371), im welcher er 
zeigt, dafs das Refultat diefer Verfuche nur um 3m,174 gröfser if, 
als es nach der Theorie feyn miiffe. Setzt man nämlich in der 
Formel: 


Y = V gr 1140900375, 1) of 
D 


die Werthe, welche Borda fiir g (= 9m,808674), Biot und 


Arago fiir D (= bei p = om,76) und Gay-Lussac 


10466,82 
und Welter für = (= 1,3748) gefunden haben, und bringt die 


Correction für die Temperatur an (die bei den Verfuchen im Mit- 
tel 15°9 C betrüg), fo erhält man für die Gefchwindigkeit des Schal- 
les—337m,144. Das Sauflure’fche Hygrometer ftand aber auf 72°, 
Hr. Laplace findet, indemer die Verfuche des Hrn. Gay: Lussac über 
diefes Hygrometer, und die Angabe deffelben Phy fikers über das fpec, 
Gew. des Wafferdampfs (32 gegen Luft) za Hülfe zieht, dafs diefs eine 
additive Correction von 0,m571 erfordert. Dadurch wird die Ge- . 
fchwindigkeit des Schalles bei 15°9 €., theoretifch beftimmt = 
337™,715; nach dem Verfuche war fie bei derfelben Temperatnr 
= 340m,389, alfo 3m,174 gröfßser. Hr. L. bemerkt ferner, dafs die 
Angabe der Hrn. Gay-Lussac und Welter über das oft erwähnte 


Verhältnifs ; < auf 4 bei om,757 Barometerftand gemachten Ver- 


fuchen beruhe, die einzeln nur um „J; vom Mittelwerthe abwei~ 
chen und dafs jenes Verhaltnifs zwifchen den Temperaturen — 20°C. 
und -+- 40° C., fo wie zwifchen einem Druck von om,142 und dem 
von 2m,3co nahe conftant bleibe. 


2. Verfuche des Hrn. Goldingham tm Madras. 


Diefe Verfuche wurden gelegentlich angeflellt. Im Stidweften 
von dem Observatorium zu Madras, das unter Direction des Hrn. 
G, fteht, liegt das Fort St. George; im Nordoften von jenem der. 
St. Thomasberg mit einer Artilleriekaferne, An beiden Orten 


‘wird nach berkömmlicher‘Sitte Morgens und Abends eine Kanone 


gelöst und zwar ein 24 Pfünder mit 8 Pfd. Pulverladung. Ein 
am Obfervatorium neu errichtetes Gebäude, das eine freie Aus 
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ficht über die umliegende Gegend und namentlich auf jene beiden 
Ponkte gewährt, veranlafste Hrn, G., das regelmäfsige Abfeuern der 
Kanonen zu einer Reihe von Beobachtungen über die Gefchwindig- 
keit des Schalles zu benutzen aus welcher hier Einiges ımitgetheile 
werden wird. An Zahl ift diefe wohl nicht übertroffen, denn es 
wurden vom Juli 1820 bis November 1821 theils von ihm felbR 
meiftens aber von zwei beim Obfervatorium angeftellten Brami-, 
nen, gegen 800 Schüffe beobachtet, worüber die Phil, Transact. for. 
7923 pt. I p- 96 u. f. f. das voliftandige Tagebuch enthalten, Lei- 
der it aber ein grofser Theil diefer Verfuche für den gegenwärti- 
gen Zuftand der Phyfik nur von geringem Werthe, weil die Schüffe 
nicht an beiden Endpunkten der Standlinie und zu gleicher Zeit ge- 
than wurden, alfo die Refultate mit dem Einflufs des Windes bes 
haftet blieben. Hr. Goldingham "hat indefs aus feinem Tage- 
buche diejenigen Beobachtungen belonders zufammengeftellt, wel- 
che bei windfiiller Witterung gemacht wurden und diefe verdienen 
einige Berückfichtigung, da, wie es fcheint, bei dem Beobachten 
felbft mit Sorgfalt verfahren wurde. Man hat nur zu tadeln, dafs 
beim.Barometer die Temperaturangabe fehlt und beim Hygrometer 
nicht gefagt ift, von welcher Natur daffelbe war; indefs läfst fich 
vielleicht annehmen, dafs das Barometer gleiche Temperatur mit 
der Luft gehabt habe und das Hygrometer ein Sauffure'fches ge- 
wefen fey, (wenn nicht etwa diefes dadurch zweifelhaft wird, dafs 
im Originale die Angaben des Hygrometers mit dry liberfchrieben 
find, Man könnte hieraus fchliefsen, dafs die Grade vom Punkte 
der höchften Feuchtigkeit ausgehen; bei einigen ftebt: damp, und 
diefe find in nachftebender Tafel mit * bezeichnet), Vonjenen be 

ruhiger Luft gemachten Beobachtungen‘ etze ich nur diejenigen 

volltändig bieber, welche fich auf die Schüffe am St. Thomasberg 
beziehen, weil bei diefen die Standlinie mehr als doppelt fo grofs 

it, wie bei den Schiffem im Fort St. George (der Abfiand des 

Thomasberges vom Observatorium zu Madras beträgt 29547 engl. 
Fuls, der des Forts St. George nur f%932,3 engl. Fufs), folglich 

auch bei übrigens gleichen Umfiindew die Genauigkeit der Reful- 
ate in gleichem Verhähnifse eben muß; ; da indefs die Besbachtun- 

gen über die Schüße} im Fart St. George, ia Verbindung mit den 

erferen einen experimentellen Beweis dafür geben können, dats 
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der Schall fich mit gleichförmiger Bewegung fortpflanzt, fo habe 
ich auch von diefen die im Jahre 1820 gemachten hinzugefügt. Die 
Zeit zwifchen dem Wahrnehmen des Lichts und Schalls wurde mit 
Chronometern 'gemeffen, die 5 Schläge in 2 Sekunden machen. In 
Anzahl diefer Schläge ift die Zeit in nachftehenden Tafeln angege- 
ben. Auf dem Thomasberge wurden die Kanonen Morgens 5 Uhr 
und Abends 6 Uhr abgefeuert, im Fort St. Georf;e um 5 Uhr Mor- 
gens und 8 Uhr Abends. In den Tafeln find diefe Tageszeiten 
durch m und a unterfchieden, ferner it auch in ihnen die Witte- . 
rung kurz angedeutet; es bezeichnet n —=neblich, w= wolkig, h— 
heiter, sh — fehr heiter. Das Uebrige bedarf keiner Erläuterung. 


= 


1, Tafel über die Fortpflanzung des 6chailes vom St, Thomasberg 
nach dem Observatorium zu Madras, bei ruhigem Wetter, 
Länge der Standlinie = 29547 engl. Fuß. 


Ther- 
Baroniet. | mo- |Hygro-]| Zeit Wet- 
engl. Zoll | meter | meter ter 
1820 F° 


Aug. 25. a] 29,955 | 87,5 | 19 63,5 
Sept. 16. -| 30,045 | 83,5 | 14 64 
-| 29,950 | 828,5 | 13 
25. -] 30,020 87,0 23 645 
“| 30,100 | 88,5 | 27 64,0 


> OR 30,173 | 89,2 | 22 64,25 

Octbr. 1. -| 30,200 | 89,2 | 27 644 
30,238 | 91 34 64,85 

Nov. 30,188 | 76 12 65- 
1821 

Jan. 12. a] 30,220 | 82 9 67,5 

x - 16. -| 30,155 | 80 85 67,0 


- 16 mi 30,155 | 76,2] 6 66,5 
: - 24. al 30,055 | 80,0 12 66,75 
- 29. -| 30,048 | 8L0] 95 66,25 
Febr. 7. -| 30,144 | 80,5 | 14 |: 66,0 
E - Il. ©] 30,215 | 77,0 16 65,5 

Jul. 15.m| 29,900 | 84,5 | 27 65,25 
5 - 19. al 29,900 | 86,2 | 24,8 63,25 
— - — mi 29,910 | 85,0 | 23,5 64,24 
— , * 22.al 29,858 | 87,5 | 31 635 
- 29.m{ 29,960 | 86,0 | 25,6 6475 
m Aug. 2.a| 29,915 | 84,8 | 22,0 64,25 
- 29.868 | 87,0 | 25.5 | 63,25 


—m 29,944 | 80.0 | 23,5 64,0 
13. al 29,990 | 90,5 | 33,0 63,75 


-» 17--| 29,848 | 89.8 | 34,0 63,0 
- 18+} 29835 | 87,0 | 33,0 645 
19 -| £9,835 | ı 33,5 63,25 
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e Ther- | 
ie Baromet.'| mo- |Hygro- Wet- 
‘it engl. Zoll | meter | meter ter 
1821 F? 
in Aug. 22. a} 29,918 90,5 | 35,0 63,25 n 
u Sept, 4-m| 29,965 | 82,7 | 21,5 65,0 = 
- I0. al 29,888 /| 86,0 | 21,0 64,25 A 
hr - If. -| 29,868 | 86,0 | 20,0 64,5 - 
13. 29,838 33,0 | 22,0 65,75 n 
- (13.m! 29,872 | 80,5 | 16,0 64,75 w 
en - 15. a! 20,865 | 84,2 | 17,0 64,0 h 
>. - —m| 29,925 | 82,4 | 15,0 64,75 - 
- 16. a 29,880 | 84.5 | 15,0 64,0 n 
= 29,925 | 830 | 13,0 | 63.75 | A 
. - 18. 29,038 | 8401165 | 64,25 | n 
ad 19. a 29,920 85,6 17,5 64,5 h 
rg -  21.m| 29,818 | 82,6 | 17,6 64,75 w 
- 22.4) 29,945 | 85,0 | 19,0 64,25 n 
- 24.ml 29,916 | 82,6 | 23,5 63,75 h 
- 25.a 29,878 | 87,0 | 28,0 64,75 w 
- 27.m| 30,018 | 823,7 | 18,0 63,75 h 
- 28.al 29,955 | 84,4 | 20,0 65,75 w 
* 29.m) 30,034 | 80,8 | 18,8 64,0 h 
- 30. a 30,015 | 84,2 | 185 64575 h 
- —m 30,074 | 81,0 | 18,0 | 63,75 | sh 
Octbr, 1. | 30,082 | 82,6 | 17,8 64,25 h 
- 4--! 29,975 | 82,5 | 16,0 64,25 - 
8 5. al 29,923 85,5 18,0 64,25 w 
-' 9.m| 29,990 | 81,4 | 16,0 65,25 - 
= 8 =} 30,015 | 836 | 17,2 6455 h 
9-m} 29,984 | 83,0 | 17,8 65,25 
- 0. al 29,978 | 85,0 | 25:0 6555 
- — mi 30,030 | 83,0 | 19,0 64,5 ° 
- I. af 30,005 | 86,0 | 27,0 66,5 ° 
- —mj 30,065 | 82,0 | 22,0 6475 sh 
- ı2.mj 30,070 | 796 | 21,5 65,25 h 
= 13. al 30,025 | 86,0 | 25,0 66.0 . 
- — mi 30,080 | 81,0 | 21,0 65,0 - 
Nov. 3.al 30,072 | 77,0 lıo2 66,5 FE 
Il, Tafel über die Fortpflanzungszeit des Schalles vom Fort St, 
George nach dem Observatorium zu Madras, bei windftillem 
Wetter, Länge der Standlinie = 13932,3 engl. Fufs. 
Ther- 
Baromet. | mo- |Hygro-| Zeit | Wet- 
engl. Zoll | meter | meter ter 
1820 
Jul. 22. a} 29,925 80,4 | 15 30 w 
© 23. -| 29.926 82,0 15 zu - 
© 28. -| 30,025 81,0 9 30 - 
Aug. 2. -| 30,000 | 810] 5 30 - 
30,039 
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Ther- 
Barometer] mo- |Hygro-| Zeit | Wet- 
engl. Zoll | meter | meter ter 


39,015 | 81,0 11 30 
30,000 | 81,4 7 325 
29,9 50 84,0 11 2955 
29,970 82,6 19 31,0 
30,010 | 83,0 31,0 
30,020 | 82,0 15 31,0 
30,050 | 86,6 21 35 
30,088 | 855 26 30,5 
30,200 | 87,0 zı 31,3 
32,210 86,5 22 30,3 
30,230 87,2 26 30,7 
39,200 85,2 27 30,5 
30,088 | 80,0 1,5*| 31,0 
30,112 80,8 95 31,5 
30,120 78,5 | 11,0 3,0 
30,118 82,0 30,5 
39125 | 835 4 3275 
30,110 81,3 6 31,5 
30,172 | 79,0 | 15 30,75 
30,188 76,0 12 30,0 
30,186 | 80,4 16 30,25 
30,100 | 77,2 4* | 31,0 


Hr. Goldingham hat aus jeder der in den Tafeln enthaltenen 
Vertikalcolumnen das Mittel genommen und fo gefunden; dafs, bei 
Bar. = 29",990, Therm. == 83°,95 f., Hygr. = 20°31, der Schall 
25712 gebrauche, um die Standlinie von 29,547 engls Fufs zu 
durchlaufen, feine Gefchwindigkeitin der Sekunde alfo 11492 engl. 
Fufs betrage. Eben fo, dafs, bei Bar. = 30,111, Therm. = 
77.°3 F. Hygr. = 11,85, der Schall 12,313 gebraucht habe, um 
die kleinere Standlinie. von 13932,3 engl. Fufs zu durchlaufen und 
hiernach feine Gefchwindigkeit 1131,5 engl. Fufse auf die Sekunde 
betrage. 7 

Diefe Art, die Beobachtungen zu berechnen, kann indefs von 
Seiten der Theorie wohl nicht gebilligt werden; vielmehr #t es 
einleuchtend, dafs man zu einem ficheren Refultate die Beobachtun- 


gen einzeln reduciren und dann das Mittel aus den reducirten Wer- 
then nehmen müffe. Lefer, welche fich diefes vielleicht zum Ge- 
fchäft machen wollen, finden dazu in dem Auffatze der Hrn. Moll 
und Van Beek die néthige Anleitung. 

Hr. Goldingham hat endlich noch feine fammilichen Beobach- 
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wagen mach den Moniäten. geordnet und auf die fo eben erwähnte 
Artdas Mittel genommen. Es läfst ich nun freilich fchwer fagen, 
was man eigentlich an diefen Mitteln habe, allein fie können dazu 
dienen, den Einflufs der Temperatur im Rohen auf experimentel- 
lem Wege nachzuweifen, und fo magjam Schluffe diefes Auszuges 
das nachftehende Täfelchen hier eine Stelle finden: 


Mittlerer Stand des IGefchwindig- 
keit des 
Monate Baro- Thermo- | Hygro- Schalles 
meters meters meters 
Zolle Fahrenh. engl. Fufse 
Januar | 30,124 | 79°05 | 6% 1101 
Februar 30,126 73.84 14,70 1117 
März 30,072 82,50 15,22 1134. 
April 30,031 | 85,79 1723 1145 
Mai 29,892 88,1L | 19,92 1151 
Juni 29,907 | 87,10 2477 1157 
Juli 29,914 :| 86,65 27,85 1164 
Auguft 29,931 | 85,02 21,54 1163 
September! 29,963 | 84,19 18:97 1152 
October 30,058 84,33 18,23 1128 
November} 30,125 81,35 8,18 1101 
December | 30,087 7937 1,43 1099 


3. Verfuche des Dr. Olinthus Gregory zu Woolwich. 


‘Unter den vom Dr. Gregory gemachten Verfuchen haben’ 
unftreitig diejenigen. das meifte Intereffe, bei welchen die Ge- 
fchwindigkeit des Windes mittelt eines Anemometers gemeffen 
wurde, Diefe werde ich etwas umftändlicher erwähnen, die übri- 
gen aber nur kurz berühren. Die Standorte bei diefen Verfuchen 
waren abwechfelnd Shooter’s Hill, Charlton Lane und Kidbrook, 
Lane in der Nachbarfchaft von Woolwich, deren Entfernung von 
einander theils aus einer Specialkarte von Kent genommen, theils 
durch neue Operationen beftimmt wurde. Die Angaben darüber 
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ftehen bei den einzelnen Beobachtungen. Die Zeit wurde mit el- 
nem von Hrn. Hardy erfundenen und verfertigten Inftrumente 
gemeflen, welches Zehntel der Sekunde unmittelbar angiebt, und 
die Zwanzigftel derfelben noch zu fchätzen erlaubt. Das-Gefchütz 
war bei den nachftehenden Verfuchen ein Sechspfünder. 


* Am 23. Mai 1824 bei einem mäfsig ftarken Winde aus SW bet 
W, (nahe in Richtung von Charlton Lane und Kidbrook Lane 
nach Shooter’s Hill), deffen Gefchwindigkeit nach dem Anemome- 
ter abwechfelnd 22 bis 26, im Mittel alfo 24 Fufs in.der Sekunde 
betrug, wurden die folgenden Verfuche angeftellt: 


1) um IT Uhr Morgens. Kanone zu Shooter’s Hill. Beob- 
achter zu Charlton Lane, Länge der Standlinie = 6550 engl. Fuß. 
Wind dem Schalle faft direct entgegen. Baromet, = 29'',66 engl, 
Thermomet. = 58° F. Luft feucht. Zeit zwifchen Licht und Schall 
bei 6 aufeinander folgenden Schiiffen: ; 
6'',05 6,4; im Mittel 6,037. 


2) Um 13 Uhr Nachmittags. Kanone zu Charlton Lane... Be- 
obachter auf Shooter’s Hill. Standlinie = 6550 Fufs. Wind faf 
in Richtung des Schalles. Baromet. 29'',67, Thermomet. = 60°, 
Luft trockner. Zeit zwifchen Licht und Schall bei 4 aufeinander 
folgenden Schiiffen: 5'',783 5'476; 5,78; im Mittel 5,78. 


3) Um 113 Uhr Morgens. Kanone zu Shooters Hill. Beob- 
achter zu Kidbrook Lane. Länge der Standlinie = 8820 Fufs engl. 
Wind dem Schall faft direct entgegen, Baromet. = 29'',67. Therm. 
= 58°; Luft feucht. Zeit zwifchen Licht und Schall bei 5 aufein- 


. ander folgenden Schiiffen: 8,15; 8,125 8,15; 8,15 im 


Mittel 8,121. 


4) Um 12 Uhr Mittags. Kanone zu Kidbrook Lane. Beob- 
achter auf Shooters Hill. Standlinie — 8820 Fufs. Wind falt in 
Richtung des Schalles. Baromet. = 29'',67. “ Thermomet, == 60°; 
Luft feuchter. Zeit zwifchen Licht und Schall bei 5 aufeinander 
olgenden Schüffen: 7,7; 7.783 7'478 5 im Mittel 
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Beim Verfuche No. 1, wo der! Schall dem 
Winde entgegen ging, war alfo feine Gefchwindig- 


keit in der Sekunde = 1085 F. engl. 
Bei No. 2, wo er mit dem Winde ging, die- 
felbe = 11335 


Die vom Winde befreite it alfo *) 

bei Therm. = 59°, = 185111855 eg = 1109,25 - 
Die Gefchwindigkeit des Windes = 24,25 
wie nach dem Anemometer. 


Beim Verfuche No. 3, wo der Schall dem 
Winde entgegen ging, hatte er auf die Sekunde towns. 


eine Gefchwindigkeit =1086 - 
Bei No, 4, wo er mit dem Winde ging, eine k 
Gefchwindigkeit = 1136 


Die vom Winde befreite ar des Schal- 


les ift alfo, bei Therm. = 59°, = sons - 


1136.— 1086 


nahe wie zuvor, 


Um diefes Refultat zu prüfen, ftellte Hr. Dr. G. an demfelben 
Tage, Nachmittags um 34 Uhr, in 3100 engl. Fufs Abftand von 
einer Batterie zu Woelwich mehrere Verfuche an. Der Standpunkt 
war fo genommen, dafs der Wind (der damals nur 6—8 Fufs Ge- 
fchwindigkeit auf die Sekunde katte) den Schall rechtwinklig 
durchkreuzen mufste, Die Zeit zwifchen Licht und: Schall bei 6 
aufeinander folgenden Schüffen (wovon die 3 erften aus Haubitzen, 
die 3 letzten aus Mörfern) war: 24,77; 2,763 2,795 2,795 
2',8; im Mittel 2,786. Baromet. = 29'',68, Thermomet, 
= 60°. Hienach ift die Gefchwindigkeit des Schalles = 1112 
engl. Fufs. 

Am 7. Aug. wurden die früheren Verfuche wiederholt. Um 
11 Uhr Morgens wurde diefelbe Kanone, welche früher gebraucht 


-*) Wenn es erlaubt ift, die Schüffe als correspondirend, oder den 
Wind als beftändig von gleicher Intenfität zu betrachten. (P.) 
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worden, auf Shooters Hill 6 mal hintereinander abgefeuert und zu 
Kidbrook Lane beobachtet. Länge der Standlinie = 8820 engl, 
Fafs. Der Wind hatte nach dem Anemometer eine Gefchwindig. 
keit von 30 Fufs auf die Sekunde und war dem Schalle falt ent. 
gegen. Baromet. = 29,80; Therm, = 66°; Luft trocken. Be- 
wölkt. Zeit zwifchen Licht und Schall: 8,1; 8/4153 844,16; 
4133 8,135 8°,12; im Mittel 8,13. 


An demfelben Tage um 13 Uhr Nachmittags wurden zu Kidbrook 
Läne mit jener Kanone 6 Schiiffe gethan und auf Shooters Hill be- 
obachtet. Wind, Baromet., Therm., wie zuvor. Zeit zwifchen 
Licht und Schall betrug: 7,7; 7,755 7,68, 7.6/5 7,72; 
7,68; im Mittel , 


Nach der erften Beobachtung hatte der Schall, 
als er dem Winde entgegen ging, eine Gefchwin- . 
digkeit == 1085 F. engl, 


Nach der zweiten, als er mit dem Winde ging 1145.5 - 
Die Gefchwindigkeit des Schalles, ohne Einflufs des 

Die Gefchwindigkeit des Windes = N 30,25 ri 


wie nach dem Anemometer. 


He. G. ftellte ferner einige Verfuche über die Fortpflanzung 
des Schalles liber einer Waflerfla he an. Am 18. Aug. um 11 Uhr 
Vormittags, liefs er beim Arfenale zu Woolwich am Ufer der Themfe 
mehrmals eine Kanone abichiefsen, während er am jenfeitigen 
Ufer die Schüffe beobachtete. Der Abftand zwifchen ihm und der 
Kanone betrug 9874 engl. Fufs. Der Wind war fchwach und 
kreuzte die Standlinie fenkrecht. Baromet, — 29,84. Therm 
&+'66°.. Bei den erften 6 Schüflen war die Mündung der Kanone 
Hrn. Dr. G.*zugekebrt, und es wurde die Zeit zwifchen Licht 
und Schall folgendermafsen gefunden: 3,8; 8'484 3 81,86; 
87,83; 8'485; im Mittel 8,84. Hierauf wurde die Kanone iu 
horizontaler Ebene fo gedreht, dafs fie mit ihrer anfänglichen 
Richtung einen Winkel von 140° machte. bei 6 Schiiffen, die 
nun gethan wurden, waren die Zeiten zwifchen Licht und Schall: 
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64,86; 8.84; 8.825 8,825 8,85; 8//,865 alfo im Mittel 84,841; 
Die Gefchwindigkeit war folglich in beiden Fällen gleich und zwar 
= 1117 Fufs engl.; allein die Intenfität des Schalles war im letate- 
rn Falle, wo die Kanone abwärts gerichtet war, botany 
fchwächer. ; 

Das Echo, was bei den erften diefer Schüffe zu hören war und 
durch ein grofses am Ufer der Themfe liegendes Magazin erzeugt 
wurde, veranlafste Hrn. G., eine Reihe von Verfuchen über die 
Zeit zwifchen Schall und feinem Eclıo anzuftellen. Er begab fich 
nach dem jenfeitigen Ufer des Fluffes, and liefs 1523 Fufs von dem 
Magazin entfernt und deffen Fronte gerade gegenüber mehrmals 
eine Flinte abfchiefsen, während er daneben ftehend die Zeit zwi- 
fchen diefen Schüffen und ihrem Echo mafs. Als die Flinte quer 
über den Flufs gehalten (auf das Magazin gerichtet) wurde , war 
jene Zeit bei 6 aufeinander folgenden Schüffen: 2'',73 24,753 
24,743 2,723 2,75; 2,74; im Mittel 2,73; als die Flinte ge- 
rade vom Flaffe abwärts gerichtet war, bei 3 fuccefliven Schüffen : 
0,75 2,73; 2',76; endlich, als 4 Schüffe längs dem Fluffe abge- 
fchofen wurden: 2,75; 2,7; 24,73; 2,74. Das Barometer 
fland auf 29°,82; das Thermometer auf 66° F., der Wind war 
kanm wahrnehmbar. Die Gefchwindigkeit des Schalles, der bei 
diefen Verfuchen zur Hälfte aus reflectirtem beftand, war im Mittet 

3046 
den Verfuchen. 


= 1116 Fufs.engL, tibereinftimmend mit den vorhergehen- 


Diefen und mehreren andern Verfuchen des Hrn. Dr. G. kann 
man indefs wohl den Vorwurf: machen, dafs die Standlinie bei ih- 
‘nep zu klein war, um ein entfcheidendes Refultat zu liefern. Ich 
will hier nur noch erwähnen, dafs Hr. G. auch einige Mal mit 
Glocken experimentirte, die in einem Abftande yon 1350 Fufs 
engl. von einander aufgehangen waren, Hr. G. fand neben der 
einen und liefs von einem Soldaten zu einer gegebenen Zeit einen 
Schlag an fie thun;, ein anderer Soldat war .bei’der zweiten Glocke 
ftationirt und zog diefe an, fo wie er deu Kiang der erften hörte. 
Hr Dr. G. zeichnete nun die Zeit auf, bei der der Klaug der zwei- 
ten. Glocke von ihm gehört wurde, So fand.er, dus der Schall, 
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worden, auf Shooters Hill 6 mal hintereinander abgefeuert und zu 
Kidbrook Lane beobachtet. Länge der Standlinie = 8820 engl, 
Fufs. Der Wind hatte nach dem Anemometer eine Gefchwindig- 
keit von 30 Fufs auf die Sekunde und war dem Schalle faft ent- 
gegen. Baromet. = 29,30; Therm, = 66°; Luft trocken. Be. 
wölkt. Zeit zwifchen Licht und Schall: 8,1; 8/4153 8,16; 
8,135 8,135 8,12; im Mittel 


An demfelben Tage um 13 Uhr Nachmittags wurden zu Kidbrook 
Läne mit jener Kanone 6 Schüffe gethan und auf Shooters Hill be- 
obachtet. Wind, Baromet., Therm., wie zuvor. Zeit zwifchen 
Licht und Schall betrug: 7,75 7,755 7,685 7',5,; 7,72; 
7,68; im Mittel 71T. 


Nach der erften Beobachtung hatte der Schall, 
als er dem Winde entgegen ging, eine Gefchwin- ; 
digkeit : == 1085 F. engl, 
Nach der zweiten, als er mit dem Winde ging =1135,5 - 
Die Gefchwindigkeit des Schalles, ohne Einflufs des 


Windes‘alfo = == 1115.25 = ' 
Die Gefchwindigkeit des Windes = MS = 30,25 - 


wie nach dem Anemometer. 


‘He. G. ftellte ferner einige Verfuche über die Fortpflanzung 
des Schalles liber einer Waflerflä he an. Am 18. Aug. um 11 Uhr 
Vormittags, liefs er beim Arfenale zu Woolwich am Ufer der Themfe 
mehrmals eine Kanone abichiefsen, während er am jenfeitigen 
Ufer die Schüffe beobachtete. Der Abftand zwifchen ihm und der 
Kanone ‘betrug 9874 engl. Fufs. Der Wind war fchwach und 
kreuzte die Standlinie fenkrecht. Baromet, — 29,84. Therm, 
ı66°.- Bei den erften 6 Schüflen war die Miindung der Kanone 
Hrn. Dr. G.’zugekehrt, und es wurde die Zeit zwifchen Licht 
und Schall folgendermafsen gefunden: 8,8; 8'484 3 8,86; 
8'485; im Mittel 8,84. Hierauf wurde die Kanone iu 
horizontaler Ebene fo gedreht, dafs fie mit ihrer anfänglichen 
Richtung einen Winkel von 140° machte. Wei 6 Schüffen, die 
nun gethan wurden, waren die Zeiten zwifchen Licht und Schall: 
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84,86; 874,925 8,825 8.85; 8//,865 alfo im Mittel 
Die Gefchwindigkeit war folglich in beiden Fallen gleich und zwar 
= 1117 Fufs engl.; allein die Intenfität des Schalles war im letate- 
ren Falle, wo die Kanone abwärts gerichtet war, bedeutend 
fchwächer. 

Das Echo, was bei den erften diefer Schüffe zu hören war und 
durch ein grofses am Ufer der Themfe liegendes Magazin erzeugt 
wurde, veranlafste Hrn. G., eine Reihe von Verfuchen über die 
Zeit zwifchen Schall und feinem Echo anzuftellen. Er begab fich 
nach dem jenfeitigen Ufer des Fluffes, und liefs 1523 Fufs von dem 
Magazin entfernt und deffen Fronte gerade gegenüber mehrmals 
eine Flinte abfchiefsen, während er daneben ftehend die Zeit zwi- 
fchen diefen Schüffen und ihrem Echo mafs. Als die Flinte quer 
über den Flufs gehalten (auf das Magazin gerichtet) wurde, war 
jene Zeit bei 6 aufeinander folgenden Schüffen: 24,75 244,755 
2u,743 2'725 2,75; 2",74; im Mittel 2,73; als die Flinte ge- 
rade vom Flaffe abwärts gerichtet war, bei 3 fuccefliven Schiiffen : 
2,75 2'735 2'',76; endlich, als 4 Schüffe längs dem Fluffe abge- 
fchofen wurden: 2'',75.5 2,7; 2,73; 2,74. Das Barometer 
fand anf 29,82; das Thermometer auf 66° F., der Wind war 
kaum wahrnehmbar. Die Gefchwindigkeit des Schalles, der bei 
diefen Verfuchen zur Hälfte aus reflectirtem beftand, war im Mittel 
= ee = 1116 Fofs-engL, fibereinftimmend mit den vorhergehen- 
den Verfuchen. 


Diefen und mehreren andern Verfuchen des Hrn. Dr. G. kann 
man indefs wohl den Vorwurf machen, dais die Standlinie bei ih- 


‘nep zu klein war, um ein enticheidendes Refultat zu liefern... Ich 


will bier nur noch erwähnen, dafs Hr..G. auch einige Mal mit 
Glocken experimentirte, die in einem Abfiande yon 1350 Fußs 
engl. von einander aufgehangen waren, Hr. G. fand neben der 
einen und liefs von einem Soldaten zu einer gegebenen Zeit einen 
Schlag an fie thun;, ein anderer Soldat war bei der zweiten Glocke 
ftationirt und zog diefe an, fo wie er deu Kiang der erften hörte. 
Hr Dr. G. zeichnete nun die Zeit auf, bei der der Klaug der zwei- 
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am die Standlinie von 1350 Fufs, zwei Mal zu durchlaufen, an 
Zeit gebrauchte: 24,5; 244,48; 2'',443 214,465 2,425 im Mittel 
2",46, wonach die Gefchwindigkeit deffelben = 1098 Fofs betrug, 
Barom. = 29,98; Therm. = 35°; Wind fehr fchwach NO bei 0, 
die Standlinie von Norden nach Stiden gehend. Hr. G. fand, daß | 
: zwifehen dem Augenblick , wo der zweite Soldat die erfte Glocke 
hörte, und dem, wo diefer die zweite Glocke zum Tönen brachte, 
ein Fünftel einer Sekunde, verfiofs.. Diefer Zeitraum mufs natür- 
lich von der Fortpflanzungszeit des Schalies abgezogen werden, 
and ift auch fchon in den obigen und den noch folgenden Anga- 
ben abgezogen. Bei einer zweiten Verfuchsreihe, auf derfelben 
Standlinie und unter gleichen Umftänden, hatten die Glocken ei- 
nen Abftand von 1650 Fufs, und der Schall durchlief diefe Bafis 
zwei Mal innerhalb: 3,0; 3',0; 3'%,0; 3/4,0, hatte alfo auf die 
Sekunde eine Gefchwindigkeit = 11co Fufs. Therm. = 35°, 
Bei einer dritten Reihe war der Abftand der Glocken 1800 Fuß 
und die Fortpflanzungszeit durch die doppelte Bafis fuccellive: 
3%,253 3/245 344,26; 3,25; 3,25, alfo die Gefchwindigkeit auf 
die Sekunde im Mittel = 1108 engl. Fufs. Therm. 35°. 


Das Angeftihrte möchte das Wefentliche von den Unterfuchun« 
gen des Dr. G. einfchliefsen ;’ wer fie ausführlich kennen lernen 
wollte, hätte das Original nachzulefen ( Transact. of the Cambridge 
‘ Philos. Soc. for 1824 und daraus dew Abdruck in Phil. Mag. 
Bd. 63. p- 401). 


4. 


Endlich müffen hier noch die Verfuche angeführt werden, die 
bei Gelegenheit der Blickfeuer - Operationen im Auguft 1322 von 
dem K. K. öftreich. Major im Generalftabe Hrn. v. Myrbach und 
Hrn, Prof. Stampfer zu Salzburg angeftellt, und im 7. Bde der 
Jahrbücher des K. K. polytechnifchen Inftituts in Wien (Wien 1825) 
befchrieben worden find. Sie unterfcheiden fich wefentlich von 
den übrigen dadırch, dafs die Standorte nicht in gleichem Niveau 
lagen *), fondern der eine beträchtlich über dem andern erhöht war. 


*) Bei den Verfuchen von Goldingham lag der Beobachtungs- 
ort 55 Fufs, die Kanone auf dem Thomasberg 120 Fufs und 
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Die Standorte waren: der Untersberg und der Mönchsflein (bei 
Salzburg), von denen durch genaue trigonometrifche Meffung 
der Höhenunterfchied = 4198 par. Fufs, und die fchiefe Entfer- 
sung = 30601 par. Fufs gefunden wurde. Die Signale wurden 
abwechslungsweife auf beiden Standorten durch Pöllerfchüffe. gege- 
ben, Die Zeit wurde am Untersberge ‚von Hrn. v. Myrbach nach 
den Schlägen einer guten Sekunden - Pendeluhr beobachtet, und 
die Theile der Sekunden wo möglich zu fchätzen gefucht. Auf 
dem Mönchsftein beobachtete Hr. Prof. Stampfer ebenfalls nach ei- 
ner Sekunden -Pendeluhr und nebendei nach einer gleichförmig 
gehenden Tafchenuhr, die 4,7 Schläge in einer Sekunde nıachte, 
um ficherer die Zehntel der Sekunde zu treflen. 


Die erften Beobachtungen zeigten das Auffallende, dafs die 
beobachteten Zwifchenzeiten auf dem Untersberge bedeutend grö- 
fser waren, als auf dem Mönchsfteine, woraus folgen würde, dafs 
derSchall langfamer von der dichtern in die dünnere Luft übergehe, 
als umgekehrt von diefer in jene, Diefe Differenz war: mehrere 
Tage hindurch fo gleichartig, dafs fie nicht -wahrfcheinlich den 
Beobachtungen allein zur Laft gelegt werden konnten. Eben fo 
wenig konnte der Wind die Urfache feyn, indem deffen Richtung 
und Starke fehr verfchieden war. Um der Sache auf den Grund 
zukommen , wiederholten daher die Beobachter ihre Verfuche am 
30. Sept. und wechfelten dabei ihre Standorte. Hr. Prof, St. ging 
nimlich auf den Untersberg und die Untersberger Beobachter auf 
den Mönchsftein. Die nun angeftellten Beobachtungen ftimmten 
fehr gut und bewiefen, dafs die früher Statt gefundene Differenz 
nicht in der Natur gegründet war. Nachftehende Tafel zeigt die 
Refultate der gemachten Verfuche: 


die Kanone im Fort St. George 30 Fufs tiber dem Meere. 
Bei den Verfuchen der holländifchen und franzöfifchen Phyfi- 
ker liefse fich der geringe Unterfchied im Niveau der Stand- 
orte aus den Barometerftänden finden, (P,) 
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| 
Ort der Beobachter Tag Zahl der | Mittel der 
Beobachtung Keobach- | beobachteten 
tungen Zwifchen- 
1822 zeiten 


Untersberg ! v. Myrbach | Aue. 15 4 29'',87 
- - 19 30,00 
se 20 5 29,12 
. 21 5 29,62 
- 22 5 29,60 
Mönchsftein | Stampfer - 20 3 29,03 
- - - 21 6 28,91 
be 22. 5 29,00 
Untersberg - Sept. 30 13 29,36 
Mönchsftein | v. Myrbath .. 20 29,43 
Philippovich 20 29,40 
Montfort BE, 20 29,25 


29,353 
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Temperatur der Luft 


-Weg des Schalles in 
einer Sekunde 


auf dem | auf dem | Mittel der mittle- 
Untersberg | Ménchsftein renTemperat. bet ur R. 
par. Fufs 
+ 109,5 + 20°%2 | + 15°,3 1024,5 988,7 
75 15,3 11,4 1020,0 995,0 
9,6 13,8 11,7 1050,8 1023.1 
8,4 1355 11,0 1033,1 1007,0 
8,6 15,9% 12,2 1033.8 1004.9 
9,6 13,8. 11,7 1054.1 10264 
84 13,5 11,0 1058,5 10304 
8,6 15,9 12.2 1055,2 1026,3 
44 10,6 75 104,3 | 10245 
- - 1039,8 1022,09 
° - - 10409 1023,1 
- - 1046,9 1029, 
1042,5; 1024,7 
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Nimmt man „fagt Hr. Prof. St.“ auf die Beobachtungen auf 
dem Untersberg keine Rückficht, fo ift die Uebereinftimmung der 
übrigen gewifs befriedigend. Das Mittel aus 88 Beobachtungen 
giebt r025,9 par. Fufs als Bewegung des Schalles in einer Sekunde 
bei 0° R. Pr. Prof. Benzenberg hat (in feinem Handbuche 
der angewandten Geometrie S, 557) theils aus eigenen, fehr ge 
nauen Beobachtungen, theils aus den beften Anderer gefunden, 
dafs fich der Schall bei + 10° R. 1027 par. Fufs fortbewege, von 
welcher Angabe unfer gefundenes Refultat nur um 1,1 Fufs ab- 
weicht. Aus unfern Beobachtungen folgt alfo, dafs nicht nur keine 
Differenz in der Bewegung des Schalles aus der dichteren Luft in 
die dinnere , oder aus diefer in jene vorhanden fey, fondern dafs 
feine Gefchwindigkeit auch diefelbe fey, er mag in horizontaler 
Richtung durch gleich dichte Luft, oder in fchiefer Richtung durch 
Luftfchichten von verfchiedener Diohtigkeit fich bewegen. (Bei glei- 
cher Temperatur und gleichem Feuchtigkeitszuftande aller Luft- 
fchichten wäre diefes Refultat auch ganz der Theorie gemäfs; ob 
aber diefe Verfuche in aller Strenge einen Beweis dafür geben kön- 
nen, kann wohl bezweifelt werden, da ihnen zunächf die Wech- 
felfeitigkeit abgeht, ohne welche der Einflufs des Windes nicht zu 
befeitigen if. Eben fo wäre es hier wohl mehr als bei andern 
Verfuchen nöthig gewefen, die Stände des Barometers und Hygro 
meters zu beobachten, da felbft der untere Standort eine nicht un 
beträchtliche Erhebung über dem Meere befafs und der Höhen- 
unterfchied zwifchen beiden Standpunkten fo grofs war, dafs er 
auf das Hygrometer fo gut wie auf das Barometer einen nicht zu 
vernachläfiigenden Einflufs haben mufste. (P.)) 


[Die Unterfuchung des Hrn. Dr. v. Rees, welche den obigen 
Auffätzen folgen follte, fand wieder anfängliches Erwarten, keinen 
Raum mehr in diefem Hefte; fie wird jedoch mit einigen verwand- 
ten Arbeiten bei nächfter Gelegenheit eingefchaltet werden. P.] 
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II. 
Unterfuchung einer Serpentin- Art von Guilhjé ; 
von 


G. S. Mosanpen 


Diefer Serpentin kommt beim Gullhjö-Kalkbruch in 
Wermland vor und wurde zuerfi im verwichenen 
Sommer von Hrn. A. Brongniart aufgefunden, Er 
ift farblos und in feinen äulseren Kennzeichen etwas 
abweichend von den bisher bekannten Serpentin- 
Arten, welches Veranlaflung gab, ihn näher zu un- 
terluchen, 


d. Aeufsere Kennzeichen. 


Beinahe farblos, hie und da ins Apfelgriine nei- 
gend; die Farbe ungleich vertheilt. Gewöhnlich ver- 
unreinigt durch mechanifche Einmengungen von kolı= 
lenfanrem Kalk und kohlenfaurem Talk. 


Kommt in unbeflimmt geformten Mallen vor, an 
der Gränze des Kalklagers, wo dafielbe mit Gneis in 
Berührung fieht, 

Bruch in allen Richtungen uneben und {plittrig; 
ohne Glanz oder mit fchwachem Fettglanz. In dün- 
nen Blättchen faft durchfichtig, in Mallen durch- 
{cheinend, 


*) Aus den Vetensk. Akad, Handl. Ar. 1825. Letzte Hälfte. _ 
Aunal, d. Phyfik, B. 81. St, 4, J. 1825. St, 1m Kk 
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Härte gering; wird leicht vom Meller geritzt. 
Strich und Pulver weils. Specifilches Gewicht = 2,52. 

Im Kolben erhitzt giebt er Waller aus und wird 
undurchfchtig, bleibt aber farblos. 

Vor dem Löthrohre verhält er fich wie anderer 
Serpentin; aber [eine gelättigte Löfung in Borax er- 
halt nur einen Schwachen Stich ins Grüne. 


B, Chemifche Unterfuchung, 


Zu der analytifchen Unterfuchung wurden die 
reinften Stücke des Minerales ausgefucht, welche er- 
halten werden konnten. Diels ift nicht fo leicht, weil 
dieler Serpentin überall von Riffen durchzogen if, 
welche mit kohlenfaurem Kalk und kohlenfanrer Ma- 
gnefia ausgefüllt Auid, und fich auch nicht das kleinfie 
Stück ausfuchen lälst, welches nicht ein wenig Kohlen- 
faure entwickelte, wenn es in Salzläure gelegt wird. 
Wenn man daher ein etwas grofses Stück, [o rein als es 
au erhalten ıfi, analyfirte, wird immer ein Antheil.koh- 
lenfauren Kalks erhalten, welcher 5 bis 8 pr. C. vow 
Gewiclite des Minerals beträgt. In fehr kleinen Stük- 
ken kann das Mineral vollkommen frei von Kaik er- 
halten werden. Von einer fo ausgefuchten und her- 
nach gepülverten Portion des Serpentins, welche ı2 
Stunden an einer auf 70° erwärmten Stelle geflanden 
‚hatte, wurden in einer kleinen vor der Lampe geblale- 
nen Retorte, 0,975 Grammen abgewogen. Die Retorla 
‘war auf gewöhnliche Weile mit einer kleinen Vor- 
lage verbunden, fo wie zur’ Ableitung der Gasarten 
mit einem Rolır, das mit falzfaurem Kalk-gefüllt war. 
Das Mineral wurde hierauf über- einer Weingeif- 
lampe mit doppeltem ‚Luftzuge erhitzt, anfangs ge- 
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linde und fpaterhin bis zum vollen Glühen, Nachdem 
es ungefähr eine halbe Stunde geglüht hatte, wurde 
der ausgezogene Retorteniials zugelchmolzen, um zu 
verhüten, dals das Waller wälırend des Erkaltens wie- 
der abforbirt werde. Der ganze Apparat, der vor dem 
Verfuche gewogen worden, hatte an Gewicht 0,0085 
Grm. verloren, was forigegangenes Gas war, und der 
abfolute Verluft des Steinpulvers betrug 0,1 292 Grm. 
Es hatte allo 0,1207 Grm. Waller und 0,0085 Grm, 
Gas verloren. Durch einen vorhergelienden Verfuch, 
bei welchem die quantitativen Refultate vollkommen 
diefelben waren, hatte man gefunden, dafs das fort- 


- gehende Gas Kohlenfäuregas ift, und dals das Mine- 


ral weiter geglüht nichts verliert, fich auch in Salz- 
fänre ohne Gasentwicklung auflöf. 

Obgleich das Mineral fich ziemlich leicht in Salz- 
finre auflöft, fo wird es dennoch nicht fogleich voll- 
kommen von derfelben zerfetzt, weil die gelatinirende 
Kiefelerde, welche die kleinen noch unzerlegten Theile 
von ihm umfchliefst, den Zutritt der Salzläure ver- 
hindert. Das geglühte Steinpulver wurde daher ge- 
nan mit dem Vierfachen feines Gewichtes an kohlen- 
faurem Kali in einem Platintiegel vermifcht, damit ei- 
ne halbe Stunde lang gegliiht, darauf in Salzfäure ge- 
ls und die Löfung zur Trockne verdunfiet. Hieranf 
wurde die Malle mit Waller übergoflen und die un- 


lösliche Kiefelerde auf ein Filtrum gebracht, gewa- 


Ichen, getrocknet und geglüht. Sie wog 0,4078 Grm, 
Sie’ war vollkonimen weils, löfte fich mit Leichtigkeit 
in’Plufsläure auf und gab nach Verdunfiung der Lö- 


fang einen Rückfiand, welcher, gelinde geglüht, 0,0015 
‘Grm. wog, und für nichts anderes als für ein Fluat 
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angelehen werden kann, mit Bafen aus der Afche des 
Filtrums, welche mit der Kiefelerde geglüht wor: 
den war, 

Die von Kiefelerde befreite Lölung wurde mit 
kohlenfaurem Kali gelättigt und Oxalfaure hinzuge- 
fetzt, ohne dals der geringfie Nieder{chlag entltand, 
Die Lölung wurde jetzt mit kohlenfaurem Kali in Ue- 
berfchufs verletzt und zur Trockne verdunftet, Hier- 
anf wurde die Malle in Waller gelöft und die unlös- 
liche kohlenfaure Talkerde auf ein Filtrum gebracht, 
gewalchen und getrocknet; die geglühte Talkerde wog 


0,458 Grm. 
u Die erhaltene Talkerde wurde in verdünnter 
1 Schwefelläure aufgelöft, wobei fie eine Portion Kiefel- 
” erde zurückliels, welche 0,005 Grm. wog. Die Anflé- 
fang der fohwefellauren Talkerde wurde zur Trockne 
‚verdunfiet, alsdann die in Ueberfchufs zugefetzte 
Säure weggeraucht, und nun das neutrale Salz in 
Waller aufgelöfi und mit bernfieinlaurem Ammoniak 
‚verletzt; diels bewirkte einen geringen Niederfchlag, | 
welcher, nachden er aufs Filtrum gebracht, gewa- | | 
fchen und geglüht worden, 0,002 Grm. wog. Vor dem 
Löthrohre zeigie fich, dals er Eifenoxyd fey. Als | 
man hierauf die Aufléfung fiedend mit kohlenfaurem ] 
Kali behandelte, wurde ein vollkommen weilser Nie- F 
derfchlag erhalten, welcher, gehörig unterfucht, alle 7 
Kennzeichen einer Magnesia alba befals. | h 
fe 


0,975 Grm. Serpentin halten folglich gegeben: 
Kiefelerde 0,4128 Grm., Talkerde 0,43: Grm., Waf- 8 
fer 0,1207 Grm., Kohfenfäuregas 0,0085 Grm., und Ww 
Eifenoxyd 0,002 Grm., dem 0,0018 Grm. Eifenoxydul a 
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enifprechen; nebft einem Verlufi von 0,0002 macht 
diels zulammen 0,975. Dieles heträgt auf 100 Theile 


Sauerftofigehale: 
Riefelerde 42,34 . + « 22,02 
Talkerde 44,20 » 17,10. 
Eifenoxydul « « 04 
Kohlenfäure 0,87 . » » 0,63 


Waffer 12,38 + + + 1108 
Verluft 0,03 
100,c0 


Man Sieht hieraus, dafs nach Abzug der Talkerde, 
welche mit Koblenfäure vereinigt war, der Sauerfioff 
der übrigen Talkerde, verbunden mit dem des Eifen- 
osyduls, fall genan drei Viertel von dem der Kielel- 
erde ausmacht, und der Sauerfioffgehalt des VVallers 
wiederum die Halfie von dem der Kiefelerde if. Aber 
hieraus entfielit die Formel: M Aq? + 2MS?, welche 
eine Zufammenfetzung zeigt, die von den der früher 
unterfuchien Serpentinarten verfchieden iff, woraus 
wiederum folgt, dals diefer Serpentin,-wie {chon aus 
dellen äufserem Anfehen vermuthet werden konnte, 
eine neue eigenthiimliclie Species ausmacht. 

. Bemerkung. Bei einer wiederholien Analyfe diefes 
Minerales wurde zur Zerlegung deflelben kalılenfaures 
Natron angewandt und die vonKielelerde befreiteL,ölung 
mit kohlenfaurem Natron in Ueberfchufs zur Trockne 
verdunftet. Die kohlenfaure Talkerde, welclie fo er- 
halten wurde, war grobkörniger und {chwerer im An- 
fehen als gewéhnlich; auch felbfi nach (ehr lange fort- 
geletztem Auswafchen, zeigte das abgedampfte Aus- 
walchwafler eine nicht unbedeutende Spur eines darin 


aufgelöfien Stoffes. Die filtrirte Auflöfung fowohl wie 
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das Walchwaller wurde nun mit bafifch phosphorfau- 


rem Ammoniak verletzt, worauf ein bedeutender Nie- 
derfchlag entfiand, welcher auf näherer Unterfuchung 
fich als phosphorlaure Ammoniak - Talkerde erwies, 
Da folglich die erhaltene kolılenfaure Talkerde im 
Waller löslich war, fo wurde mit dem Auswafchen 
eingehalten, der Niederfclilag getrocknet und geglüht, 
um die Gewichtsmenge der Talkerde zu bekommen. . 
Es ergab fich aber dabei, dals das erhaltene Gewicht 
um 26 pr.C. dasjenige überftieg, was erhalten werden 
mulste. Als die Urfache hievon näher unterfucht 
wurde, fand fich, dafs die Gewichtsvermehrung von 
kohlenfaurem Natron herrührte, welches mit der koh- 
‚lenfauren Talkerde eine Verbindung gebildet hatte, 
die, wie. man aus dem Vorhergehenden gefehen hat, 
in Waller etwas löslich iff und beim Auswafchen nicht 
zerfetzt zu werden [cheint. Ich verfuchte nachgehends, 
eine kochende Aufléfung eines Talkerdefalzes, mit ei- 
ner in Ueberfchuls zugeletzten, ebenfalls kochenden 
Auflöfung vori kohlenfaurem Natron, zu fallen; allein 
auch dann wurde ein Niederfchlag erhalten, welcher 
im Waller auflöslich war und nach langem Auswa- 
fchen dennoch kohlenfaures Natron enthielt. 

Ich habe diefe Thatfache umftandlich angeführt, 
‘wegen des Interefles, welches fie nothwendig für einen 
Jeden haben muls, der fich mit analytifchen Unter- 
fuchungen befchäftigt. 
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| 

Darflellung des Verfahrens, welches in dem Grund- 

rifs der Mineralogie vom Profeffor Mohs befolgt 

worden iff, um Kryfialle in richtiger Per/pective 
zu zeichnen; 


von 


Wırsuerm Harpincen 


Ane, welche fich dem Studium der Kryfiallographie 
gewidmet, miiffen die Nothwendigkeit einer guten Me- 
thode gefühlt haben, die Zeichnungen der Kryfialle mit 
Leichtigkeit und mit Genauigkeit zu entwerfen. Dieje- 
nigen, welche die nöthigen kryftallographifchen Kennt- 
niffe {chon befitzen, werden zwar felir bald im Staide 
feyn, nach eigenen Regeln zu zeichnen; allein diefe 
Kenntnilfe find noch nicht fo allgemein verbreitet, als 
fie es zu feyn verdienen, fowohl wegen ihres wahr- 
fcheinlichen Einfluffes auf die Fortfchritte der Wif- 
fenfchaft, als auch wegen der bewundernswiirdigenGe- 
fetzmafsigkeit in der Natur, welche durch fie entfaltet 
wird. Der Verfuch, Kryftallformen zu zeichnen , if 
fogar von einer nähern Unterfuchung derfelben un- 


*) Frei liberfetzt aus einem yon dem Hrn. Verfaffer gütigft mit- 
getheilten befonderen Abdruck aus den Mem. of the Wern. 
Nat. Hist. Society. 
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zertrennlich, und bringt deshalb im Studium der Kry- 


ftallographie eine Stufe weiter. Man begnügt fich oft 
einen Kryfiall in {chwankenden Ansdrücken zu be- 


- Schreiben, aber nicht leicht ihn fehlerhaft zu zeich- 


nen. Es iff zum grofsen Theil der Gebrauch von 
richtigen Zeiehnungen, welcher der kryftallogra- 
phifehen Methode Haüys, über die von Werner, 
das Uebergewicht verlchaffte, deflen fie fich hin- 
fichtlich der Genauigkeit und Eleganz von jeher er- 
freut hat. Das Studium der Kupfertafeln Haüy’s, 
weit mehr als das feiner Schriften, müflen wir als 
den Ausgangspunkt der Arbeiten — Kryfiallo- 
graphen betrachten. 

Bei weitem die Mebrzahl der Figuren in der er- 
fien Ausgabe von Haiiy’s Traite find mit Sorgfalt und 
nach der beften Methode, die möglich war, ausge- 
führt worden. Seit der Erfcheinung dieles WVerkes 
haben die meifien Kryfiallographen bei ihren Arbeiten 
den nämlichen Plan befolgt, während andere mehr 
oder weniger von demfelben abwichen. Man 
ınufs bekennen, dafs viele der in den heutigen Wer- 
ken enthaltenen Figuren, an Genauigkeit, denen 
vom Haüy weit nachlichen. Eine Anleitung zum 
Zeichnen der Projectionen hat man erfi {pat einer 
Stelle in den fyfiematifchen Werken über Kryftallo- 
graphie für würdig gehalten, und von diefen will 
ich hier nur den Traite de Crystallographie von 
Haüy und die Introduction to Crystallography von 
Brooke anführen. Die graphifche Methode, mit 
deren Entwicklung diefer Auffatz fich befchäftigt, if 


diejenige, welche vom Hrn. Prof. Mols befolgt wird. 
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Sie ift fowohl der Leichtigkeit in ihrer Anwendung, 
als auch der Genauigkeit wegen, deren fie fähig ift, be- 
fonders zu empfehlen. ' | 
Soll die Zeichnung eines Kryftalles von Nutzen 
feyn, fo mufs fie alles Bemerkenswerthe enthalten 
und dem Original in der Natur völlig entfprechen, 
Ihr Hauptzweck ift deshalb, die relative Lage der Flä- 
chen und folglich den Parallelismus derjenigen Kan- 
ten, die an den Kryfiallen felb{t. parallel find, darzu- 
fillen. Diefer Zweck kann nur dann erreicht wer- 
den, wenn man annimmt, das Auge des Beobaclıters 
fey von dem darzulfiellenden Körper unendlich ent- 


“fernt, fo dafs alle Linien parallel find, welche von 


dem Auge nach irgend einem Punkte diefes Körpers 


‚gezogen werden. Nimmt man nun eine Fläche an, die 


alle diefe Linien oder Geficlhitsfirahlen unter recliten 
Winkeln fchneidet, zieht von jeder Ecke des Körpers 
eine Senkrechte auf diefe Ebene und vereinigt die 
Durchfchnittspunkte (die die Projectionen der Ecken 
feyn werden) durch gerade Linien mit einander, [o 


wird daraus eine Figur entfichen, die den Kryfiall 


 darkellt. 


In der Perfpective wird diefe Methode die ortlıo- 
graphifche Projection genannt, wegen des rechten 
Winkels, den jeder Gefichisfirahl mit der Ebene 
macht, auf welcher der Körper dargeftellt wird. Hier- 
in weicht diefe Methode von derjenigen mehrerer 


neuen Kryfiallographen ab, bei welchen das Auge des 


Beobachters zugleich an zwei ver{chiedenen Orten an- 
genommen wird; aber fie kommt mit derjenigen über- 
ein, welche Haiiy in feinen VVerken angewandt lat. 
Wenn man, nach den Methoden von Haüy; Weils 
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und anderen Kryftaiographen die Bezieliungen unter - 
den einfachen Gelialien {chon kennt, vorzüglich aber, 
wenn man die Ableitungen der einfachen Geftalten 
unter einander, und die Combinationsgeleize wie fie 
in der Methode des Profeflors Mohs vorgetragen find, 
gehörig inne hat; fo wird man im Stande feyn, die 
verwickeliften Kryfialle, die vorkommen mögen, olıne 
die geringfien Schwierigkeiten zu zeichnen, fobald nur 
die Projection von einer der in jenen Kryfiallen vor- 
handenen einfachen Gefialten vorläufig ausgeführt if, 
Denn div Lage der Kanten in den zufammengefetzten 
Geftalien häugt nur ab von dem Durchichnitte der 
Flächen an den eiulachen Geftalten und von den Ver- 
hältnifen gewiffer älınlich liegender Linien in denje- 
nigen einfachen Geftalten ab, welche die Combination 


ausmachen, 
Zunächfi kommt es alfo darauf an, eine Kryfiall- 
geftalt zu projiciren, welche diefem Zwecke ent- 
{pricht. Als am geeignetfien dazu, erwählen wir 
das Hexaéder, oder, rein geometrilch betrachtet, das 
rechtwinklig vierleitige Prisma, deflen Seiten Qua- 
, drate find. (Taf. XI. Fig. 1) *). Mit der Zeichnung 
"des Hexaeders beginnt eine Reihe von Aufgaben, welche, 
in zwei Abichnitten, die Projectionsmetlioden der in 
der Natur vorkommenden einfachen Gefialten und ih- 
rer Consbinationen begreifen, 


* Die Figuren; welche diefen Auffatz begleiten, verdanke ich 
Hrn. Robert Allan dem Jüngern von Laurieston. Sie find 

- forgfaltig nach den Regeln ausgeführt worden, zu deren Erläu- 
serung fi6 entworfen find 
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Erster Abschnitt. 
Von den Projectionen der einfachen Geftalten, 


Erfle Aufgabe, Ein Hexaéder zu zeichnen, 
Man nehme an, dafs eine von den Flächen des Hexaé- 
ders (Fig. 1.) auf dem Gefichtsfiralil fenkrecht fiehe. 
Die Projection derfelben auf eine andere Ebene, die 
fenkrecht gegen jene Linie ift, wird auch ein Quadrat 
feyn, von gleicher Grölse mit der erwähnten Hexaé- 
derfläche. Man nelıme an, diels Quadrat (Fig. 2) 
drehe ich um eine Linie MN, die mit CD parallel 
liegt; die Punkte 4 und B werden in den Linien AC 
und BD hinuntergerückt erfcheinen, während die 
Länge von CD ungeändert bleibt; die Projection des 
Quadrates nimmt daher das Anfehen eines rechtwink- 
ligen Parallelogrammes an. An dem Hexaéder (Fig. 1) 
ii aber, zugleich die Fläche CDEF um CD umge- 
dreht, und die Projection der beiden Flächen nimmt 
die Geftalt zweier Parallelogramme an (Fig. 3). Fah- 
ren wir weiter fort, den Körper in demfelben Sinne 
su drehen, fo werden die Projectionen von AC und 
BD in Länge abnehmen, während die von CE und 
DF zunehmen, bis fie gleich CD werden, wenn die 
Fläche CDEF (Fig. 4) in die auf dem Gefichtsftrahl 
fenkrechte Ebene gebracht worden ift. 

Wenn die Horizontallinie MN nicht parallel mit 
CD ift (Fig. 5), fo kann durch Umdrehung um die- 
felbe keine rechtwinklige Figur eutfiehen; denn wälı- 
rend 3 fich herabwärts in der Richtung B’B” bewegt, 
wird 4 in Richtung 4.4" und D in der von DD" 
heruntergerückt. Zuletzt fällt B mit BY, A mit 4%, 
und D mit D’ eulammen, wodurch die Projection des 
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Winkels BAC = BDC = o und die des Winkels 
ACD = ABD = 189° wird. Es iff klar, dafs das 
Verhaltnils von AA! zu A’ dem von BBY“ zu Bu 
und dem von DD“ zu DD gleich feyn mufs, weil 
wir uns das Quadrat 4BCD als einen Theil eines 
rechtwinkligen Dreiecks denken können, das fich um 
eine feiner Seiten drelit. Diels Dreieck wird in der 
obigen Figur erzeugt, wenn MN, BA und BD fo 
weit verlängert werden, dals fie fich felıneiden. Da 
aber das Verhiltmifs vou Aw zu Av.4“ dem von 
At Aw AY“ A” gleich ift, lo wird es auch dem von 
AWC zu gleich feyn, weil die Winkel BA“ A, 
AAC, CD"D und DD“B gleich und älınlich find. 

Das Verhältnis von .4/C zu und das von 
B'B" zu 4#*D* hängt daher gänzlich von der YVahl 
der Lage ab, in welcher. das Hexaöder dargeliellt 
werden foll. Aber das Verhältnils von Aıv 4 zu 44 
ift eine Folge jener zwei Vorausletzungen. Nehmen wir 
B.an #C = und Aır 4" = § AY DY, fo 
wird die Projection des Quadrates auf einer gegen den 
Gefichtsftrahl fenkrechten Ebene fo, wie fie in Fig. 6 
mit #B'D’C' bezeichnet Diels ift die Lage, wel- 
ehe in den Werken von Mohs für die Figuren der 
zum pyramidalen und teflularen Sylieme gehörenden | 
Kryfialle angenommen worden ift. 

Hat man fo die Projection des Quadvates ABCD 
auf eine gegen den Gefichtsfirahl fenkrechte Ebene er- 
halten, fo if nur noch die Lange derjenigen Linien 
su finden, welche in der Projection vertikal erfchei- 
nen und die Seitenkanten des Hexaéders darftellen, 

Es fey Fig. 7 ein Vertikalf{chnitt-in der Ebene des 
Gefichtsfirahls, Die Linie BA” in diefer Figur wird 
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die Projection der Fläche BACD in Fig. 6 feyn. 
Wenn diefe Linie um den Punkt 3“ (der die Pro- 

jon der Linie AD ift) gedrelit wird, bis AvL 
Fig 7) gleich “Av (Fig. 6) wird, fo werden die 
Hexaöderkanten BK’, BG‘ die Lage yon BK, BvG 
annehmen, und die Linie B/H, welche befiimmt 
wird, indem man G// unter rechtem VVinkel anf die 
Verlängerung von BB” zieht, wird fo lang feyn, als 
es die Perpendicularlinien in der Posjection feyn 
miiflen, 

Durch die Länge B’ 7, nachdem fie von 2 Win- 
keln 4’, C, B4, D* der Projection des Quadrates auf die 
Linien 4A“, C'C, BB“ aufgetragen ift, wird 
der Ort der übrigen vier Ecken des Hexaöders be- 
fimmt, und diefes dadurch vollendet, wie in Fig. 1, 


"Um diefs Verfahren analytifch auszudrücken, fey 


feu der Abfiand zwifchen den beiden äufseren Kan- 


ten =a; AVC, der Abftand einer derfelben von der 
anliegenden inneren Kante = =; Aw At, die Hihe 
der Projection des oberen Quadrates = = ; und über- 


dies die Lange einer Kante des Hexaéders =b, Aus 
dem rechtwinkligen Dreieck DCD” folgt: 


‘Und aus der Aehnlichkeit der Dreiecke B/LB”“ zu 


Fig. 1. 
Ben = 
m* 


Wenn nun, wie in den Werken von Mohs, 4/C = 
3a, div." = ja oder m= 8 und n = 4, fo ha- 
ben wir: 
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bo VE und = b = 


~ Hieraus ergiebt ich, dals diefe Projectionsmethode 
mit der grofeten Leichtigkeit einer jeden Berechnung 
unterworfen werden kann, welche für befondere Auf 
gaben nöthig feyn follte; indels wird es immer pallen- 
_ der feyn, das oben entwickelte graphifche Verfahren 
zu verfolgen, bei welchem nur einige Sorgfalt in Au- 
wendung des Lineals und Zirkels erfordert wird, um 
die grölste Genauigkeit zu erreichen, 

Nachdem es uns gelungen ifi, das Hexaéder zu 
projieiren, werden wir im Stande feyn, eine grofse 
Menge von Aufgaben über das Zeichnen der Kryfialle 
aufzulölen; einige von diefen follen hier betrachtet 
werden, um einige Bemerkungen über gewille Vor- 
theile bei Ausführung der Projection an fie anan- 
‚knüpfen. 

Aufgabe I]. Ein reguläres Octaéder zu zeichnen. 

Wenn das Octaéder mit dem Hexaéder in eine 
parallele Lage gebracht worden iff, die einzige Lage, 
in welcher fie in der Natur an einem und demfelben 
Kryfiall:vorkommen, fo fallen die pyramidalen Axen. 
des einen mit den pyramidalen Axen des andern zu- 
fammen, und folglich wird es ein Octaéder von fol- 
cher Gröfse geben, dafs feine Ecken die Flächen des 
Hexaéders in ihrer Mitte berührt. Folglich beftim- 
me man die Mittelpunkte diefer Flächen, C, C*, Ov, 
Civ und Cv Fig. 8 und’ vereinige fie durch gerade 
Linien, fo wird das Refultat ein Octaéder feyn, 

Aufgabe III, _ Eine gegebene gleichfchenklig- 
"vierfeitige Pyramide, z. B. die Pyramide P des py- 

ramidalen Zirkons zu zeichnen, 
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Nach Mohs ift bei dieler Species a = 


d. h. die Axe der Pyramide Pill = Yo, wenn 


die Seite feiner Horizontalprojection = ı Man 
siehe die vertikale Pyramidalaxe des Hexaéders Fig. g; 
nehine 4B’ == AB. Y o,9204, CD = = = 
cuD" = 0,9204, und vereinige die Seiten- 


ecken D, D’, DY, Dv durch gerade Linien mit den 


Scheiteln „4 und B’ der Pyramide; fo ift das Refultat 
die verlangte Pyramide P des pyramidalen Zirkons. 

Aufgabe IV, Die Pyramide (P)* des pyrami- 
dalen Zirkons zu zeichnen. 

Eine achtfeitige Pyramide erhält man durch folgen- 
des Verfahren: 1) Man verlängere’die Axe der viertei- 
tigen Pyramide zu beiden Seiten zu einer unbeftimmten 
aber gleichen Länge; 2) man vergrölsere die Flächen 
derjenigen vierfeitigen Pyramide, von weleher die acht- 
feitige abgeleitet werden foll; 3) man verzeichne Drei- 
ecke auf ihnen, gleich und ähnlich denen an der Py- 
ramide, nnd fo, dals die Grundlinien diefer Dreiecke 
mit der Bafis der Pyramide zufammenfallen; 4) die anf 
diefe Art befiimmten unteren Punkte verbinde man mit 


dem oberen Endpunct; die oberen Punkte mit dem un- 


teren Endpunct der verlängerten Axe, und 5) lege Ebe- 
nen durch jede diefer Linien und die |. | Ek- 


‚ken der urfprünglichen Pyramide, 


- Die Regel, um eine achtfeitige Pyramide zu zeich- 
nen, wird alfo folgendermalsen feyn: Man projicire die 


*) Grundrifs der Mineralogie Bd. 11. p, 00. Die Meffungen, 
auf welchen diefe Gröfse beruht, find an den kleinen, aber 
niedlichen, Kryftallen gemacht, welche das gediegene Platin 

begleiten; fie Rimmen völlig mit den Refultaten überein, wel- 

che Dr. Wollaston, Brooke und Phillips erhielten, = 
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vierfeitigePy ramide,wie vorhin, Man verlängere dieAxe 
AX (Fig. 10) bis 2X =54X ift, da die Pyramide (P)* 
verlangt wird. Fernerziehe manC.4"Bigleich undähnlich 
dem Dreiecke CAB’, aber in deflen Ebene umgekehrt; 
auf gleiche Weile CX”“B, CX”B, cA"B, uf. w. 
Vereinige 4", 4" u, mit 4; X”, X, u,f. w. mit 
X’; B,C,B’,C' zugleich mit 4’ und X, fo wie auch 
mit den Durchfchnittspunkten S,& n, w., welche 
die Linien Ad“, 44", u, J, w, relpective mit den 
Linien X’X", u,[.w. erzeugen. Das Refultat 
wird die Pyramide (P)? feyn. 

Die nämliche Pyramide wird auch naclı der folgen- 
den Regel erhalten; Man projicire die gleichfchenklige 
vierleitige Pyramide ABCB'C: X (Fig. 11) wie vorhin; 
halbire die Seitenkanten BU in D, UB# in E u. fw. 
In der Verlängerung von MD, ME u.[.w. nelıme man 
SD=4MD; SE= ME u. [. w. undvercinige alle 
die Punkte S, C, S B uf. w. mit den Endpunkten 4 
und X’ der verlangerten Axe, fo wie die benachbarten 
von jenen untereinander, durch gerade Linien, 

Da das letztere Verfahren kürzer ift, fo verdient 
es den Vorzug vor dem früheren. Es beruht auf der 
Eigenfchaft der achtleitigen Pyramide, dalsSD (Fig. 12) 


immer ‚gleich MD ift, worin m die Ableitungs- 
zahl der Pyramide bezeichnet. Denn, wenn 4X =a 
und 4X’ = ma ift, fo wird 4M = = a und 4X= 


a feyn, Nun ik 4M; MS = AX: allo 


XA" 


Aber 4M = 4ma; == MD und AX = 


a 
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allo MS = MD 


nnd: 


2m 
SD=SM—MD=(27,—ı)MD= MD. 
Für den ehe Fall iff m = 3 allo SD = 


3—1 lhe 
MD = MD. 


* Die Werthe von m, welche aulser 3 am häufigfien 
an den Kryfiallen vorkommen, find 4 und 5. In diefen 
Fällen wird SD =} MD fir(P)* und=3 MD für (P)’. 

Aufgabe V, Eine ungleichfehenklige vierfeitige 
Pyramide, z. B. die des prismatifchen Ti 
seichnen. 

Nach Mohs ift bei dieler Species das Verhaltnifs 
der Axe zu den beiden Diagonalen in der Balis oder 


:b: d ‚V 
a:b:c=1 : (4,440: V1,238 oder = 


Man ziehe die pyramid alen Axen A X, BB’, und CC’ 
des Hexaéders (Fig. 13), mache #M=X’M= AM. 


Vv; ‚ferner CCM = CM. V 1:238 und 
4440 4,440 


vereinige die fechs Punkte 4, B,Qw, O“, X’ durch 
gerade Linien, fo wird das Refultat die Projection der 
verlangten Pyramide feyn. Die Zahlenwerthe müllen 
in Decimalbrüchen ausgedrückt, und von einer Scale 
abgenommen werden, 

Aufgabe VI. Ein gerades schiefwinklig vier- 
feitiges Prisma zu zeichnen. 

Es ift klar, dafs die Projection eines fchiefwinklig 
vierfeitigen Prismas eben! fo leicht zu erhalten ift, 
wie die Projection einer ungleichlchenklig vierleitigen 
Pyramide,. fo bald wir annehmen, dals es auf gleiche 
Weile in ein Hexaéder eingefchrieben wird. Da das 
Aunal, d, Phyfik, B. 81. St. 4. J. 1825. St.12, Ll 
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Prisma eine Pyramide ift, an welchem nur eine der 
Axen unendlich geworden, lo bildet der gegenwärtige 
Fall nur ein Corollar von dem vorlergelienden. 

Es fey z. B. das darzufiellende Prisnia (Fig. 14), 
dasjenige, deflen Querlchnitt der Bafis von P im pris- 
matilchen Topas ähnlich iff, oder P40. Die Linie 
MC = MC = MC4= MC” wird daher gleich feyn: 


4,440 


Aufgabe VII, Ein regelmafsiges fechsfeitiges 
Prisma zu zeichnen. 


Wenn MC = Mon. ift, fo wird der Quer- 


{chnitt des Prismas ein Rhombus von 120° und 60°; 
und das Prisma felbft wird in ein regelmälsig fechs- 
feitiges verwandelt, wenn man feine fchärferen Seiten- 
kanten B’B und BBY (Fig. 15) abfiumpft, und die 
Abfiumpfungsebenen durch die Mittelpunkte D™, 
Er, Eu, f. w. der Linien CB, 
u. [. w. gehen Jafst. 

Dals diefes ein richtiges Refultat geben mufs, er- 
hellt, wenn wir Qe Projection auf einer mit dem 
Rhombus BC'B’C parallelen Ebene betraclıten (Fig. 16). 
Der Winkel ift = 60°, das Dreieck D! 
alfo gleichfeitig; nun muls in dem regelmälsigen [eclis- 
feitigen Prisma C.D” == D“ D+ feyn; alfo auch = 
B=} CB, 

dufgabe V III. Ein regelmafsiges fechsfeitigesPris- 
ma, defJen Seitenflächen Quadrate find, zu zeichnen. 

Aus der bekannten Gleichheit von BB’ und B’B“ 
in Fig. 14, in fo fern diefe Projectionen aus dem 
Hexaéder erhalten worden find, wird es nicht [chwer 
fallen, für CC die erforderliche Lange zu finden, um 
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und folglich alle Seitenflachen des feclisfeiti- 


gen Prismas in Quadrate zu verwandeln. 


Es fey BB'= ı; BC, am Körper [elbfi, wird = a 


feyn und folglich CD’ == nr Das Stück B’Bıv, welches 


von der Linie B’B” hinweggenommen werden muls, 
um CD’HG in ein Quadrat zu verwandeln, mufs zu 


diefer Linie in dem Verhaltnifs —— :1 fiehen, oder 


BBv—= CG muls= re feyn, welche Länge durch 


die folgenden Betrachtungen gefunden wird. Die 


ım _ BB" 
Gleichung CG = 


verwandeln: CG: ı: 2/5. Jene Länge wird 
allo durch die ähnlichen Dreiecke RB’B und SB/BR“ 
(Fig. ı7) gefunden, wenn man die Linien und BB 
an der Bafe, denen an den beabfichtigten Figuren gleich 
annimmt, fo wie RB gleich der Projection von DC; 

die vierte Proportionallinie S8” wird die gefuchte Li- 
nie und gleich mit CG in Fig. 15 feyn. \ 


lafst fich in die Proportion 


Fig. 18 zeigt die Projection eines regelmäfsigen 
fechsleitigen Prismas, dellen Seitenflächen Quadrate 
find, wie fie aus der Projection eines Hexaéders erhal- 
ten wird. 

Es giebt auch ein Verfahren, um unmittelbarzur 
Projection diefes Körpers zu gelangen, indem man eine 
ähnliche Methode befolgt‘, wie eben beim Projiciren 
der Figur eines Hexaéders angewandt worden iff. 

Aufgabe IX. Ein regulär fechsfeitiges Prisma, 
deffen Seiten Quadrate find, unabhängig von der Pro- 
jection des Hexaéders zu zeichnen. 

Man verzeichne das regelmälsige Sechseck PORSIE 
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(Taf. 12 Fig.1) anf einer gegen den Gefichtsfirahil fenk- 
rechten Ebene, und in irgend einer Lage, in Bezug auf 
eine gewille Horizontallinie UK, um welche es fich dre- 
hend angenommen wird. Während es fich dreht, bleibt 
UK an Grölse unverändert, aber die Linie 7’) (Fig, 2) 
verringert fich, und wird = o, wenn fie in Richtung 
des Gefichtsfirahles kommt. Für das Verhältnifs UK 
:TD’= 1:4, wie es in den Werken von Mohs für 
die zum rhomboédrifchen Syfiem gehörenden Gefial- 
ten angenommen ift, wird PVRS TF (Fig. 2) die 
Projection des regelmäfsigen Sechsecks PQRSIE der 
vorhergehenden Figur feyn. Das Verhältnils zwi- 
{chen 4B und AG, if an fich willkührlich, nur 
muls AB fiets = CD = DE = FG feyn. In dem 
Grundrils der Mineralogie von Mohs ifi 4B = AG. 


Es ift klar, dafs, wenn R-W =- RW, auch PX =- 
PX feyn und OU = QU. Das Verhältnils 


von ONzu OG ift abhingig von dem von 4B zu 4G 
und wird gefunden, indem man Senkrechte fällt, von 
allen Winkeln des Sechsecks auf die Linie OG, wel- 
che in einer mit dem Gefichtsfirahl parallelen Ebene 
liegt. Wenn 48: AD=1:3, fo erhält man ON: 
OK =1:5. 

Die fcheinbare Länge der Seitenkanten des Prismas, 
dellen Seiten Quadrate find, wird auf folgende Weile 
gefunden. Man ziehe AB lenkrecht auf BD (Fig.3), wo 
BDein Vertikalfchniit derjenigen Ebene iff, auf welcher 
die Figur dargeftellt wird. Ferner nelıme man BC= 
OG’ (Fig. 2) und 4C= TD (Fig. 1), ziehe CE fenkrecht 
auf 4C, und fo lang wie PE (Fig. 1): ziehe ferner ED, 
von dem Punkte &, fenkrecht anf BD. Dann wird de 
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Linie CD die für die Seitenkanten; des fechsfeitigen 
Prismas erforderliche Länge haben, und, an die Pro- 
jection des oberen Seclisecks Fig. 2 angeletzt, die Pro- 
jection Fig. 4. des fechsfeitigen Prismas felbfi liefern. 

Dies Verfahren, ein regulär fechsfeitiges Prisma 
zu projieiren, läfst fich auch in —n Ausdrü- 
cken darftellen. 

Wenn das Verhältnißs 4B : ADbekannt iff, fo wird 
es möglich feyn, daraus das von ON: OK abzuleiten. 


Es fey dD = a, OK = 6; AB= =; ON= und 
pPE=EI=18=c. Es entfiehen die nachftelienden 
Gleichungen : 


+ BL; El? = EG? + GR,SP=IN: + NS? 


Durch Elimination von c zwilchen den beiden erften 


erhält man 
und durch Elimination deflelben zwifchen den beiden 
letzten : 


. {1—an)m _ (2—n) m* 
und folglich (@—m) 


und m?’n?— 2m’n— 2mn*-+-2m-+2n —1=0 
welches, aufgeloft, giebt: 


(1—2n+ 3n®—2n’ + nt) 


ia n(n— 2) 


me (1-2m+ 3m*—2m! + m*) 


m(m— 2) 
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Für n= 3 wird m = = oder =5, von 


welchen Werthen der erftere ausgefchloflen ift, wenn 
man die Relultate mit der Figur vergleicht, fo dafs 
blofs der Werth m = 5 übrig bleibt. Die Linie ON 
if deshalb = } OK= 46. Das Verhältnils der Li- 


nie a und b felbft, da es durch &* — (—2")™ 
a* (2— m)n® 


druckt wird, iff (25:27 = 5:3 V3. 

Die fcheinbare Lange CD der mit der Axe des 
fechsfeitigen Prismas parallelen Kante CE, wird durch 
die Aehnlichkeit der Dreiecke CED und ACB erhalten 


ansge- 


und=c ve! ! gefunden, wenn man BC = - und ¢ 


gleich der wirklichen länge einer der Seiten des re- 
gelmälsigen Sechsecks annimmt. Da durch die vorge- 
henden Formeln fowoll ¢ als 6 in a und n ausge- 
drückt werden können, lo wird es auch nicht {chwer 
feyn, die Länge von CD mittelli derfelben Gröfsen 
auszudrücken, aber die hiedurch erhaltenen Ausdrücke 
werden nicht fo einfach feyn, als die eben angeführten. 

Die Projection eines regelmälsigen fechsfeitigen 
Prismas, welches ein Glied in dem rhomboédrifchen 
Syfieme iff, lalst in Bezug auf die übrigen Geftalten dieles 
Syfiemes, eine älınliche Anwendung zu, wie die des 
Hexaéders in Beang auf die Gefialten der anderen 
Syfteme. 

Aufgabe X, Ein Rhomboéder zu zeichnen. 

Es fey diels Rhomboéder z. B. dasjenige, an dem 
die Endkante = 104°28°40° ift, das nämliche, welclıes 
Haüy, als die Primitivform des Kalkfpatlıes betrachtet. 
Seine Axe ift = 1,5 = y 2,25. 

Man zeichne das regulär feclisfeitige Prisma, del- 
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fenSeiten Quadrate find, in der in Fig.5 gewalilten Lage. 
Man verlängere die Seitenkanten, bis 44" — 3 4.4 
ifi, gleich der gegebenen Axe des Rhombcéders, nelıme 
ein Drittel der Länge diefer Seitenkanten abweclifelnd 
yon den oberen und unteren Sechsecken, und verei- 
nige die fo befiimmten Punkte 4”, Dr, 
unter einander und mit den Mittelpunkten M, M, der 
benachbarten Sechsecke, durch gerade Linien. Das 
Refultat wird die Projection des verlangten Rhomboé- 
ders feyn. Die Projection der wirklichen Grundgeftalt 
des rhomboédrifchen Kalkhaloides wird erhalten, 
wenn wir, fiatt 4.4” = 3 44 zu nehmen, den Werth 
= 92,1895. 44 fubltituiren. Wenn MM oder 4A” 
= AM’. 4,5 ift, fo ift der projicirte Körper ein 
Hexaéder. 

Wenn O'G‘, in Fig. 2, = 0 ift, fo wird das Ver- 
fahren zum Zeichnen eines Rhomboéders fehr einfach. 
Fs ift nur nöthig, die Vertikallinien, welche die Pro- 
jectionen der Seitenkanten darfiellen, nebft der Axe 
des fechsfeitigen Prismas in gleichen Abfiänden (denn 
A'Pift = 4 A’G‘ in Fig. 2) von einander zn zielıen, 
und rechtwinklig durch fie vier Horizontallinien, 
von gleichem Abfiande unter fich, hindurchzuziehen. 
Die Durch{chnittspunkte diefer mit den andern Li- 
nien befiimmen die Lage der Ecken des Rlıombo&ders, 
wie aus Fig. 6 erhellt. 

Aufgabe XI. Eine ungleichfchenklig fechsfei- 
tige Pyramide zu zeichnen, z. B. (P)? des rhomboedri- 
fehen Kalkhaloides oder die ,,variété metastatique“ 
von Haüy. 

Nachdem man die Projection MABCDETM (Fig. 7) 
des Rhomboéders A, vollendet hat, nelıme ınan NM = 
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MM’ = MN’, weil hier die Ableitungszahl = 3 iff, 
welches erfordert, dafs NN’==3 MM' ley. Man verbin- 
de die Enden der verlängerten Axe mit den Seitenecken 
‘des Rhomboéders durch gerade Linien; das Refultat 
wird die Projection der verlangten ungleich{chenklig 
fechsleitigen Pyramide feyn. 

Aufgabe XII. Eine gleichfchenklig fechsfeitige 
Pyramide zu zeichnen, z, B. P, oder diejenige, welche 
su dem Rhcmboéder R derfelben Species gehört. 

Man entwerfe das Rhomboéder 
(Fig. 8) und mache 4M=X’X, ziehe CC4, C’Civ, 
parallel mit der Axe 4X, und verlängere die Linien 
BM, BM, BM, bis fie die erfieren in Cıv, Cv, CH 
Schneiden. Nun verbinde man die Punkte B,C”, By, 
Civ, BY’, Cv, mit einander und mit den, von M gleich 
entfernien, Punkien 4 und X’, fo wird das Refultat die 
Projection der fechsleitigen Pyramide P leyn, wie fie 
in Fig. 9 dargeftellt iff. 

Die vorheygehenden Fälle werden hinreichen, nm 
die Projection irgend einer einfachen Gefialt, welche 
verlangt werden follte, zu erhalten, fo bald die hier- 
über gegebenen Regeln, durch gehörige Kenntnifs der 
Relationen in den Gelialten’felbfi, und der, welche fie 
- untereinander haben, unterfiützt wird. Es wird indels 
von Nutzen feyn, durch einige wenige Beifpiele zu er- 
lantern, wie die zufammengeletzien Gefialten gezeich- 
net werden, 


Zweiter Abfchnitt. 
Von den Projectionen der zufammengefetzten Geftalten. 


Zulannmengeleizte Gefialten oder Combinationen, 
im Allgemeinen, find diejenigen Kryfiallgefialten, ‚wel- 
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che zu gleicher Zeit die Flächen zweier oder mehrerer 
einfachen Gefialten zeigen. Eine jede von diefen kann 
erhalten werden, wenn man in einer zufammenge- 
fetzten Geftalt diejenigen Flächen, welche einander 
gleich und ähnlich find, hinreichend vergröfsert. Die 
Combinationsgefialt ift alfo derjenige Raum, wel- 
cher gleichzeitig von allen den die Combination aus- 
machenden Gefialten eingefchloflen wird. Um fie 
in der grölsten Allgemeinheit darzuftellen, wird 
alfo erfordert, dafs man alle einfachen Geftalten, 
welche die gombination enthält, in paralleler Lage 
anfftellt, und, wenn fie fich [chneiden, denjenigen 
Theil von ilınen befiimmt, welcher nicht durch eine 
von ihnen ausgefchloflen wird. In den meiften Fallen 
it man wohl diefes langen und oftermüdenden Verfah- 
rens überhoben, aber es wird nötlıig feyn, daflelbe an 
einem Beifpiele zu zeigen. 
Aufgabe I. Die Combination des Hexaéders mit 


- dem Octaéder zu zeichnen. 


Man entwerfe die beiden einfachen Geftalten in 
paralleler Lage, fo dals ilıre Mittelpunkte in M Fig. 10 
zufammenfallen. 

Zieht man EF parallel mit DB, und JK parallel 
mit LP, durch die Mitten der relpectiven Kanten 
des Hexaéders, fo werden diele Linien die Lage 
der Punkte N, N” und NN“ beftimmen, in welchen 
die dn einer Ecke des Octaéders zufammenftolsenden 
Kanten die Hexaéderflichen {chneiden. Der] Theil 
ANN’N«“Nu, welcher oberhalb der Hexaéderfliche 
TUVW liegt, wird folglich von dieler abgefchnitten 
und gar nieht in der Combination erlcheinen. Dal- 
felbe wird der Fall mit allen übrigen Ecken des 


ift, 
‚ken 
ıltat 

klig 
tige | 
Iche 
4 

ICH 
nien | 
phe 
BY, 
eich F 
die 
e fie 
mm 
Iche 
ler- 
der 
e fie 
dels 
er- 
ich- 
wel- 


[ 526 ] 
Octaéders feyn, und die Combination felbft wird acht 


Sechsecke, als Refie der Öctaederflächen und ieclıs 
Achtecke, als Relie der Hexaéderflichen enthalten. 


Daffelbe Refultat wird kürzer fo erhalten: Man ent- 
werfe die Figur des Octaéders, nehme AN = 


n 
AL, ANY = = + AB, LR" = =~ LB und 
ziehe N‘N“, SS”, RR“, welches die Durch{chnitte der 
Octaöderfläche ABL mit den drei anliegenden Hexaé- 
derflächen find. Das nämliche Verfaliren, auf alle 
Octaéderkanten angewandt, giebt die Durchfchnitte 
aller Flächen der beiden Körper, und damit die Pro- 
jection der verlangten Combination, 


Nachdem man die Combination zweier Geftalten 
gezeichnet hat, wird es leicht feyn, die Flächen einer 
dritten einfachen Geftalt hinzuzufügen, hierauf die 
einer vierten und fo weiter. Hier fowolil, wie bei dem 
Zeichnen der einfachen Geftalten, kann man oft man- 
che Umftände benutzen, die fich in der Ausführung 
von felbfi darbieten, in dem Maafse, in dem man im 
Studium der Kryfiallograpliie felbfi fort{chreitet. 


Aufgabe II. Die rhomboedrifche Combination 
R. (P)?. R + 2 der Species des rhomboedrifchen Kalk- 
haloides zu zeichnen. 

Vor Allem: ifi es nöthig feftzufetzen, welche Aus- 
dehnung die Flächen der verfchiedenen Gelialten ha- 
ben follen, damit man wille, welche von den einfachen 
Gefialten zuerfi zu entwerfen fey, um an diele nach 
den Regeln der Ableitung und Combination die übri- 
gen anzulegen. Nichts ift leichter als diefes, wenn 


die Combination nur wenige einfache Geftalten ent- 
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halt; aber es erfordert einige Uebung, zu finden, in 
welcher Ordnung. jam Befien eine einfache Geflalt 
nach der andern hinzugefügt werden muls, Lobald die 
Combination eine grolse Anzahl von -ilnen enthält. 
Eine kurze Belchaftigung mit dem Zeichnen der 
einfachen Gefialten felbfi ift aber das befie Hülfsmit- 
tel für diejenigen, welche Willens find, Ach mit dem 
Zeichnen von Combination zu befallen. Im gegen- 
wärtigen Falle ifi es am Beften, mit der ungleichilchenk - 
lig fechsfeitigen Pyramide (P)? anzufangen. Das Ver- 
fahren [elbfi wird dann folgendes: 

Man zeichne die Pyramide (P)? oder ABCDEFGX 
Fig. 11 nach den oben (Ab{chn. 1 Aufg. XI.) gegebenen 
Regeln. Die Combinationskanten zwilchen R und 
(P)? find parallel den gegenüberliegenden Endkanten 
des Rhomboéders und den Seitenkanten der Pyramide. 
Nachdem] man den Punkt in welchem eine der - 
Flächen von R die Pyramidenkante AC [chneidet, 
und folglich das Verhältnifs von AC zu AC beftimmt 
hat, ift es nöthig, die Combinationskante C’D’ parallel 
der Seitenkante CD der Pyramide zu ziehen und eben 
fo CB’ parallel mit CB. Durch diels Verfahren wird 
das Verhältnis 4B’ : AB dem AC’; AC gleich, und fo 
ganz herum, bis alle die Punkte # G befiimmt . 
und diejenigen Linien gezogen worden find, welche 
diefe Punkte mit einander verbinden und die Combi- 
nationskanten zwilchen R und (P)* darftellen, Eine 
Linie MN’ parallel mit C’D! oder CD odor mit MN, 
den Kanten des Khomboéders A, und durch den Punkt 
B hindurchgehend, bezeichnet die Richtung von ei- 
ner der Endkanien von A; ihr Durchfelinittspunkt 
mit der Axe AX oder 4 ift der Scheitel desjenigen 


lis 
it- 
I N 
n 
id 
2 
er 
le Ay 
‘7 
le 
O- 
¥ 
n 4 
ie 
n 
n 
= 
. 
= 
4 


[. 528 J} 


Rhomboéders, was in die Combination eingeht. Die 
Linien 4D’, 4-F’, welche diefen Scheitel mit den obe- 
ren Ecken der Combination verbinden, vollenden die 
Figur auf dieler Seite des Mittelpunktes; für die ge- 
geniiberliegende Seite mufs daffelbe Verfahren ausge- 
führt werden. 

Die dritte Geftalt, welche mit der Combination von 
AR und (Pf) verbunden werden foll, iff R+ 2 ein (char- 
fes Rhomboéder, deflen Combinationskanten mit (P)3, 
den {charfen Endkanten der Pyramide parallel find, 
Eine Fläche diefes Rhomboéders, die durch einen will- 
kührlichen Punkt O der ftumpfen Endkante 4C der 
Pyramide geht, wird alfo die Combinationskanten OP 
und OQ erzeugen, da fie die Durch{chnittslinien die- 
fer Ebene mit den Pyramidenflächen 4BC und ACD 
find. Um den Punkt S zu finden, wo die Fläche von 
R-+2 die untere gegenüberliegende Kante CX {chnei- 
det, nehme man PR=RQ und ziehe OR, die, gehörig 
verlängert, CX in Sfchneiden wird. !Die Fläche OPSQ 
wird eine der Flächen von R + 2 darfiellen, fo wie fie 
in der Combination erlcheint. Es giebt fechs folcher 
Flächen, von denen fich drei gegen den oberen Scheitel, 
und die übrigen drei gegen den unteren neigen. Eine 
diefer letzteren iff O’*S'Q’in der Figur. Aber die 
Flächen OPSQ und V’PS'Q’ [chneiden einander in 
der Linie ZZ’, welche die Seitenkante von R +2 ill, 
und als folche parallel liegt mit OP und OP", den 
Combinationskanten zwilchen diefem Rhomboéder und 
der Pyramide (P)?, oder mit AB und XE den Axenkan- 
ten an der letzteren. Das Refultat, wenn die Combina- 
tion durch Zeichnen der vier übrigen Flächen von R+2 
vollendet ift, wird diein Fig. 12 dargefiellte Gefialt feyn. 
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ie Aufgabe III. Die pyramidale Combination 
P(P)?. P43. P+ der Species des pyrami- 
dalen Zirkons zu zeichnen. 
Man zeichne das Hexaéder ABCD A" Du (Fig,15), 
nach den oben (Abfchn. 1. Aufg. ı.) gegebenen Regeln, 
und nehme 44/= §.4.A".. 0,8204 = CC'= DD! = BB’. 
aie Dann befiimme man durch Vereinigung der Punkte 4 
)%, mit D, und Bmit C, die Lage von M, dem Mittelpunkt 
id, des Quadrates ACDB; und ziehe endlich die Linien 
MB’, MA’ [.w., fo wie BA’, w. Das Refultat 
ler MB ACI ift ein Theil der gleich{chenklig vierfeiti- 
IP gen Pyramide, welche erfordert wird,.und welche 
ie- ebenfo an die entgegengeletzte Seite der Axe MM’ an- 
. gelegt, die Combination von P mit P + vollendet. 
on Die Länge 4/4" uf. w. ift völlig unbefiimmt und 
ei hängt von der relativen Gröfse diefer Linien in den- 
ig jenigen natürlichen Combinationen ab, welche dar- 
zuftellen Gnd. 
fie | ‘ Die zunächfi hinzuzufügende Geftalt iff (P)3. 
er 


Man nehme CO=14CM, OP= 40.4; OP 
und C’Q == 3CC’ oder im Allgemeinen CO = ~ CM, 


ne 
cP=104,0P =~ und CQ = 2 co 

im and ziehe die Linien OP,O0Q,OP, und PQ, PQ; 
ft, die Flächen OPQ, OPQ, werden diejenigen Theile 

en, der Flächen von (P)? feyn, welche in der Combina- 

nd tion erfcheinen. Diefs wird völlig klar, wenn man die 

n- Dimenfionen diefer achtfeitigen Pyramide und ihre 

ja- Verhältnife zu P betrachtet. Da (P)? unmittelbar 

r2 zu dieler vierfeitigen Pyramide P gehört, fo miillen. 


die Combinationskanten zwilchen beiden Geftalten 
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parallel feyn den gegenüberliegenden Endkanten der 
letzteren, OP alfo parallel mit M4‘, und wenn ange- 
nommen wird, dals diefe Combinationskante mit der 
Endkante MA’ zulammenfalle, fo mufs von der Axe 
der Theil MM”, welcher feiner Endkante MC“ ent- 
{pricht, drei Mal fo grofs feyn, wie der Theil MM, 
welcher der Endkante MC’ der vierfeitigen Pyramide 
ent{pricht. Die letztere ift in dem Zeichen der acht- 
feitigen Pyramide durch den Exponenten 3 angedeü- 
tet. Wenn daflelbe Verfahren, durch welches die an 
der Ecke C’ zulammenfiolsenden Flächen OPQ und 
OPQ erhalten worden find, auf jede an den übrigen 
Ecken ähnlich liegende Fläche angewandt wird, fo 
find alle Flächen von (P)3, fechszelhn an der 
Zalıl, gemacht und dadurch die dreifache Combina- 
tion P, (P)?. P+ co vollendet, wie fie in Fir 14 abge- 
bildet iff. 

Die vierte und letzte von den einfachen Geftalten, 
die der vorhergehenden Combination hinzugefügt wer- 
den ifi P+ 3. Die Axe von P+ 3 if = 
af 2.4 und a die Axe von P; die von - P+3 
alfo = 3a. Eine Fläche von diefer Geftalt, welche 
durch den Punkt C oder durch die Horizöntallinie 
Aug geht, wird zugleich durch die Linie MC“ ei- 
ne der Endkanten von (P)? hindurchgehen. Die 
Combinationskanten zwilchen diefen beiden Geftalten 
find alfo parallel den abwechfelnden Endkanten der 
achtfeitigen, alfo auch parallel den Endkanten der 
vierfeiligen Pyramide. Folglich wird das Viereck 
RSUT in Fig. 14 eine ihrer Flächen feyn, und die 
Winkel derlelben werden befiimmt, wenn man WS= 
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PR = und WU= 


+ WK nimmt. Die Vereinigung dieler Punkte durch 


gerade Linien giebt den Umrils der Fläche, und wenn 
diel Verfahren an allen ähnlich liegenden Kanten 
wiederholt wird, fo liefert es die pyramidale Combi- 


nalion P. (P)3. P+3.P+o in der Species des 


pyramidalen Zirkons (Fig. 15). 

Es würde überflülfig feyn, hier noch eine grölsere 
Anzahl von Beifpielen über die Art zu geben, wie man 
verwickelte Kryftallgeftalten zu zeichnen hat, da das 
Verfahren dazu auch bei den übrigen Kryfialllyfiemen 
genau daflelbe ift, In vielen Fällen kann es von Nuz- 
zen feyn, von einem Kryfialle, aufser der nach den 
obigen ausgeführten perfpectivilchen Zeichi- 
nung, auch feine er Projection oder feinen 
Grundrifs auf einer gegen die Axen der Combination 
beftimmten Ebene zu entwerfen. Befonders wichtig ift 
es, diefs Verfahren bei hemiprismatilchen und tetarto- 
prismatilchen Geftalten zu gebrauchen, bei welchen 
wir genöthigt find, nach Symnietrie in Bezug auf ge- 
wife Ebenen zu fuchen, während diefe bei andern 
Syfiemen einen abfoluten und bleibenden Charakter 
befitzt, Bei den letzteren wird zwar, wie {chon Haüy 
bemerkt, diefs Verfahren fo zu fagen monoton, aber 
dellenungeachtet kann es denen, welche {chon einige 
Kenntnille von den Gefialten befitzen, nicht genug em- 
De werden, wenn fie gewille Klallen von verwik- 
elteren Kryftallen fiudiren wollen. 

Die Anwendung der Projectionsregeln auf einen 
befonderen Fall bezweckt die Abbildung einer gegebe- 
nen oder in der Natur beobachteten Kryfiallvarıetät, 
fri von den Hülfslinien, welche man braucht 
um dieles zu erlangen. Zu dieleın Ende muls man 
die Punkte, welche durch die Durchfchnitte der 
Linien beftimmt wurden, mittelfi feiner Nadelftiche 
auf ein anderes Papier übertragen und dort, wie es das 
Original vorfchreibt, durch gerade Linien mit einan- 
der verbinden. Ein einziges Original lafst fich anf 
diefe Art zu einer grolsen Anzalıl von Projectionen ge- 
brauchen, weil es copirt werden kann, wehn eine neue 


Geftalt hinzugefügt werden muls. Die Mühe, welche 
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man anf den erften Entwurf angewandt hat, belohnt 
‘fich hinlänglich durch die Genauigkeit der Kopien. 


Haüy und die Kryfiallographen nach ibm führ- 
ten den Gebrauch ein, welcher beibehalten zu wer- 
den verdient, dafs man die vorderen Kanten in vollen 
Linien auszieht, wie AB in Fig. ı6; die lhinteren 
Kanten, wie CD, in punktirten Linien; die Linien 
auf der Oberfläche der Geftalten, in unterbrochenen 
- Linien, wie Ef’; und die Linien im Innern durch 
Linien, die abwechlelnd unterbrochen und punktirt 
find, wie GH. 


Sehr oft begegnet es, befonders den Anfängern, 
welche fich noch nicht an ein richtiges Urtheil über 
die wahrlcheinliche Gröfse einer Geftalt gewöhnt ha- 
ben, dafs die Zeichnung, welche durch mehrere auf- 
einander folgende Operationen erlıalten werden muls, 
grölser oder kleiner ausfällt, als man zu erhalten 
wiünfcht; deshalb wird ein Verfahren notlıwendig, 
wodurch man fie zweckmälsig vergréfsern oder ver- 
kleinern kann. Man ziehe zu diefem Ende, von ir- 

end einem beftimmten Punkt innerhalb oder aulser- 
halb der Figur, nach jeder Ecke der Figur, eine ge- 
rade Linie und nehme auf jeder derfelben refpective 

leiche Theile von ihrer ganzen Länge. Die fo be- 
Bisinten Punkte werden die analogen Punkte der 
nenen Figur (ey Wenn z. B. das Hexaéder (Fig. 17) 
um fo viel verkleinert werden foll, dafs die Kanten 
der neuen Figur gleich werden zwei Fünfteln von den 
Kanten des Originals, fo wird es rn Bir NB, NC, 
ND u. £. w. zu ziehen, und auf diefen Linien zu neh- 
men NA‘ =2NA, =2NB, NC = 2NC, ND 
= 2ND, u. f w. Zieht man nun die geraden Linien 
dB’, B'D’, C’4' u. [. w., fo ift das Hexaéder fer- 
tig. In vielen Fallen aber führt es noch fchneller zum 

Ziele, wenn man die Axen zieht, wie AFP, BE, u.(.w. 
oder andere L.inien' durch den Mittelpunkt des Kör- 
pers, nnd aufdielen diefelben Proportionaltheile nimmt, 
AM = 7 AM, u.[.w., was gleichfalls ein Hexaéder 
liefert, deflen Grölse zwei Fünftel von der der ur- 
{priinglichen Geftalti befitzt. 


BR | 
— 
i 
— 
— | 
4 
= q 
— 
q | 
q 
— 
i 
— 
| 
4 . 
— 
] 
— 


[ 533 J | 


V. 
Ueber das Schwefeleifen mit swei Atomen Schwefel; 


von 


Heısrıcn Rose. 


Als ich vor einiger Zeit *) gepulverten Schwefelkies 
der Einwirkung des Wallerfioffgafes in der Glühhitze 
unterwarf, war es mir nicht möglich, die Hälfte des 
Schwefels zu vertreiben, und ein Schwefeleifen mit 2° 
Atomen Schwefel hervorzubringen, Dieles Refultat 
war um fo unerwarteter, als Schwefelkies, für fich al- 
lein defiillirt, auf jene Schweflungsfiufe, wiewoll erft 
bei [ehr fiarker Hitze, zurückgeführt werden kann. Ich 
unterfuchte daher den Schwefelkies, den ich ange-. 
wandt hatte, und fand, dalser, obgleich fein Aeulse- 
res auf keine fremde Beimilchungen fchliefsen liefs, 
Schwefelkupfer oder vielmehr Kupferkies enthielt, wo- 
durch ein etwas unrichtiges Refultat entfianden war. 
Ich wiederholte daher den Verfuch mit Schwefel- 
kies von der Infel Elba, der vollkommen rein war. 
Ich erhielt, wie zu erwarten fland, bei nicht [ehr fiar- 
ker Hitze ein Schwefeleifen, das gerade 2 Atome 
Schwefel enthielt. Das Wallerfioffgas wirkte allo hie- 
bei, wie jede andere das Schwefeleifen nicht angrei- 
fende Gasart gewirkt haben würde, nur dadurch, dala 
es eine Atmofphire bildete, in welcher der Schwefel 
leichter und bei geringerer Hitze entweichen konnte, alg 
in der Atmofphäre feines eigenen Gafes, Es entfiand 


*) Poggendorff%s Annalen d, Phys, u. Chem. Bd, 4 S, 109, 
Annal. d. Phyfik. Mm 
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nur eine geringe Menge Schwefelwallerfioffgas; der 
gröfste Theil des Schwefels aber entwich ohne fich 
mit dem Wallerfioff zu verbinden. 
Die Refultate von jenen Verfuchen waren folgende: 
J. 3,617 Grm. gepülverten Schwefelkiefes wogen nach 
dem Verfuche 2,652 Grm. Diefe befianden allo aug 
62,38 Eifen 
37,62 Schwefel 
100,00 
II. 7,096 Grm. deflelben Schwefelkiefes, in Stücken, 
wogen nach dem Verluche 5,2155 Grm, Hienach 
befiehen diele aus: 
62,24 Eifen 
37,76 Schwefel 
~ 100,00 
Das berechnete Refultat iff; 
62,77 Eifen 
37,23 Schwefel 
100,00 
Das erhaltene Schwefeleifen war pulverförmig, 
felbf wenn es aus ungepulverten Stücken von Schwe- 
feleifen bereitet worden war, von fchwärzlich‘grauer, 
nicht von gelber Farbe. Es löfie fich, olıne Schwefel 
zu hinterlaflen, ganz in Salzläure auf, während fich 
ein Gas entband, das von einer cauftifchen Kalilauge 
ganz abforbirt wurde. Es ift indeflen bemerkenswerth, 
dals es dem Magnete nicht folgfam war, während doch 
Magneikiefe, die mehr Schwefel enthalten als diefes 
Schwefeleifen, dem Magnete folgen *). 
*) Auch die diefem Schwefeleifen entfprechenden Schwefelungs- 
ftufen des Kobalts und Nickels (fowohl natürliches Schwefel» 
nickel, Haarkies, als auch diefem an Farbe und Glanz volls 


re äbuliches, künftiich bereitetes) folgen dem Magnete 
Richt, 


i 
| 
q 
| 
} 
| 
ix 
— 
{ 
. 
} 
| 
f 
2.0 
— 
| 
; 


> 


[ 535 J 


VI. 


1. Hrn. Arago’s Verfahren, die Intenfitit einer Magnetnadel 
zu meffen. 


Die Ausmittlung der periodifchen oder lecnlären Ver- 


‘änderungen in der Intenfitat des Magnetismus der 


Erde hat bei dem gewöhnlichen Verfalren grofse 
Schwierigkeiten, wenn man von den Refultaten eine 
gewille Genauigkeit verlangt. Denn dazu if nicht nur 
nothig zu willen, ob in eıner und derfelben Magnet- 
nadel die Stärke und Vertheilung des Magnetismus 
fiets die nämlichen bleiben, oder wie fich beide in je- 
ner ändern; fondern auch, man muls die an melıre- 
ren Orten zu verlchiedenen Zeiten mit verlchiedenen 
Nadeln gemachten Beobachtungen auf einander zu- 
röckzuführen im Stande feyn, da ein nnmittelbarer 
Vergleich zwilchen den angewandten Magnetnadeln 
felien möglich iff, und doch nur meifiens ein genä- 
hertes Relultat liefert. Zu allen jenen Erforderniflen 
waren die bislierigen Mittel entweder nicht hinläng- 
lich oder zu umliändlich, wie es unter andern mit 
dem von Coulomb (Biot’s Traite. IIL. 145) der Fall zu 
feyn fcheint. Hr. Arago hat, geleitet durch: feine 
frühere Entdeckung (dief. Ann. Bd. 3. $.545), zu die- 
fem Endzweck ein neues Verfahren erdaclt, um ei- 
ner Magnetnadel fiets denfelben Grad von Magnetis- 
mus zu ertheilen, Diefs Verfahren berulıt darauf, 
dals eine in ihrer gignen Ebene fich dreliende Metall- 
latte mit um fo gréfserer Kraft eine nahe geliellte 
agnetnadel ablenki, als deren Magnetismus fiärker 
if. Stellt man den Verfuch in einer gegen die Rich- 
tung der Neigungsnadel fenkrecliten iibene an, fo 
man fich von der Einwirkung des Lrdmagnetis- 
mus unabhängig. Die kleinen Gegengewichte, mit. 
denen man die Nadel an jedem Ende befchweren niuls, 
damit fie durch die, mit einer gewillen Gelchwindig, 
keit, fich drehende Platte um 10°, 20°, 50° u. L. w. 
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abgelenkt werde, geben alsdann das Maals für die 
magnsetilche Intenfität der Pole. Die Ablenkung kann 
auch durch eine Platte oder Malle von Eifen bewirkt 
werden, fobald man im Stande iff, diefem Metalle 
ftets die nämliche Befchaffenheit zu geben. Das Na- 
here über dieles Verfahren und die damit zu errei- 
chende Genauigkeit wird Hr. A. zum Gegenftande ei- 
ner befonderen Ablıandlung machen, wenn, wie dere 
felbe hofft, die ihn jetzt befchäftigenden Verfuche 
giinflige Refultate liefern werden. (Ann. de Chim, et 
Phys. XXX. 265, wo auch Hr. Poisson ein auf an- 
dern Grundfätzen beruhendes Verfahren zur Léfung 
der vorhin genannten Aufgabe angegeben hat, das den 
Lefern in der Folge, mit den dazu wefentlich nöthi- 
gen Formeln, mitgetheilt werden foll.) 


2. Verbrennung der /Yeinfteinfäure durch braunes Bleioxyd. 


Hr. Walcker (vormals zu Dresden, gegenwär- 
tig zu Brighton oder Brighthelmstene am Kanal, der 
dortigen Anfialt für künfiliche Mineralwäller des Hrn. 
Dr. Sirnye vorfiehend) hat Gelegenheit gehabt zu be- 
merken, dafs kryfialliirte Weinfteinfäure mit brau- 
nem Bleioxyd bei einer Temperatur von 12° bis 15° R. 
zulammengerieben, nach wenig Augenblicken zum 
Ergliihen kommt und unter von Koh» 
lenläure, und Ausftolsung eines Geruches nach Amei- | 
fenläure (vergl. d. Ann. Bd.71. $. 107) völlig verglimmt, 
Das fchicklichfie Verhältnifs diefer Stoffe hiezu if: 
ı Milchungsgewicht von dem erfteren, gegen zwei Miz 
{chungsgewichte von dem letzteren, 


(Mehrere Berichtigungen zu diefem und dem vorhergehenden Bande, - 
follen am Schluffe des nachften Bandes angezeigt werden.) 
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METEOROLOGISCHES TAGEBUCH D 


FÜR DEN MONAT DECEMBER 1825; sErFÜH 


Baromtr | Therm.|Haar Zeit (Barom.| Therm.| Haar Zeit Barom,! Tberm.|Ha 
bei |Reaum,/Hygr der bei |Reaum.|Hygr der bei |Reaum.|Hy 
10° R.| frei im | bei | Wind| Wetter | Beob, | | freiim | bei | Wind] Wetter | Beob. |-4 10° | frei im | be 
|Schattn |+ 10% R. |Schattn|+ 10° R. |Schatta|41 
pariser R. Tg St.| pariser} R. Tg St.| pariser R, 
1550. 1.°0)66-°8 waw.5jtrRg Sch A Nb wit 8:54. 5.08]85.0 
Sa. 53] a. 5l7ı. Slanw.SltrGrplsch 4480. 7| . ılırüb 22'546. 5a] 7- 8186. 
31- 72 1. 8164. 6lonw.Sltrüb 9 5i7g- SIN. altrüb 176 »15% 19 8. 8/84. 
Sa. 55 1. 216%. 5lonw.sitrüb a. 7175. zltrüb Nbl 634. 33 8. 
Sa. 75 0. 5165. 1|N. altrüb ı. 7175. altrüb Dft 1054 43 7. 5l8o. 
Reif Mgr 
slono. ajtrb Nbi 4. 9176. 3\trb Mgrth 
3/50. 5ltrb Nbi 6. 5j74 Sjschén 
olose. Zitrb Nbl 5. 8l7ı- äjtrüb 
oluso. altr SchnRgf 5. trüb 
4joso. Rg 5. 7176 ältrüb 
Regen 
 ajtrb Rg + 5. 5[73. altrüb 
55. 3. 5l7». rftriid 
6jwew-4ltrüb 3. 5ir5- Sitrüb 
ölwsw-4ltrb Rgtrpfi 3. ıl75 
Merth fern 
ssw. Sltretw Rg + 5. rlono. zltrb Nbi 
1]SW. 2}te Rgtepf 5. 4|74- ılterb NbI 
» Olsswe 3jtrüb 13 5. 5}69- ıltrüb 
Alssw. gel Rg 4 480. ıltrüb 
olssw. ıltrab 4. 3179: ıltrüb 
gissw. ıltrüb 8154 4. 0,75 ı'trb 
3|NO. aj}tr Nbl Dft 19/54 53) 5. 3/68. ijtrb Rg 
g|NO. altrüb 15¢ 6. aftriad 
2|SO. ıltebRg 654. 48) & 7/79 ıltrüb 
3lsso. ajırüb 57| 4 5|78 trüb 
Nebel 
ET 4 g- gjoso. ajtrb DfE 8,34. 0,7% gis. a,vr Mgrth 
52. 27] 6. 9/80. 4loso. ajschén 255. 89] 4 4168. 7/5. ajschön 
32. 51 7. o/SO. ı,verm 14 she 46 5. 0l65. gischén 
5a. 55] 5. 5/82. ılschön 6'52- 70} 3. 41S, 5jhtrAbrth 
pl 5a. 24 5. 5'81- ıltrüb 5. 35 6179+ Sissy. 5jbeitr 
fern Regen 
51. 5. 6/75. 7lono. ajtrb- Nbi 8/50. 3. 5j6g. 5/S. 3jtrb Mgrth 
50. 6+] 5. -|7». ofono. ajschün 12/50. 15] 5. 4/65. olssw. 4jtrüh 
50. 45] 8%. 7]nO.alverm 15% al5o. 35 4 8|75- alssw. SjirbRg 
6) So. 54h 4. 7/80. sjtrüb 85) 4. 7/W. 3jtrb Abrıh 
50. 57] 3. 9178. sjono. 3,trüb 055. 86) a. 7/66. g waw. 5jschön 
Nebel 
50. 06]-{- 9. 9/75. g/NO, 2/trb Dft 8,54 a. 5/65. glssw. Sytrith 
29. 77 5. 6/77. ı|NO. ıltrstk Nbl 12 55. 57 4 0/71. zlisw. 5jtrb Rg 
ag. be - 1/78- NO, ıltrüb 16° 855. 16| 4 5/76. Rg q 
29. 40 4 1/78. 8INO. »|trüb 655. 78 5. 5/79. 9JSW.4ltrb Abrth 
ay. 45 4. 5/79. 4)NU. ajteb Nbl 10:54 60 6. 0/59: alschun 
! Regen 
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; 
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1825; 


SCHES TAGEBUCH DER STERNWARTE ZU HALLE, 


GEFÜHRT V,OM OBSERVATOR DR 


Zeit |Barom,! Therm.) Haar Zeit |Barom,| Therm.|Haar 
der bei der bei | Reaum.|Hygr 
Beob, | + 10° | frei im Wetter | Beob. |+ 10° | fr. i im Wind] \ 
R. R. Schattn| 
Tg St.j pariser Tg St.| pariser 
trezRgtr 12155. 3. 7/65. 8/ssw. sisch 
17 trüb 25¢ 2/35. 4. 1/61. ılver 
a trüb fern 6/55. 
trüb Nbl 10/58. 
trüb 8] 35a. 
triib 32/52. 
18 tretwSprgis6¢ 
trb Abrth 
schön 10} 52+ 
trb Nbl 8l50- 
trüb 1230. 
19 trüb 374 2/50. 
schöm 6130. 
bia 10]52- 
Reif 
sch Mgrth 851. 
verm 12/51. 
o vorm 
ve NbAbr 651- 
verm 10}51- 
8153. 55 o tr dckNbl 8/31. ©. 
18 isch frn Nb 19/50. ©. 
635. 45 .7 htr Abrth 6'51- 3. 
1058. 41 .7 htr 10,34- 4 
Nebel 
8,55, 47 .® trb Mg:th 
aa€ alias 27 715 trüb 30€ 2/5: © 
24 .7 schéa 3. 
‚olös- 5% 7 heitr 10|31- 4 
Rf Mgr 
2134. 19 tr NbI Dft 851. ©. st 
55 schön 13/39 51S. alwrf 
85 bir neblg 6/55 ssw. tr ge 
10/54 92 trüb Nbi 10'34- altriil 
Rf Mgr 
8/54 70 trb Seas} 
19/34 7% vem Nbi | |15206. 08: 5035.966) 
9/54 69 trb Nbl 9-16] 15518. 629 2960. 85/0 
6135. 14 teb Nb} 155582. 260 5028. 05/ss\ 
20/35 66 trbNbı 539 gla53a. 
Mut |51501.”’503 11556 Sojssı 
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HALLE, 


IR DR. WINCKLER, 
jaar Thermometrograph § Wasser- Uebersicht d. 
Iyar Stand Witterung 
Wind| Wetter a Min. | Max. der 
Ho ag] Nachts| Ta Saale 
ı + 0.9 6 3” heiter - 
5. 8lssw. sischin 2|— 1.7] 5 sh 6 6 5 
ıjverm 3 + a. 5 45 6 5-35 fverm 19 
gissw. ılsch Abrth | 4 4 8] 10-78 6 3-5 ftrüb 16 
3ltrb Rg 5 6. 5 7- 6) 6 3-4. Nebel so 
6 “öl & 6 7 5 
7 7 6 8 FRegen fio 
% 620 [Reif 3 
9 8 5. 6 7 4 
Io 1. 6 6 6 ÄGraupeln| ı 
a7) 4 6 2 |windig 8 
Is 3. 6 6 © Jplürmisch | + 
15 5. 5 6 529 
14 » 5) 5 5 : Nachte 
15 5- 5 
16 5 6 55 
vind 5. 4 6. 5 55 Nebel 15 
20 |} 0. 4. 5 85 Regen 3 
sıl-o8 4 58 5 1, 
s2 1-0 5 53 fwindig 
25 © 5.8 5 3 
24 oof 4 5 3 ad 
35 o 5 05 
26 1-3) @ 5 © 
38 2.2 o Sh 4 
29 4 11.5 | Mrerth [35 
50 6.7 os 410 Abrth 8 
31 |— & git o. BF 4 9-5 
Sma I-+ 0” 
5.06) 5. 82 
Min, Max. 
515. alvr frnNbi 
gissw. altr neb!g grösste Veränd, 
7\ssw. sitrgelSchn 17.98 
aISW.altrüb 
| Hygr. [Wind Barom, Therm. | Hygrom. 
5055.96 NO | Mitt] |4- 5.°44]ssw |75.987 
l2960- 85/0 
15028. oSissw |556. S4o\wsw/t 9 4 | 89.5glssw 
j2552- o4jsso | Min. Bgeissw |— Isso | 58.2550 
11356 8olssw ÄVränd| 9.7448 13.9, | 51.24 
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‘Vom 1 bis 5 December, Am ı. wolkige und gleichf. De 


Reg., Vormittgs Schneefl. und um 11 ein Schauer fein: 
der N u, NO-Horiz. offen, [onlt wolkig, dann übers 
Nebl, gegen 4 Abds etws Schnee, dann bald und bis | 
und früh, Regfoh.; Morg. theilt fich gleiche, düftre De 
über einige Sonnenblicke, von Nchmitigs obeu gleiche 
Regtrpf. Heute früh 5 U. 2° das letzte Mondsviertel. 


Vom 4 bis 2 Am 4, gleiche fiarke Decke; Vormttgs und ge 


ur 


einz, Tropf. Am 5. nur nach 2 U, lälst ftarke wolk. 
den N-Horiz. etws licht; Mittgs fern Nebl, Mittgs Du: 
Reg.. Der Mond ftehet heute in feiner Erdnahe. Am 
Nebl und-Duft, Mittgs Horiz. rings bel. drüber einz. C 
auf heit, Grde deren Spur, diefe gehet bald in Cirr. S 
u. SW bediinftet, fonft heitr, Spt-Abds gleiche graue 1 
hat fich Mittgs an den Horiz, gelenkt und oben Rehen 2 

e, lockere Cirr, Str.; nach Mittg find letztere grols | 
fick zu gleicher Decke, die fortbeftehet. Am 8. fieis g 
Nebl u. Duft, der nälfeud fällt, Spt-Abds Nebl. Am 
auch Abds Nebl und Duft, geringer diefer fpäter. g | 
mit einer hier nicht fichtbaren Sonnenfiniternils, 


Vom 10 bis 17. Am 10. früh und Spt-Abds gleiche Decke 


Mittgs bei hoch bed, Horiz, oben über heit. Grund loc 
Süd-Hälfte Maffen bilden. Vom 11 bis 13. erft am letzt 
oft gleiche Decke am S-Horiz. etws licht uud will in 
und 10 früb etws Reg. fiel, {chon von 2 ab ift fie wi 
mittags [ehr neblig. Am 14. Morg. bei bel, Horiz. ob 
Mitigs bleibt Horiz. bed., oben aber heiter, Abds uud 
Nachts Reg., auch von 12 bis 2 Mittgs, Tags herrfcht 
löfet fich von Abds ab auf und [pätr bei fiark bel. W-I 
wechfelt mit gleicher Bed. Vormittgs einige Schauer 
gelind, dann bricht fich die Decke und Spt - Abds feb 
auf beit. Grde. Am 17. bed., Nchts vorher Reg., Ta 
Morg. das erfie Monds-Viertel, 


Vom 18 bis 25. Am 18, wolkig u, gleichf. bed, , bisweil. e 


Zertheil. in Cirr. Str, und Spt-Abds, wo diefe am Ho 


Krankheits- Gang (vom Hrn, Dr. Weber). Auch in 


Tonfillen, Ohrendrüfen, Relpiratious= und Unterle 
fporadifch, Scharlachfieber mit Neigung, das Gehirn 


os 
% 
— 
tog 
‘ 
= 
en 
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BEMERKUNGEN 
über die 


gleichf. Decke wechfeln; früh wenig 
chauer feiner Graupeln. Am 2. Morg. 
dann iiberall gleichf. bed.; fern ftark 
ld und bis 9 gel. Reg. Am 3, Nachts 
, düftre Decke oben in Cirr. Str., Tags 
beu gleiche Decke und gegen 10 einz. 
adsviertel. 


ugs und gegen 6 Abds etws Reg. ; Tags 


ırke wolk. von Abds ab gleiche Decke ° 


Mittgs Duft und Abds von $5 ab gel. 
nähe. Am 6. früh bei gleicher Decke 
ber einz. Cirr. Str. Streifen und oben, 
‚in Cirr. Str, Schleier über; Abds W 
che graue Decke. Am 7. gleiche Decke 
ven Stehen auf heit, Grde einige gerin- 
tere grols und verwafchen und bilden 
m 8. fiets gleichf. und fiark bed,; früh 
Nebl. Am 9. ganz wie geliern, doch 
g U, 27° Abds der Neumond, 
rnifs, 

riche Decke, Tags ift diefe wolkig und 
Grund lockere Cirr, Str,, die an der 
rft am letztern Tage Mitigs wird wolk. 
gud will in NO fich theilen, nachdem 
> ift fie wieder gleich. Am 12. Vor- 
, Horiz. oben Cirr, Str. und heit, Grd; 
, Abds und fpatr ganz heiter. Am 15, 
gs herrfcht gleiche fiarke Decke, diefe 
rk bel. W-Horiz. heitr, Am ı6. wolk, 
ge Schauer fein Reg., von 12 bis 5 U. 
-Abds fiehen dünne Cirr. Str. gefond, 
r Reg., Tags fern Nebl. Um 7 U. 59° 


‚ bisweil. etwas geöffnet, von Abds ab 
iefe am Horiz, fiehen, oben heitr; um 


Auch in diefem Monate waren rheumatifch - katarrhalifche Fieber 
nd Unterleibs- Organe die am hänfigfien auftsetenden Krankheiten. 
das Gehirn zu ergreifen, Kejchhuften, Aphtben, Varicellen, 


Vom 26 bis 31. 


Charakterifiik d 


2 etwas Sp 
von Abds all 
Vormitigs 
rings ein D 
und da geb 
Nebl den Ay 
bel. doch o 
Nebl; Abds 
die Sonne i 
25. früh lall 
der Horiz. 
Nachmitigs 
24. nur Mitt 
Hälfte unten 
Mittgs Hori 
Stellen, Ho 
vou oj U. a 


Cirr, Str. at 
nach einem 
bed., fonft 
Mittgs im w 
aber und [p 
jenen Theil 
10 ftark Sch 
viel heit. G 
50. fiarke gl 
Mittg oben i 
Himmel zu 


mild, fonf 
ssw herriche 
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RKUNGEN 
Witterun g. 


2 etwas Sprühregen. .Am 19. gleiche ftarke [Decke léfet ich Nachmittags auf und 
von Abds ab fiehen nur geringe Cirr. Str, auf heit, Grunde; Horiz. bleibt belegs, © 
Vormittgs fiark Nebl. Heute fiehet der Mond in feiner Erdferne, Am 20. Morg, 7 
rings ein Damm, oben wolkenleer nicht klar und neblig; Tags wolkige Bed. hie © 
und da gebrochen, Spt-Abds felten. Am 21, früh verbirgt dicker nals fallender ~ 
Nebl den Anblick des Himmels, Mittgs liegt fern noch der Nebl, Horiz. ift rings — 
bel. doch oben ift es heitr; Abds und [pätr ganz heitr. Am 22. wolk, Bed., fern ° 
Nebl; Abds öffnet fich das Zenith und Spät-Abds heitr. Um 2 U. 55° früh trat © 
die Sonne in den Steinbock, daher hatte die Winter-Sonnenwende Statt. Am ° 
23. früh lallen Nebl und nals "ich. abfetzender Duft den Himmel nicht fehen, Mttgs 
der Horiz. theils bedinfiet, theils belegt, oben auf heit. Grunde Cirr. Sur, Spur, — 
Nachmittgs bei hoch bediinit. Horiz, heitr; Spt-Abds wolkig bed. und Nebl, Am 
24. nur Mittgs in wolk, Bed. eiuige offue Stellen; fiets Nbl. Am 25. Morg. NW- © 
Hälfte unten heiter, drüber Cirr, Sir. auf heit. Grunde, SO-Hälfte wolkig bed.; 
Mittgs Horiz, bel., oben heitr; Nchmittgs oben gefond. Cirr, Str. und viel beitre ~ 
Stellen, Horiz, wechfelsweife bald hie bald da belegt. Spät-Abds gleiche Decke; — 
vou 9} U. ab ftark Reg. 10 U. 7° Morg. der Vollmond. ; 

Vom 26 bis 31. Am 26. Nachts Reg.; früh Horiz, und SO-Hälfte bed., fonft lockere ! 
Cirr, Str. auf heit. Grde, Mitigs gleiche graue Decke, fo auch Abds, Nachmittgs © 
nach einem gel. Reglch, um 2 Cirr. Str, die meilt bed., Spt-Abds W a. NW dicht 
bed., fonft heitr. Am 27. lockere Cirr. Str. auf heit. Grunde früh, haben lich 
Mittgs im wolk. Bed, modifiz.; nach Mittg theilt fie fich wieder in erltere, Abds 
aber und [pätr, herrfcht wolk. Decke. Am 28, bis Abds Cirr. Str. bald diefen bald 
jenen Theil des Himmels bedeckend, dann aber gleiche fiarke Decke. Am 29. dis | 
10 ftark Schnee bei gleicher Bed, ; nach Mittag öffnet fich diefe, zeigt Nachm.ttags 7 
viel heit. Grund und Abds ilt es heiter, Spät-Abds aber wieder wolkig bed. Am) 
50. fiarke gleichf. Decke und fiark Nebl. Am 31, gleiche ftarke Decke ift um 
Mittg oben in Cirr. Str, auf heit. Grunde getheilt; früh hinderte digker Nebl den © 
Himmel zu fehen und von Abds 43 U. bis 8 fällt gelind Schnee, 


mild, fonft trocken, dagegen oft neblig; unter gelinden Winden waren die aus 


: Charakterifiik des Monats: Einige Tage am Ende des Monats ausgenommen, äulserft 
ssw herrfchend. 


ifch - katarrhalifche Fieber von gaftrifchen Symptomen begleitet, und ähuliche Affectionen der 
auftsetenden Krankheiten. Im kindlichen Alter zeigten fich er häufiger, aber doch nur 
phthen, Varicellen, 
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